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ABSTRACT 
 
Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit dem Wissenstransfer innerhalb der 
Solidarökonomie Brasiliens und mit dem Potential für die Initiierung und Förderung lokaler 
Entwicklungskreisläufe. Die Zielsetzung liegt in der Identifizierung der Aus- und 
Weiterbildungseinrichtungen der Solidarökonomie, der Untersuchung der Methoden und 
Arbeitsweisen der Beratungsstellen für solidarische Betriebe und der Analyse der sich in der 
Folge ergebenden positiven Effekte für die Lokalentwicklung. 
Zur Erforschung dieser Fragestellung wurden Interviews mit diversen AkteurInnen der 
Solidarökonomie vor Ort und teilstandardisierte telefonische Interviews mit VertreterInnen 
der Beratungsstellen einerseits und der Betriebe andererseits geführt, die dann mit Hilfe der 
Grounded Theory in Hinblick auf Aus- und Weiterbildung und lokale Entwicklung 
ausgewertet wurden.  
Die Ergebnisse zeigten, dass die als Nischenstrategie zu wertende 
Solidarökonomiebewegung mit ihren Prinzipien der demokratischen und selbstbestimmten 
Unternehmenskultur der Selbstverwaltung und Solidarität nur auf der Basis wirtschaftlich 
erfolgreicher Betriebe die Initiierung kumulativ-zirkulärer Prozesse in der Lokalentwicklung 
fördern kann. Wirtschaftliche, soziale und politische Inklusion marginalisierter 
Bevölkerungsgruppen setzen die Generierung eines vernünftigen Einkommens voraus. Die 
herausragende Bedeutung von professioneller Beratung für die Mitglieder der solidarischen 
Betriebe aufgrund der tendenziell nur peripheren Schulbildung wurde in den Interviews 
deutlich, damit die Abwärtsspirale von mangelnder (Aus-)bildung und geringem Einkommen 
durchbrochen werden kann.  
Teile der Solidarökonomie ermöglichen jedoch trotz dieser Hilfestellungen nur ein 
Überleben ihrer AkteurInnen unter prekären Bedingungen. Die Forcierung von Aus- und 
Weiterbildung über Beratungsstellen und der Ausbau von spezifischen Kursen für die 
BeraterInnen ebenso wie der Aufbau eines solidarischen Kreditwesens haben jedoch Potential 
zur Verbesserung der Arbeits- und Lebensbedingungen in Solidarökonomie und zur 
Förderung der Lokalentwicklung. 
  
ABSTRACT 
 
This thesis deals with the transfer of knowledge within the solidarity economy in Brazil 
and its potential for the stimulation of local development processes. The goal is the 
identification of institutions for adult education in the solidarity economy, the analysis of the 
methods of the advisory and support institutions for solidarity economy enterprises and of the 
resulting positive effects for local development.  
In order to answer this research question, interviews with different players of the solidarity 
economy have been conducted in Brazil. Additionally, partly standardized interviews have 
been made per telephone with representatives of advisory and support institutions and with 
solidarity economy enterprises. These interviews have been evaluated within the context of 
the Grounded Theory regarding aspects of adult education and local development.  
The results showed that the solidarity economy movement, which can be regarded as 
niche-strategy with its principles of democratic and self-determined business-culture of self-
management and solidarity, can only stimulate cumulative-circular processes of local 
development with economically successful enterprises. The economic, social and political 
inclusion of marginalized social groups postulates the generation of reasonable income. 
Another conclusion from the research is that professional advice and support for associates of 
the solidarity economy enterprises is a main factor that helps stopping the negative 
cumulative-circular process of low education and low income.  
In spite of the significant contribution of these advisory and support institutions, a large 
part of the workers still remain threatened by extreme poverty. The promotion of measures for 
adult education via advisory and support institutions and the creation of specific courses for 
advisors as well as the construction of a solidary credit system have potential to improve 
working and living conditions in the solidarity economy. 
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1 Einleitung 
Die Initiativen der Solidarökonomie in Brasilien entstehen in einem von Marginalisierung 
geprägten Umfeld. Die Exklusion eines Teils der Bevölkerung vom Zugang zu 
Erwerbstätigkeiten, die ein Einkommen generieren, das für die Grundbedürfnisse einer 
Familie ausreicht, führt zu Zusammenschlüssen von Betroffenen und zur Schaffung von 
alternativen Einkommensquellen. Wirtschaftlicher, sozialer und politischer Ausschluss der 
Schwächsten im Kapitalismus lässt einen informellen Arbeitsmarkt ohne jegliche 
Absicherung im Krankheitsfall oder im Alter entstehen. Um diese prekären 
Lebensbedingungen zu verbessern, werden von den Betroffenen Alternativen gesucht. So 
werden Berufe im informellen Sektor geschaffen, die in Ländern mit höherem 
Entwicklungsgrad verschwinden. SchuhputzerInnen, EinparkhelferInnen und Müll-
sammlerInnen versuchen durch diese Tätigkeiten Geld für ihre täglichen Bedürfnisse und jene 
ihrer Familien zu verdienen.  
Die Initiativen der Solidarökonomie bilden sich sowohl in urbanen als auch in ländlichen 
Gebieten Brasiliens und beschäftigen Personen aus dem unmittelbaren Umkreis. Die 
hergestellten Produkte werden vorwiegend in der Umgebung verkauft und versorgen somit 
die eigene Gemeinde mit (biologischen) Nahrungsmitteln, Kunsthandwerk und diversen 
weiteren Produkten. Informationen über die solidarischen Betriebe, die diese Produkte zum 
Verkauf anbieten, und über bewussten Konsum werden an die KäuferInnen weitergegeben. 
Durch den Kauf der Produkte werden die Arbeitsplätze erhalten und die lokale Entwicklung 
gefördert. 
Die Solidarökonomie ist eine der zahlreichen lokalen und regionalen Beschäftigungs-
alternativen, die vor allem von Menschen mit Berufen im informellen Sektor, aber auch 
teilweise im formellen Sektor ergriffen wird. Die Gründung kollektiver Betriebe in 
Selbstverwaltung ermöglicht als Nischenstrategie eine Inklusion ins Erwerbsleben, die neben 
der Einkommensgenerierung soziale und politische Eingliederung fördert. Der erfolgreiche 
Aufbau eines Betriebes in Selbstverwaltung erfordert sowohl fachliches und betriebs-
wirtschaftliches Wissen als auch spezifisches Wissen über die demokratische Führung eines 
Betriebes. Geringe Schulbildung erschwert die Tätigkeiten in diesen Betrieben erheblich. 
Außerdem müssen die seit der Kindheit erlernten Prinzipien des Individualismus gebrochen 
und durch Solidarität ersetzt werden. 
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Es kann daher die Frage aufgeworfen werden, über welche Schienen dieses spezifische 
Wissen zu den solidarischen Prinzipien innerhalb der Solidarökonomie transportiert wird. 
Etwa 15.000 Betriebe praktizieren in gewissen Punkten zum Kapitalismus konträre 
Verhaltensweisen, deren Verbreitungsmechanismen die erste Frage dieser Arbeit darstellen.  
Aus diesem Grund beschäftigt sich Kapitel 2 mit den Mechanismen der Exklusion und der 
lokalen Entwicklung. Die Solidarökonomie als Möglichkeit zur Inklusion ausgeschlossener 
Bevölkerungsgruppen wird in Kapitel 3 sowohl aus der Perspektive des in der Literatur 
präsentierten Idealbildes als auch aus Sicht der tatsächlichen Ausprägungen der 
Solidarökonomie in Brasilien besprochen. Beobachtungen, Interviews und Gespräche in 
Brasilien fließen ein. Kapitel 4 widmet sich den Aus- und Weiterbildungstheorien, dem 
Konzept der Volksbildung und identifiziert schließlich die bei meinen Forschungen in 
Brasilien entdeckten Transportkanäle des Wissens innerhalb der Solidarökonomie. Diese 
Ergebnisse werden die besondere Bedeutung der Beratungsstellen bei der Weitergabe des 
Wissens an die Betriebe zeigen.  
Darauf aufbauend ergibt sich die zweite Frage, der in dieser Arbeit nachgegangen werden 
soll: Wie sind die Programme und Begleitungen der Beratungsstellen für solidarische Betriebe 
gestaltet? Wird von allen Beratungsstellen dieselbe Strategie verfolgt, oder sind Unterschiede 
festzustellen? Falls verschiedene Strategien zu finden sind, worauf sind diese 
zurückzuführen?  
Zur Beantwortung dieser Fragen führte ich telefonische Interviews mit VertreterInnen von 
Beratungsstellen einerseits und VertreterInnen von Betrieben andererseits, deren Auswertung 
ich mit Hilfe der Methoden der Grounded Theory vornahm. Die Ergebnisse werden in den 
Kapiteln 5 und 6 dargestellt.  
Schließlich erweitere ich den Forschungshorizont auf folgende Fragestellung: Welches 
Potential hat die Aus- und Weiterbildung in der Solidarökonomie für die lokale Entwicklung? 
Kapitel 7 widmet sich in Verbindung mit den theoretischen Ausführungen und den 
empirischen Ergebnissen dieser Fragestellung. 
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2 Soziale Exklusion und lokale Entwicklung 
Die Initiativen der Solidarökonomie sind eine Möglichkeit der Einkommensgenerierung 
der, in wesentlichen Teilen, kapitalistischen Ökonomie Brasiliens. Sie entstehen in einem 
Umfeld, das von Exklusion geprägt ist. Diese Exklusionsmechanismen sind der Ausgangs-
punkt der Entstehung der Solidarökonomie und werden die gesamte Arbeit als Rahmen-
bedingung und als Problemfeld begleiten. Die Solidarökonomie ist eine Möglichkeit der 
sozialen Inklusion. Dieses Konzept wird im Anschluss an die Exklusionsmechanismen 
besprochen. Der Beitrag, den die Bewegung der Solidarökonomie für die lokale Entwicklung 
leistet, ist Thema im anschließenden Unterkapitel. Die allgemeinen Bedingungen am 
brasilianischen Arbeitsmarkt beeinflussen die Funktionsweise der Solidarökonomie in großem 
Umfang, und werden als letzter Teil dieses Kapitels besprochen. 
2.1 Mechanismen der sozialen, wirtschaftlichen und politischen 
Exklusion 
Der Begriff der Exklusion findet vermehrt seit den 1980er Jahren Eingang in die 
wissenschaftliche Literatur sowie in die politischen Diskussionen, mit dem Ausgangspunkt in 
Frankreich. Vor dem Hintergrund des Wirtschaftswachstums, das die Arbeitslosen nicht mehr 
im gleichen Ausmaß absorbieren konnte, zeigte sich, dass nicht nur ungelernte oder 
angelernte Arbeitskräfte von Arbeitslosigkeit und Armut betroffen waren, sondern alle 
gesellschaftlichen Schichten. Kronauer spricht in diesem Zusammenhang von der „relativen 
Abkopplung der Arbeitslosigkeit vom wirtschaftlichen Zyklus“ und von der „Eigenart der 
Massenarbeitslosigkeit im Reichtum“ (Kronauer 2004: 31). Das Risiko, arbeitslos zu werden 
und für längere Zeit zu bleiben, ist sozial ungleich verteilt. Leiharbeit, befristete 
Beschäftigungen, Werkverträge, freie Dienstverträge und Teilzeitarbeit werden von den 
Unternehmen zunehmend dazu verwendet, die Personalkosten zu flexibilisieren und das 
Risiko auf die Arbeitskräfte abzuwälzen. Für die ArbeitnehmerInnen dagegen sind diese 
prekären Arbeitsverhältnisse mit permanenter Unsicherheit oft die einzig greifbare 
Möglichkeit, überhaupt eine Beschäftigung zu finden und somit Einkommen zum Überleben 
zu generieren (vgl. Kronauer 2002: 33). 
Schroer spricht von „multiplikatorischer Exklusion“ (Schroer 2008: 180), wodurch 
verschiedene Gegebenheiten die Betroffenen immer stärker in die Exklusion treiben. 
Luhmann erklärt mit Hilfe der Systemtheorie die Abhängigkeit von mehreren 
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Funktionssystemen. Der Ausschluss aus einem Funktionssystem kann nicht durch Inklusion 
in ein anderes System kompensiert werden. Stattdessen wird die Wirkung verstärkt. „Große 
Teile der Weltbevölkerung finden sich aus allen Funktionssystemen so gut wie 
ausgeschlossen: keine Arbeit, kein Geld, keinen Ausweis, keine Berechtigungen, keine 
Ausbildung, oft nicht die geringste Schulbildung, keine ausreichende medizinische 
Versorgung und mit all dem wieder: keinen Zugang zur Arbeit, keinen Zugang zur Wirtschaft, 
keine Aussicht, gegen die Polizei oder vor Gericht Recht zu bekommen“ (Luhmann 2000: 
180). 
Eine im Hinblick auf die Solidarökonomie bedeutende Form der „Teilinklusion bzw. 
Teilexklusion“ (Schroer 2008: 187) besteht laut Schroer aus der partiellen Teilhabe am 
Geschehen. „Sie gilt vor allem auch für prekär Beschäftigte, deren Gelegenheitsjobs sie zwar 
kaum über Wasser zu halten vermögen, immerhin aber mit einem Minimum an Einkommen 
versorgen, das ein vollständiges Herausfallen verhindert.“ (ebd.: 187). Ein Großteil der 
Menschen, die in der Solidarökonomie eine Beschäftigung finden, kommt aus der 
Arbeitslosigkeit oder aus informellen Tätigkeiten. Das generierte Einkommen reicht in vielen 
Fällen nur für ein Leben unter prekären Bedingungen. Wie die Auswertungen der Interviews 
in Kapitel 6 zeigen, ermöglicht das geringe Einkommen das Erlangen eines gewissen Grades 
an Autonomie. Außerdem bildet die Entwicklung von Selbstbewusstsein die Basis für eine 
weitere Inklusion. 
Kronauer kategorisiert drei Problemzugänge zum Begriff der Exklusion in den 
Sozialwissenschaften. Erstens: Exklusion als Ausschluss vom Arbeitsmarkt und Auflösung 
sozialer Bindungen, wobei der Weg über vermehrte Prekarität der Arbeitsverhältnisse für 
immer mehr Menschen zum Ausschluss von normaler Erwerbsarbeit führt. In weiterer Folge 
werden die sozialen Bindungen geschwächt, was bis zum Ausschluss aus dem sozialen Leben 
führen kann. Diese beiden Seiten der Exklusion stehen in Wechselwirkung zueinander. 
Zweitens: Exklusion als Verlust von sozialen Teilhabemöglichkeiten thematisiert den Verlust 
des Zugangs zu den unterschiedlichen Bereichen der Gesellschaft. Materielle Armut, kein 
Zugang zu politischen Aktivitäten und Interessensvertretungen und zu sozialen Beziehungen 
bedeuten die Ausgrenzung aus der Gesellschaft und aus den Möglichkeiten zur selbständigen 
Gestaltung des Lebens. Diese Sichtweise des Problems der Exklusion betont den 
Zusammenhang zwischen Erwerbsarbeit und gesellschaftlicher Partizipation. Kronauer weist 
aber auf die Gefahr hin, die Erwerbsarbeit zu verherrlichen, da auch Menschen mit einer 
Beschäftigung Erniedrigungen erfahren oder mit einem so geringen Lohn abgespeist werden 
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können, dass eine aktive Teilhabe am gesellschaftlichen Leben ebenso erschwert wird. 
Drittens: Exklusion als Prozess beinhaltet alle AkteurInnen, die den Ausschluss verursachen 
und geht der Frage auf den Grund, wie Ausgrenzung innerhalb der Gesellschaft zustande 
kommt (vgl. Kronauer 2002: 38ff und Kronauer 2004: 30f). 
Castel setzt seine Analysen bereits vor dem Eintritt von Exklusion an, indem er die 
Faktoren, die den Ausschluss auslösen, in den Mittelpunkt stellt. Er findet es wichtig „sich 
anzuschauen, wie heute ein Unternehmen funktioniert, wie die Solidaritäten sich auflösen und 
die Absicherungen zerbröckeln, die den Einschluss in die Gesellschaft sicherstellen“ (Castel 
2008: 72). Zusätzlich zu den bereits vorhandenen Hilfestellungen für Ausgeschlossene 
müssen Präventionen zu einem früheren Zeitpunkt, nämlich bei „den Faktoren der 
Deregulierung der Arbeitsgesellschaft, im Zentrum der Prozesse der Produktion und der 
Verteilung der sozialen Reichtümer“ (ebd.: 86) getroffen werden. „Es geht darum, das 
Kontinuum von Positionen zu rekonstruieren, durch das die »drinnen« und die »draußen« 
verbunden sind, und die Logik zu erfassen, nach der die »drinnen« die »draußen« 
produzieren“ (ebd.: 73). Um den exklusionsauslösenden Prozess zu kontrollieren, müssen 
politische Handlungen gesetzt werden. „Das Abbröckeln der Absicherungen, die nach und 
nach mit der Arbeit verbunden worden sind, erklärt den Anstieg der allgemeinen 
Verwundbarkeit – und am Ende des Prozesses auch der Exklusion. (...) Im Zentrum der 
Bedingungen der Arbeit erscheinen die Risse, die für die Exklusion verantwortlich sind; die 
Intervention müsste vor allem an Arbeitsregelungen und den mit der Arbeit verbundenen 
Sicherungssystemen ansetzen, will sie »den Ausschluss bekämpfen«“ (ebd.: 79). 
Der Begriff der Exklusion hat, obwohl er auf die Problematik aufmerksam macht und die 
dahinterliegenden Mechanismen beschreibt und hinterfragt, auch eine verstärkende Wirkung. 
Die Gesellschaft wird in ein „Innen“ und „Außen“ gegliedert, das die Unterschiede zwischen 
den „Armen“ oder den „Ausgegrenzten“ und den „Eingeschlossenen“ noch verdeutlicht und 
die Eingliederung erschweren kann (Kronauer 2004: 21). 
2.2 Marginalisierung in der Marktwirtschaft 
Der Ausschluss eines Teils der Bevölkerung von der Teilhabe am gesellschaftlichen Leben 
ist seit jeher ein Effekt der Marktwirtschaft. Polanyi stellt in seiner Analyse der primitiven 
und archaischen Wirtschaftsformen im Vergleich zum marktwirtschaftlichen System fest, 
dass die Märkte vor dem zweiten Viertel des 19. Jahrhunderts nie mehr als „untergeordnete 
6 
 
Aspekte der Gesellschaft“ waren (Polanyi 1979: 137). In der Marktwirtschaft dagegen ist die 
Gesellschaft in die Wirtschaftsform eingebettet. Die primitiven Gesellschaften verfügten über 
ein System, das allen Mitgliedern ein Überleben ohne Hungern ermöglichte, unabhängig von 
der Rolle im Wirtschaftssystem, solange nicht die ganze Gemeinschaft unter einer Hungersnot 
litt. Der Ausschluss von Einzelpersonen von den Mahlzeiten kam nicht vor. Der 
„ökonomische Determinismus“ der Marktwirtschaft hat „um den Preis der Verarmung des 
Einzelnen die Gesellschaft bereichert“ (ebd.: 144). Polanyi spricht im Zusammenhang mit der 
Marktwirtschaft von guten Freiheiten („Gewissensfreiheit, Redefreiheit, 
Versammlungsfreiheit, Koalitionsfreiheit und Berufsfreiheit“) und von schlechten Freiheiten 
(„Freiheit der Ausbeutung des Mitmenschen; Freiheit, übermäßig Gewinne ohne 
entsprechende Leistungen für die Gemeinschaft zu erzielen; Freiheit, technische Erfindungen 
zurückzuhalten, die dem Allgemeinwohl dienen könnten; Freiheit, aus heimlich 
herbeigeführten allgemeinen Notständen Profit zu schlagen“) (ebd.: 145f).  
Marcel Mauss beschäftigt sich in seinem Buch „Die Gabe“ mit den Formen des 
Austauschs in archaischen Gesellschaften. Im Vergleich zur Marktwirtschaft werden 
Geschenke zwischen den Stämmen oder Familien getauscht, die keine ausgesprochene 
Verpflichtung begründen, die Gabe zu erwidern. Trotzdem entsteht die Pflicht, das Geschenk 
anzunehmen und bei Gelegenheit ebenso zu schenken. Mauss beschreibt den sogenannten 
„Potlatsch“, eine Form des Austauschs zwischen Indianerstämmen in Amerika. Während des 
gesamten Winters finden Feste statt, die Anlass zum Überreichen von Geschenken bieten. Der 
Potlatsch nimmt sogar teilweise die Form einer Zerstörung von angehäuften Reichtümern an, 
um gegenüber dem jeweils anderen Clan die eigene Macht und den Reichtum zu 
demonstrieren. Aber auch der Kontakt zu den Göttern und Geistern wird mit Gaben gepflegt. 
Sklaven werden getötet, kostbare Öle verbrannt, Kupferplatten ins Meer geworfen oder 
Häuser angezündet. In Nordwestsibirien finden die Thanksgiving-Ceremonies nacheinander 
in verschiedenen Häusern statt. Die Überreste des Fests werden ins Meer geworfen und 
verstreut, damit das in diesem Jahr getötete Wild an den Ursprungsort zurückkehren und von 
dort aus im nächsten Jahr wiederkommen kann. Der Potlatsch wird auch als Kreditsystem 
verwendet. Decken, die bei den Indianern als Wertmessung verwendet werden, werden bei 
Festen verteilt und verbrannt – teils jahrelange Arbeit –, um frühere Schulden zu tilgen und 
gleichzeitig Darlehen zu vergeben (durch die Geschenke), die der andere Clan früher oder 
später mit Zinsen zurückgeben muss (vgl. Mauss 1990: 23-83). 
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Diese Wirtschaftsformen zeigen, dass außer der Marktwirtschaft, die häufig von Politik 
und Wirtschaft als die einzig denkbare Form präsentiert wird, andere Formen des 
gegenseitigen Austauschs und des Zusammenlebens existiert haben und teilweise noch immer 
existieren. Während des weitaus längeren Teils der Menschheitsgeschichte herrschten andere 
Wirtschaftsweisen als die Marktwirtschaft, in der vom „rational entscheidenden und 
interessensgeleiteten, seinen Nutzen maximierenden Individuum“ (Altvater 2005: 46) 
ausgegangen wird. Das rationale Verhalten bei Entscheidungen über die Verwendung knapper 
Güter aller Menschen wird, wie Adam Smith feststellt, in Summe zur unsichtbaren Hand, die 
zum sich selbst regulierenden Gleichgewicht in der Marktwirtschaft führt. Dieser Grundsatz, 
auf dem die moderne Ökonomie basiert, berücksichtigt die negativen Konsequenzen der 
freien Marktwirtschaft nur ungenügend.  
Der Kapitalismus wurde seit seinem Bestehen immer wieder von Krisen heimgesucht. „Die 
kapitalistische Produktionsweise ist ein sehr flexibles, dynamisches, aber von Anbeginn an 
instabiles System, das Konjunkturen ebenso aufweist wie es immer wieder ökonomische und 
politische Krisen provoziert“ (ebd.: 23). Die durch die Globalisierung verursachte 
„Entterritorialisierung“ (ebd.: 17) der Wirtschaft führt zu immer geringerem Einfluss von 
Regierungen, Gesetzen oder von sozialen Bewegungen. Die Unterordnung der Arbeit unter 
das Kapital ermöglicht die kapitalistische Akkumulation, die als unendlich erweiterbar 
dargestellt wird. In Anbetracht der Endlichkeit der Ressourcen der Natur (Knappheit der 
fossilen Energieträger z.B.) (vgl. ebd.: 14) stellt sich allerdings die Frage, ob dem Wachstum 
der Wirtschaft nicht doch Grenzen gesetzt sind. Altvater schreibt:  
„Die Vermüllung des Planeten schreitet ungehindert und unvermindert voran. Die Treibhausgase 
verändern mit dem Klima die Lebensbedingungen auf Erden in möglicherweise katastrophaler 
Weise. Dem Kapitalismus gehen die Ressourcen aus und die Reproduktionsfähigkeit der Natur des 
Planeten Erde ist dabei, zerstört zu werden. (...) Die liberalisierten Finanzmärkte haben 
zerstörerische Krisen ausgelöst, und es ist sicher, dass dies auch in Zukunft so bleibt, wenn nicht 
Kontrollen der globalen Kapitalflüsse, also Beschränkungen des „freien Unternehmertums“ und 
der „freien Märkte“ eingeführt werden. Um der „Freiheit“ willen sind mörderische Kriege geführt 
worden mit Hunderttausenden von Opfern“ (Altvater 2005: 31). 
Die Erwirtschaftung von Profiten wird durch die Ausbeutung der arbeitenden Bevölkerung 
ermöglicht. Marx hat es folgendermaßen ausgedrückt: „Das Kapital ist daher rücksichtslos 
gegen Gesundheit und Lebensdauer des Arbeiters, wo es nicht durch die Gesellschaft zu 
Rücksicht gezwungen wird“ (Marx 1974: 285). Sogar Bildung und Wissen gehen im 
Kapitalismus in die Berechnung der Wachstums- und Gewinnchancen in der Form von 
Humankapital ein. Die Wachstumstheorien der neoklassischen Volkswirtschaftslehre setzen 
Wachstum mit einer Verbesserung der Lebensbedingungen gleich. Der Erfolg der Politik wird 
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am Wirtschaftswachstum gemessen. Der Aspekt der Verteilung wird dabei aber 
vernachlässigt. „Wachstum ist also keineswegs mit mehr Gleichheit in der Welt verbunden. 
Im Gegenteil, alle Faktoren, die das Wachstum steigern, fördern auch die Ungleichheit“ (ebd.: 
92).  
Amartya Sen verfolgt einen anderen Ansatz, indem er im Zusammenhang mit sozialer 
Exklusion betont, dass Armut mehr als nur geringes Einkommen bedeutet, obwohl 
selbstverständlich ein großer Teil der Güter und Dienstleistungen, die für ein lebenswertes 
Leben in unserer Gesellschaft notwendig sind, mit Geld erstanden wird. Eine wichtige Rolle 
spielt aber auch die Freiheit, zu entscheiden, wie wir das Leben gestalten wollen. Daher 
spricht er von Armut als Mangel an Verwirklichungschancen. Diese Chancen hängen vom 
Umfeld ab. Armut in einem reichen Land hat eine andere Bedeutung als Armut in einem 
armen Land. Um in einem reichen Land aktiv am gesellschaftlichen Leben teilnehmen zu 
können, sind wesentlich mehr Komponenten (Fernseher, Computer, Auto) erforderlich. 
Einkommen und Verwirklichungs-chancen hängen auch vom Alter, vom Geschlecht, von 
Behinderung, Krankheit oder vom Wohnort ab. Ältere oder behinderte Menschen zum 
Beispiel benötigen ein höheres Einkommen, um annähernd dieselbe Lebensqualität wie ein 
gesunder Mensch zu erreichen. Das Konzept der Verwirklichungschancen beinhaltet den 
Aspekt der Umwandlung von Einkommen in Funktionen. Zur Verwirklichung zählt auch die 
Möglichkeit, freien Umgang mit anderen Menschen zu pflegen. Diese 
Beziehungskomponente ist ein wichtiger Teil der Exklusion. Sen unterscheidet zwischen 
aktiver und passiver Exklusion. Von aktiver Exklusion spricht er, wenn etwa politische 
Entscheidungen der Grund für den Ausschluss sind. ImmigrantInnen sind etwa in vielen 
Ländern nicht wahlberechtigt. Passive Exklusion dagegen bezeichnet soziale Prozesse oder 
andere Gegebenheiten, die nicht beabsichtigt wurden. Der Ausschluss entsteht in diesem Fall 
als Nebeneffekt der eigentlichen Entscheidung (vgl. Sen 2000: 3-15 und Sen 1999: 111f). 
Arbeitslosigkeit verursacht den Verlust der Einkommensquelle, hat aber noch weitere 
tiefgreifende Auswirkungen auf das Leben der Menschen. Sen listet folgende Veränderungen 
auf: „loss of current output, skill loss and long-run damages, loss of freedom and social 
exclusion, psychological harm and misery, ill-health and mortality, loss of human relations, 
motivational loss and future work, gender and racial inequality and weakening of social 
values” (ebd.: 19ff).  
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Altvater wirft die Frage auf, ob der Kapitalismus das Ende der Entwicklung darstellt, oder 
ob es weitere Wirtschaftsformen danach geben wird. Dass der Kapitalismus „trotz der 
chaotischen Verhältnisse, trotz Krieg und Elend, ökologischer Zerstörung und sozialer 
Ungleichheit, trotz Autoritarismus und Unterdrückung die beste aller möglichen Welten“ 
(Altvater 2005: 29) sei, bezweifelt er und weist auf den Slogan „Eine andere Welt ist 
möglich“ von Attac und dem Weltsozialforum hin.  
2.3 Social Innovation und Teilhabe / Inklusion 
2.3.1 Konzept 
Das Konzept der sozialen Innovation arbeitet an Möglichkeiten, wie die 
Exklusionsmechanismen überwunden werden können, und wie dadurch der ausgeschlossene 
Teil der Bevölkerung in das soziale, wirtschaftliche und politische  Leben eingebunden 
werden kann. Es hat zwei Ziele: das soziale Ziel besteht darin, marginalisierte Menschen in 
die verschiedenen Bereiche der Gesellschaft einzubinden (Arbeitsmarkt, Ausbildungssystem, 
soziokulturelles Leben), und das politische Ziel ist es, jenen Gruppen von Menschen, die bis 
jetzt von der Politik und vom politisch-administrativen System ausgeschlossen waren, eine 
Stimme zu geben (vgl. Moulaert et al. 2005b: 5). In der Literatur sind verschiedene Ansätze 
zum Konzept der sozialen Innovation zu finden. In der Mainstream-Literatur der 1990er Jahre 
wurde soziale Innovation mit Management Science und Betriebswirtschaft verbunden, wobei 
erhöhte Wettbewerbsfähigkeit  und Effizienz im Vordergrund standen. Erfolgreiche 
Unternehmen haben positive Effekte auf soziale Innovation. Im multi-disziplinären Ansatz 
wird die Interaktion zwischen Unternehmenserfolg und sozialem und umwelttechnischem 
Erfolg aufgegriffen. Ein weiterer Ansatz betont die soziale und intellektuelle Kreativität im 
Bereich der sozialen Innovation. Der Fokus liegt auf Ideen, die eine bessere Organisation zur 
gemeinsamen Zielerreichung zulassen. Dabei kann es sich um große Innovationen wie die von 
Martin Luther King, Henry Ford oder Karl Marx handeln, aber ebenso um kleinste 
Innovationen, die die Kooperation im Arbeitsprozess verbessern. Der Schwerpunkt eines 
weiteren Ansatzes ist der Prozess der sozialen Innovation in der territorialen oder regionalen 
Entwicklung, wobei die Probleme der lokalen Entwicklung im Vordergrund stehen – darunter 
die Marginalisierung der Bedürfnisse schwacher sozialer Gruppen (vgl. ebd.: 16-21). 
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Das Lösungskonzept der Theorie der sozialen Innovation bezieht sich auf drei 
Dimensionen: soziale Innovation in der menschlichen Bedürfnisbefriedigung, Veränderungen 
in den sozialen Beziehungen (z.B. erhöhte Partizipation in der Gesellschaft) und ein Ausbau 
der sozio-politischen Fähigkeiten und ein verbesserter Zugang zu Ressourcen (vgl. ebd.: 25). 
Durch Veränderungen in diesen drei Dimensionen soll soziale Inklusion ermöglicht werden.  
Moulaert definiert soziale Innovation im Zusammenhang mit der SINGOCOM-Studie des 
5. Rahmenprogramms der Europäischen Kommission (Social Innovation in Governance in 
(Local) Communities) folgendermaßen: „We can then say that social innovation in the 
SINGOCOM context means changes in institutions and agency that are meant to contribute to 
‘social inclusion’” (ebd.: 26). Institutionen bezeichnen hier die Gesetze, Regelungen, 
Organisationen und Verhalten. „Social inclusion refers to a condition of (partial) exclusion at 
the outset, a condition that is to be transformed through institutional changes and agency” 
(ebd.: 26). Folgende Protagonisten der lokalen Initiativen lassen sich identifizieren: “The 
excluded, the marginalized – although arguably it is mostly the partially marginalized, since 
those suffering from the most extreme forms of exclusion lack the means to pursue them, 
whereas those not subject to exclusion or domination lack the motivation” (ebd.: 16). 
Außerdem spielen die Organisationen des dritten Sektors eine wichtige Rolle bei der 
Inklusion in den Arbeitsmarkt und als soziale Support-Einheiten. Moulaert nennt sie 
„mediating social innovators“ (ebd.: 17). 
Gerometta et al. betonen die Erweiterung des Konzepts der sozialen Exklusion im 
Vergleich zum Konzept der Armut. Armut beschränkt sich primär auf die Verteilungs-
problematik und auf die fehlenden Ressourcen eines Haushalts. Soziale Exklusion dagegen 
behandelt die Beziehungskomponente. Fehlende Teilnahme am sozialen Leben, begrenzte 
soziale Integration und fehlende Macht rücken in das Zentrum des Interesses. In den Städten 
kommt es zunehmend zur Segregation  ärmerer Bevölkerungsgruppen (vgl. Gerometta et al. 
2005: 7-10). „Different social groups are separated not only spatially, but according to living 
standards, life experiences and expectations as well. (…) They are increasingly isolated from 
other social groups” (ebd.: 10). In den Städten sind die Exklusionsprozesse am weitesten 
vorangeschritten, und daher hat sich auch dort die Notwendigkeit für soziale Innovationen am 
weitesten entwickelt. Formelle Institutionen sind nur selten in der Lage, Inklusion in die 
sozialen Netzwerke und kulturelle Partizipation herzustellen (ebd.: 11 und 16).  
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Die Mechanismen der Exklusion führen zur Entwicklung von Gegenstrategien, „socially 
creative strategies (SCS)“ (André / Abreu 2007: 7) genannt, die durch soziale Innovation 
charakterisiert sind. Sie entstehen vor allem in Situationen der Segmentierung des 
Arbeitsmarkts, bei Prekarität, bei Deregulation vom politischen und institutionellen Umfeld 
und bei der Verschlechterung des öffentlichen Wohlfahrtssystems (vgl. ebd.: 9).  
SCS entstehen meist auf lokaler Ebene in Zusammenarbeit mit der lokalen 
Zivilbevölkerung und den lokalen Behörden. Auf dieser Ebene ermöglicht die größere Anzahl 
an Menschen, die sich gleichzeitig sehr nahe sind, die optimalen Bedingungen für 
Innovationen. Da für soziale Innovation die Nähe eine größere Rolle spielt als eine große 
Anzahl an Personen, eignet sich die lokale Ebene am besten dafür. Außerdem muss eine 
Einbettung in den regionalen und nationalen Kontext gegeben sein. Voraussetzung für den 
Erfolg von SCS sind multikulturelle, tolerante und demokratische Milieus. Allerdings ist die 
geographische Nähe noch keine Garantie für die Entstehung von SCS. Das Angehören einer 
ethnischen oder religiösen Gruppe sowie das Alter wären weitere Dimensionen, die 
gemeinsame Projekte entstehen lassen könnten. Trotzdem ist die geographische Komponente 
von großer Bedeutung (vgl. Moulaert 2005b: 13ff).  
2.3.2 Solidarökonomie als Strategie der Inklusion 
Das Ziel der Solidarökonomie besteht in der Entwicklung alternativer Arbeitsformen, 
Einkommensmöglichkeiten und insgesamt besserer Lebensbedingungen durch neue 
sozioökonomische, solidarische und emanzipatorische Beziehungen (vgl. MTE Folder 2006). 
Die Begriffe Sozialökonomie, Solidarökonomie oder dritter Sektor werden häufig als 
Synonyme verwendet (vgl. Moulaert 2005a: 18). Die Initiativen sind äußerst heterogen und 
bringen diverse Formen hervor. Ihnen allen gemeinsam ist aber der emanzipatorische und 
bemächtigende Charakter mit dem Grundsatz der Gegenseitigkeit als Basis (vgl. André / 
Abreu: 12).  
Die Solidarökonomie als Beispiel für soziale Innovation führt Veränderungen in den drei 
Dimensionen herbei, die im Kapitel 2.3.1 beschrieben wurden (menschliche 
Bedürfnisbefriedigung, Veränderungen in den sozialen Beziehungen und der Ausbau der 
sozio-politischen Fähigkeiten verbunden mit einem verbesserten Zugang zu Ressourcen). 
Durch die Selbstverwaltung von Betrieben werden Arbeitsplätze geschaffen bzw. gesichert, 
und durch diese neue Möglichkeit der Einkommensgenerierung wird die 
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Bedürfnisbefriedigung sichergestellt. Die sozialen Beziehungen werden durch die Auflösung 
des Gegensatzes zwischen Kapital und Arbeit, EigentümerInnen und Angestellten verändert, 
an deren Stelle eine demokratische, selbstbestimmte Unternehmensführung tritt. Die gesamte 
Solidarökonomiebewegung in Brasilien arbeitet an der dritten Dimension, dem Ausbau der 
sozio-politschen Fähigkeiten und dem Ressourcenzugang. Durch die vermehrte Vernetzung 
und Organisation der Bewegung wird ein Bewusstsein für die Problematik der Unterdrückung 
im Kapitalismus geschaffen, und dadurch wird ein gemeinsamer politischer Weg 
eingeschlagen. Das Sekretariat für Solidarökonomie im Arbeitsministerium und die Bildung 
eines Forums zeigen den vermehrten Organisationsgrad der Bewegung. Durch diese politische 
Präsenz wird der Zugang zu Ressourcen verbessert. Der Artikel von Singer und Kruppa zeigt, 
dass das Sekretariat für Solidarökonomie eine neue soziale Technologie fordert, die soziale 
Inklusion schafft. Die Herausforderung des Sekretariats ist die Schaffung von 
Interaktionsstrukturen zwischen dem Staat, der organisierten Zivilgesellschaft und den 
ArbeiterInnen der Solidarökonomie. 
Soziale Innovation in der Wirtschaft bedeutet vor allem die Einführung von sozialer 
Gerechtigkeit in den Produktions- und Allokationssystemen. Diese Initiativen entstehen in 
Zeiten des stagnierenden Wirtschaftswachstums und wenn formelle Distributionssysteme 
nicht mehr funktionieren. Bereits im Mittelalter wurde das Genossenschaftswesen aufgebaut, 
mit dem Ziel, die Gemeinschaft zu organisieren und zu schützen. Allerdings lag die Kontrolle 
dieser Genossenschaften bis zur französischen Revolution bei der Kirche oder beim Staat. Im 
19. Jahrhundert entstanden die Initiativen der Sozialökonomie vor dem Hintergrund der 
tiefgreifenden Veränderungen der industriellen Revolution, die Armut und Ausbeutung mit 
sich brachten. Moulaert kategorisiert drei Generationen: Die erste Generation der 
Sozialökonomie entstand in den 1840er und 1850er Jahren in der Form von „mutual support 
organsations“, in denen sich ArbeiterInnen zusammenschlossen, um gemeinsam eine 
Absicherung gegen Risiken wie Krankheit, Unfall, Arbeitslosigkeit oder Streiks zu erreichen. 
Die zweite Generation entstand von 1873 bis 1895 im Bereich der landwirtschaftlichen 
Kooperativen und der Sparkooperativen, die die gemeinsamen Bedürfnisse der 
Kleinstproduzenten vertraten. Immer größere Investitionen in der Landwirtschaft und bei 
Naturressourcen wurden benötigt. Die dritte Generation entstand durch die Folgen der 
Weltwirtschaftskrise von 1929 bis 1932. Konsumkooperativen für Nahrung oder Wohnräume 
standen für ArbeiterInnen oder Arbeitslose zur Verfügung, die dadurch Güter und 
Dienstleistungen zu leistbaren Preisen beziehen konnten. In den 1970er Jahren entstanden 
Initiativen der Sozialökonomie durch die Krise der Massenproduktionssysteme und durch den 
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überlasteten Wohlfahrtsstaat. Eine starke Motivation für die Entstehung von Initiativen der 
Sozialökonomie waren in den 1980er und den 1990er Jahren die hohe Arbeitslosenrate und 
der immer geringer werdende Schutz des Wohlfahrtssystems (vgl. Moulaert 2005a: 3-17). 
In ärmeren Gemeinden mit hoher Arbeitslosigkeit könnten einige Personen eine Firma 
gründen und die anderen Leute in einem abhängigen Dienstverhältnis beschäftigen. Da 
niemand größere Mengen an Geld zur Verfügung hat, ist das eher unwahrscheinlich. In einem 
gemeinsamen Projekt können die Ressourcen und die Bemühungen aller dazu genutzt werden, 
um die soziale und wirtschaftliche Situation zu verbessern (vgl. Singer 2004e: 3). 
In Ländern der Peripherie sind die Exklusionsmechanismen noch wesentlich stärker 
ausgeprägt als im Zentrum. Daher spielen die Initiativen der Solidarökonomie eine wichtige 
Rolle in diesem Umfeld. Wie bereits erwähnt, entstehen die solidarischen Projekte auf lokaler 
Ebene, da die räumliche Nähe und die Kenntnisse der Bedingungen vor Ort ein wichtiger 
Erfolgsfaktor sind. Daher beschäftigt sich das nächste Kapitel mit lokaler Entwicklung. 
2.4 Lokale Entwicklung 
2.4.1 Entwicklung 
Die Theorie der Entwicklung ist in der Literatur von unterschiedlichen Definitionen und 
Überlegungen geprägt. Je nachdem in welcher Epoche und in welchem geographischen 
Rahmen die Entwicklungstheorien entstanden, richten sie sich am freien Welthandel oder am 
Protektionismus aus. So waren die klassischen Vertreter Smith und Ricardo davon überzeugt, 
dass der Anstieg von Wohlstand durch freien Welthandel herbeigeführt wird. Im 19. 
Jahrhundert sprach der deutsche Ökonom List von der Notwendigkeit von Schutzzöllen, um 
Länder im Industrialisierungsprozess zu unterstützen. Diese beiden Positionen finden sich in 
den vorherrschenden Theorien im 20. Jahrhundert wieder. Die Modernisierungstheorien der 
1940er bis 1960er Jahre sehen endogene Faktoren als Ursachen für Unterentwicklung. 
„Ökonomischer Stillstand war aus dieser Sicht selbstverschuldet und beruhte immer auf 
einem Zuwenig: an Motivation, an Bildung, an Rationalität, an Demokratie, an Kapital“ 
(Fischer et al. 2004: 34).  
Die Dependenztheorien konzentrieren sich auf die exogenen Bedingungen. „Wichtige 
Fragenkomplexe, mit denen sich die Autoren beschäftigten, waren der Kolonialismus und die 
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durch ihn geformten Wirtschafts- und Gesellschaftsstrukturen, weiters die zu Lasten der 
Dritten Welt strukturierte internationale Arbeitsteilung sowie die Rolle des Auslandskapitals 
und der multinationalen Konzerne, deren Praktiken Gegenstand kritischer Analysen waren“ 
(ebd.: 37).  
Moulaert et al. schreiben von der Ausgestaltung der Entwicklungstheorien: „Gradually, as 
of the 1930s but especially after the Second World War, a growing separation between on the one 
hand pseudo-classical or neo-classical location theory and regional growth theory, and on the 
other hand institutionalism-rooted regional development theory took place” (Moulaert o.J.: 4). Zu 
letzteren sind Myrdal, Hirschman und Perroux zu zählen, deren Theorien in Kapitel 2.4.5 
besprochen werden. 
Ebenso wie die Ansichten der verschiedenen Entwicklungstheorien divergieren, wird der 
Begriff der Entwicklung je nach Betrachtungsschwerpunkt unterschiedlich definiert. 
Schumpeter nähert sich im Jahr 1911 dem Begriff der wirtschaftlichen Entwicklung über die 
soziale Entwicklung. Kennzeichen letzterer ist die „Tatsache der steten Veränderung 
historischer Zustände, die eben dadurch zu historischen Individuen in der historischen Zeit 
werden“ (Schumpeter 1997: 89). Diese Veränderungen laufen nicht in gleichmäßigen 
Bewegungen und Wiederholungen ab, jedoch lässt sich ein historischer Zustand von dem 
vorhergehenden ableiten. Aktuelle Zustände müssen in den geschichtlichen Kontext 
eingebunden werden. Diese Eigenschaften ordnet Schumpeter ebenso der wirtschaftlichen 
Entwicklung zu – mit dem Unterschied, dass es sich bei der Wirtschaftsgeschichte um ein 
Teilgebiet der Universalgeschichte handelt. Allerdings stellt er fest, dass der 
Wirtschaftszustand eines Volkes nicht ausschließlich aus der Wirtschaftsgeschichte erklärt 
werden kann, sondern dass die gesamten geschichtlichen Zustände betrachtet werden müssen 
(vgl. ebd.: 89f). 
Weiters schreibt er: „Form und Inhalt der Entwicklung in unserem Sinn ist dann gegeben 
durch die Definition: Durchsetzung neuer Kombinationen“ (ebd. 100). Damit meint er fünf 
Fälle: die Herstellung eines neuen Gutes, die Erfindung einer neuen Produktionsmethode, die 
Erschließung eines neuen Absatzmarktes, die Eroberung einer neuen Bezugsquelle oder die 
Durchführung einer Neuorganisation. Diese Veränderungen werden meist nicht von 
denselben Personen vollzogen. Häufig entstehen sie neben den alten Kombinationen, bestehen 
eine gewisse Zeit parallel dazu und verdrängen sie später (vgl. ebd. 101). 
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Vor den 1970er Jahren konzentrierte sich der Begriff der Entwicklung eines Landes auf 
das Wachstum des Bruttosozialprodukts. Der Ausbau der Industrie und des 
Dienstleistungssektors und der gleichzeitige relative Rückgang der landwirtschaftlichen 
Produktion wurden als Anzeichen für eine positive Entwicklung gewertet. Die Erfahrungen in 
den 1950er und 1960er Jahren zeigten, dass Wirtschaftswachstum nicht automatisch eine 
Verbesserung des Lebensstandards der gesamten Bevölkerung mit sich bringt. Aus diesem 
Grund wurde der Begriff der Entwicklung um die Aspekte Armut, Arbeitslosigkeit und 
Einkommensverteilung erweitert. Außerdem bewahrheitete sich die Annahme eines Trickle-
Down-Effekts von den reichen zu den armen Gebieten nicht (vgl. Todaro / Smith 2003: 15ff). 
„Development must therefore be conceived of as a multidimensional process involving major 
changes in social structures, popular attitudes, and national institutions, as well as the 
acceleration of economic growth, the reduction of inequality, and the eradication of poverty“ 
(ebd.:17). In einem Bericht der Weltbank findet sich Folgendes zum Begriff der Entwicklung: 
„It encompasses as ends in themselves better education, higher standards of health and 
nutrition, less poverty, a cleaner environment, more equality of opportunity, greater individual 
freedom, and a richer cultural life“ (World Bank 1995: 8f). 
Sen erweitert den Horizont des Begriffs der Entwicklung. Er betont, dass das Augenmerk 
weg vom reinen Vorhandensein von Gütern hin zur Verwendung dieser Güter gelenkt werden 
sollte. Dabei rücken die Interessen des einzelnen Menschen in den Vordergrund. Die 
Möglichkeit, selbst Entscheidungen zu treffen, leistet einen nicht unerheblichen Beitrag zur 
Lebensqualität. Wie in Kapitel 2.2 bereits besprochen definiert er Armut als Mangel an 
Verwirklichungschancen (vgl. Sen 2000: 3-15 und Sen 1999: 111f). 
Novy nennt Freiheit und Befreiung als zwei Ziele von Entwicklung. Durch die Einbindung 
des Ziels der Freiheit in den Entwicklungsbegriff werden die strukturellen 
Rahmenbedingungen in die Betrachtung mit einbezogen. Diese einengenden Umstände sind 
lokal unterschiedlich. „Menschen vor Ort als Subjekten ihrer Entwicklung muss Raum 
gegeben werden, ihre eigenen Ansprüche zu definieren und diese Ansprüche auch einfordern 
zu können. Daher erfordert Entwicklung Räume der Demokratie“ (Novy 2005b: 47). Zur 
Erreichung des zweiten Ziels, der Befreiung, müssen in der Entwicklungsforschung Kontext- 
und Strukturwissen erarbeitet werden. „Entwicklungsforschung muss Tiefenstrukturen 
verstehen und Perspektiven für strukturveränderndes Handeln geben können. (…) Nur so 
kann Wissen einen Beitrag zur Befreiung von den vielfältigen Formen von Herrschaft leisten“ 
(ebd.).  
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Die angeführten Definitionen zeigen bereits die unterschiedlichen Vorstellungen des 
Entwicklungsbegriffs. Maier et al. schreiben: „Entwicklung“ ist ein sehr vager Begriff, der 
nur auf Grundlage von Werturteilen konkreter festgelegt werden kann“ (Maier et al. 2006: 
17). Sie lehnen jedoch den Begriff nicht insgesamt ab, da bessere Alternativen nicht verfügbar 
sind. „Außerdem könnte auch ein alternativer Begriff nicht die grundlegenden Probleme 
überwinden, nämlich 
• dass er einen Prozess beschreibt, der auf ein bestimmtes Ziel hin ausgerichtet ist, 
das von den in Raum und Zeit variierenden Wertvorstellungen abhängt, und 
• dass dieser Prozess einer ständigen Veränderung unterliegt, die sich auch in einer 
Veränderung der Bedeutung des Begriffes auswirken kann“ (ebd.). 
2.4.2 Lokalentwicklung 
Der Fokus auf die lokale Ebene in der Entwicklungsforschung entstand über die intensive 
Auseinandersetzung der ForscherInnen mit der regionalen Entwicklung. Polèse definiert 
regionale Entwicklung als „capacity of a region to produce (and sell) goods and services, and 
thus the capacity of its inhabitants to earn income. Regional development disparities thus refer 
to differences among regions in their capacity to provide earned income opportunities to their 
inhabitants. Regional development policies seek to reduce such disparities, essentially by 
seeking to promote increased development in lagging regions” (Polèse 1999: 1). Die 
Regionalwissenschaften entstanden in Europa und wurden in den USA insbesondere unter 
Walter Isard seit den 1950er Jahren weiterentwickelt, wobei sie zu Beginn vor allem mit 
mathematischen Input-Output-Modellen arbeitete. Der Optimismus in der Nachkriegszeit über 
die Beseitigung der Ungleichheiten zwischen Regionen durch das Wirtschaftswachstum 
wurde später durch die Existenz von Regionen, die vom Wachstum nicht profitierten, getrübt. 
Bis in die 1980er Jahre wurde am Glauben festgehalten, dass regionale Disparitäten mit den 
richtigen Werkzeugen eliminiert werden könnten (vgl. ebd.: 1-7). In diesem Kontext verschob 
sich der Fokus auf die lokale Ebene. Die zentrale Idee lautet: „(…) development is also a local 
process. Development can, and should, be locally initiated” (ebd.: 7). Polèse fasst zusammen: 
“the basic premise underlying the local development perspective may be summarised thus: the 
success of a region will in the end depend on the capacity of local actors (firms, individuals, 
policy-makers, etc.) to take matters in hand, to organise various parties around common goals, 
to adapt and to successfully adjust to outside pressures. Thus, the ultimate sources of 
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development lie in the region itself, in its people, its institutions, its sense of community, and, 
perhaps most important of all, in the spirit of innovation and entrepreneurship of its 
population” (ebd.: 8). 
Coffey et al. definieren lokale Entwicklung in ihrem Stufenmodell folgendermaßen: „The 
concept of local (or endogenous) development, as we employ it, thus defines a particular form 
of regional development in which „local“ factors – the local spirit of entrepreneurship, local 
firms, or local financial institutions – constitute the principal bases for regional economic 
growth, within a mixed market context“ (Coffey et al. 1984: 3). Unter lokalen Faktoren 
verstehen sie jene Charakteristika, die von den lokalen BewohnerInnen verändert oder 
beeinflusst werden können, im Gegensatz zu natürlichen Gegebenheiten eines Ortes. Die erste 
Phase ihres Stufenmodells der lokalen Entwicklung ist die Förderung von lokalen Firmen und 
somit die Ausprägung von lokalen unternehmerischen Talenten. Ausschlaggebend für den 
Erfolg dieser Firmen ist das Wissen. In diesem Zusammenhang sind regionale Disparitäten 
durch verschiedene Bildungsniveaus der Bevölkerung zu erklären. Entrepreneurship ist in 
diesem Modell der knappe Produktionsfaktor an der Stelle des Kapitals. In der zweiten Phase 
der lokalen Entwicklung sollen sich die Firmen in Gebiete außerhalb ihrer Region ausdehnen, 
wobei die Grundlage dafür nicht die natürliche Ressourcenausstattung bildet, sondern vom 
Menschen geschaffene komparative Vorteile wie Wissen, Institutionen oder Infrastruktur. 
Firmen mit mehreren Niederlassungen neigen dazu, ihren Einkauf von Rohmaterialien oder 
Dienstleistungen in der Umgebung der Zentrale zu tätigen. „The spatial allocation of 
subcontracting and of intrafirm transactions also seems to be strongly influenced by the 
location of the head office, through which a large part of all purchases and transactions are 
channeled“ (ebd., 5). Daraus folgt, dass in der dritten Stufe darauf geachtet werden muss, dass 
lokale Firmen unter lokaler Kontrolle bleiben. Die Stufe vier ist das Resultat des 
Lokalentwicklungsprozesses. Das Wirtschaftssystem der Region besteht aus vielen lokalen 
Firmen mit Arbeitskräften und Potential für weitere Firmengründungen. Sie sind in der Lage, 
den Output und die Struktur der regionalen Wirtschaft zu verändern. Im Vergleich zu lokaler 
Entwicklung, die durch endogene Faktoren angestoßen wird, geht „nonlocal development“ 
von externen InvestorInnen aus, die vor allem in Branchen tätig sind, die die natürlichen 
Ressourcen der Region ausbeuten. Die Region entwickelt in diesem Fall kaum vom Menschen 
geschaffene komparative Vorteile und verbleibt somit unter der Kontrolle und in 
Abhängigkeit von anderen Regionen (vgl. ebd.: 1-11). 
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In dieser Arbeit werden Auswirkungen der Initiativen der Solidarökonomie auf die lokale 
Entwicklung untersucht, unter besonderer Berücksichtigung des Aspekts der Aus- und 
Weiterbildung. Der Begriff der Entwicklung umfasst nicht nur die wirtschaftliche 
Entwicklung, sondern die Verbesserungen der Arbeits- und Lebensbedingungen der 
Einzelpersonen sowie der gesamten Gesellschaft in der unmittelbaren Umgebung. 
Partizipation an Entscheidungen der Gemeinde, in der die Mitglieder der solidarischen 
Projekte leben, und Teilhabe am sozialen, wirtschaftlichen und kulturellen Leben sind weitere 
Ziele der Solidarökonomie für die lokale Entwicklung. Die Initiativen der Solidarökonomie 
entstehen im lokalen Rahmen. Ein- und Verkauf finden im Umkreis statt, die Mitglieder der 
Betriebe leben in der Nähe, und es werden lokale Ressourcen verwendet. Bewusstseins-
bildung über die eigenen Lebens- und Arbeitsumstände und die Entwicklung eines kritischen 
Geistes für Geschehnisse werden durch die Solidarökonomie verstärkt gefördert. Das 
generierte Einkommen wird wieder in der Umgebung ausgegeben und führt zur Instand-
setzung positiver Entwicklungskreisläufe. Diverse Transferleistungen, die solidarische 
Betriebe beantragen können, wirken als Multiplikatoreffekte für die lokale Entwicklung. Die 
Finanzierung einer Nähmaschine für einen solidarischen Betrieb schafft Arbeitsplätze. Die zur 
Produktion benötigten Materialen werden in der Nachbarschaft eingekauft und die fertigen 
Produkte wieder verkauft. Somit wird nicht nur die Umgebung mit Kleidungsstücken 
versorgt, sondern es profitieren auch die Zulieferbetriebe indirekt von der Finanzierung der 
Nähmaschine. Außerdem wird das Einkommen der Mitglieder ebenfalls wieder ausgegeben. 
Die Märkte werden durch diese lokalen Multiplikatoren angekurbelt. 
Die Förderung der lokalen Entwicklung durch die Solidarökonomie wird durch die 
integrale Sichtweise der Bewegung bestimmt. Die Überlegungen der Solidarökonomie 
beschränken sich nicht auf Betriebs- und Volkswirtschaft, sondern umfassen ebenso Politik, 
Gesellschaft und Kultur. Diese Ganzheitlichkeit ermöglicht eine Strukturierung der 
Maßnahmen der solidarischen Institutionen unter Berücksichtigung der Auswirkungen auf 
alle Lebensbereiche. Novy schreib zur Bedeutung der Kultur: „Welche Ziele Menschen 
verfolgen, hängt mit dem Bild zusammen, das sie sich von der Welt machen. Welche 
Lebensformen sie wählen und welche Strategien sie anwenden, hängt von der Kultur, den 
Normen und Institutionen ab, die durch die Kultur einer Gesellschaft geschaffen wurden. Die 
Kultur ist also das Feld, das politischen und ökonomischen Prozessen Sinn verleiht“ (Novy 
2005b: 110). Die Solidarökonomie praktiziert diese Ausweitung des Horizonts auf die 
verschiedenen Bereiche und erreicht somit ein umfassendes Bild der Auswirkungen ihrer 
Handlungen. 
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2.4.3 Glokalisierung 
Die Betrachtung des Lokalen alleine greift jedoch zu kurz. Die lokale Entwicklung ist in 
tieferliegende Strukturen eingebettet, die wesentliche Einflüsse auf die Handlungsspielräume 
haben. Insbesondere ist sie der Tendenz der Weltwirtschaft zur Globalisierung der Märkte 
ausgesetzt. Es gehört zu den von der cultural theory theoretisch herausgearbeiteten und 
empirisch erforschten Paradoxien und Ambivalenzen der Globalisierung, dass Globalisierung 
immer auch Lokalisierung bedeutet. Die cultural studies, insbesondere Roland Robertson, 
beschreiben kulturelle Globalisierung als einen immanent „dialektischen“ Prozess, in dem 
„gleichzeitig Entgegengesetztes möglich und wirklich wird“ (Beck 2007: 85). Vereinfacht 
dargestellt muss einerseits die Produktion global agierender Firmen immer auf lokalen Beinen 
stehen, andererseits werden global vermarktbare Symbole lokaler Kulturen „abgeschöpft“. 
Statt eines traditionalistischen „Einigelns“ (ebd.) des Lokalen gegen die Welt soll es zu einem 
translokalen Austausch kommen (vgl. ebd. 85ff). 
Die Wechselwirkung von Global und Lokal wird auch als Glokalisierung bezeichnet. Das 
Phänomen der Glokalisierung verbindet die lokalen mit den globalen Bedingungen. „Die 
Glokalisierung (…) beschreibt ein spezifisches Zusammenspiel von global und lokal, das auf 
der Zurichtung des Lokalen nach den Erfordernissen des globalen Kapitals beruht. 
Glokalisierung besteht in einer Doppelbewegung von Globalisierung und Dezentralisierung 
unter bewusstem Ausschluss von Nation und Politik“ (Novy 2005b: 93). Das Konzept der 
Glokalisierung geht allerdings so weit, dass sich das Lokale ganz an die globalen Richtlinien 
zu halten hat. „Jeder Ort steht mit allen anderen Orten im weltweiten Wettbewerb und hat sich 
gleichsam als Ware für das mobile Kapital anzubieten. Raum wird als Netzwerk und als 
Verflechtung von Warenströmen und Geldbeziehungen konzipiert. Alle Orte der Welt sind 
verdammt, nach der Pfeife des Wettbewerbs zu tanzen und ihre Attraktivität für Unternehmen 
zu erhöhen. Gleichwertige Lebenschancen im Raum zu schaffen wurde damit als politisches 
Ziel zugunsten unternehmerischer Freiheit aufgegeben“ (Novy 2007b: 230). Statt der 
alleinigen Anpassung des Lokalen an die globalen Spielregeln, wodurch die 
Rahmenbedingungen nicht verändert werden, soll eine „andere Globalisierung“ (Novy 2005b: 
152) stattfinden. „Nicht bloß die Ausgestaltung der eigenen vier Wände, sondern der Bau 
eines neuen Hauses der Einen Welt steht an“ (ebd.).  
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2.4.4 Territorialität und Netzwerke 
Die Begriffe der Territorialität und der Netzwerke sind eng mit dem Aspekt des Raumes 
verbunden. In diesem Zusammenhang bezeichnet „Raum“ mehr als das geographische 
Verständnis. Novy schreibt, dass „Raum und Soziales eine Einheit bilden“ (Novy 2005b: 59). 
Er unterscheidet zwei Dimensionen von Raum (ebd.): 
• Das „Da-Sein“ bezeichnet den Ort, wo sich eine Person befindet. 
• Das „In-Beziehung-Stehen“ drückt die Interaktionen und Abhängigkeiten zwischen 
den Menschen aus. 
Bei sozialen Phänomenen muss daher der Raumaspekt berücksichtigt werden, um eine 
umfassende Analyse zu erlauben. Dabei genügt es nicht, sich auf die räumliche Verortung zu 
beschränken, sondern es muss die Betrachtungsweise auf die Beziehungen untereinander 
ausgeweitet werden. Die Verwendung des Raumbegriffs in der Sozialforschung setzt 
außerdem die Erweiterung einer Vorstellung des absoluten Raums auf einen relativen Raum 
voraus. Ein absolutes Raumverständnis geht davon aus, dass der Raum in genauen Maßen 
angegeben werden kann, wie zum Beispiel der Verlauf von Landesgrenzen. Novy spricht von 
einem „Behälterraum, welcher mit Dingen, Menschen und Beziehungen angefüllt wird. Raum 
und Rauminhalt sind entkoppelt“ (ebd.: 63). Bei einer relativen Betrachtung des Raums 
stehen die Beziehungen im Mittelpunkt. „Im Gesellschaftlichen muss Raum immer als 
Beziehungsraum verstanden werden“ (ebd.: 65). Entfernungen zwischen zwei Orten können 
durch technologische Erfindungen wie das Flugzeug und das Internet als veränderbar 
betrachtet werden, obwohl die absolute Entfernung gleich bleibt. Distanzen können in 
geringerer Zeit überwunden und dadurch Kontakte intensiviert werden. „Raum wird 
produziert.“ Raum ist „ein Produkt der Gesellschaft“ (ebd.: 62).  
Palme schreibt zu diesem erweiterten Raumbegriff: „Unter dieser Perspektive betrachtet ist 
Raum ein mit den sozialen Kräften unlösbar verbundenes Element der täglichen 
Lebensgestaltung und nicht nur ein zusätzliches Merkmal ökonomischer, sozialer, politischer 
Prozesse. Raum ist Element und Ausdruck sozialer Strukturen sowie Ausdrucksform 
umfassender Entwicklungsprozesse“ (Palme 1989: 21). Für die lokale Entwicklung ist in 
diesem Zusammenhang die Verortung des Handelns von Bedeutung, und zwar sowohl 
Interaktionen zwischen den Individuen als auch die gemeinsame Vergangenheit. „Als 
Anhaltspunkte für die Verortung des Handelns im kollektiven Gedächtnis dienen bestimmte 
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Plätze und Landschaften. Sie sind im topographischen Raum verortete Handlungsschauplätze 
und stellen somit Verknüpfungspunkte zwischen dem Sozialraum und dem geographischen 
Raum dar. Diese Schnittstellen sind das „Lokale“. (…) Topographische Anhaltspunkte sind 
somit (…) ebenfalls Füllräume von Erfahrungen und Emotionen“ (Birner et al. 1997: 31). In 
solidarischen Betrieben schließen sich meist Personen zusammen, deren Lebensmittelpunkt 
nicht weit voneinander entfernt ist. Sie teilen daher Erfahrungen über die lokalen Strukturen, 
Bräuche und Besonderheiten. Dieses Wissen bildet eine wichtige Basis für den Aufbau eines 
Betriebes. 
Der Begriff des Raumes verleiht dem Umfeld, in dem die solidarischen Betriebe entstehen, 
eine weitere Dimension. Der in vielen Theorien hoch gepriesene freie Welthandel, der zu 
einer Angleichung von Arm und Reich führen soll, stellt sich als unvorteilhaft für die Gebiete 
der Peripherie heraus. Ungleich verteilte Ausgangslagen und die Produktion von Gütern 
unterschiedlicher Natur (Industriegüter im Zentrum und Rohstoffe und land- und 
forstwirtschaftliche Produkte an der Peripherie) führen zur Polarisierung des Reichtums. Es 
handelt sich bei dieser Arbeitsteilung um ein produziertes Raummuster. Es ergibt sich, dass 
die „Politik oftmals treibende Kraft des Ökonomischen ist. Die internationale Arbeitsteilung 
ist nämlich Ergebnis politökonomischer Entwicklungen und sie kann sowohl durch politisches 
als auch ökonomisches Handeln verändert werden. Dies widerspricht dem von Weltbank und 
Währungsfonds verbreiteten Fatalismus, wonach die Peripherie die gegebene 
Weltmarktstruktur zu akzeptieren habe. Als etwas Produziertes ist der Raum auch historisch 
und damit veränderbar“ (Novy 2005b: 69). „Die Raumhierarchie von Zentrum und Peripherie 
führt dazu, dass sich die Vorteile der globalen Ordnung in bestimmten Räumen ballen und an 
anderen Orten die Nachteile“ (ebd.: 71). 
In dieses erweiterte Verständnis des Begriffes „Raum“ fügen sich die Begriffe der 
Territorialität und der Netzwerke. Das Territorium steckt durch Grenzen den Einflussbereich 
ab. Neben der nationalen Grenze, die bei den Gesetzen eine wesentliche Rolle spielt, können 
aber noch weitere Grenzen definiert werden. Innerhalb des Territoriums herrschen eigene 
Regeln. Die AkteurInnen stehen in Kontakt miteinander, da sich die Zuständigkeiten 
überschneiden. Daher ist auch das Territorium ein relationaler Raum (ebd.: 35ff). In der 
Solidarökonomie zeigt sich die Territorialität durch die Verankerung in den lokalen 
Strukturen. Lokale Kunden- und Lieferantenbeziehungen prägen die solidarischen Betriebe. 
Zur erfolgreichen Führung der Betriebe ist ein profundes Verständnis der lokalen 
Besonderheiten notwendig. Der Bekanntheitsgrad in der unmittelbaren Umgebung und die 
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persönlichen Kontakte tragen ebenfalls zum Funktionieren bei. Die solidarischen Betriebe 
sind fix in diese lokalen Gegebenheiten eingebettet.  
Die Solidarökonomiebewegung schließt sich jedoch auch zu raumübergreifenden 
Netzwerken zusammen. Wie Kapitel 3.2.5 zeigen wird, bestehen bereits vereinzelte 
Netzwerke, die den Produktionsprozess zwischen Betrieben in verschiedenen Bundesstaaten 
organisieren. In den Grenzgebieten und durch die Veranstaltung der internationalen Messe in 
Santa Maria werden Wirtschaftsbeziehungen bereits in kleinem Rahmen über die Grenzen 
Brasiliens hinaus aufgebaut. Die politische Organisation der Solidarökonomiebewegung 
überschreitet die lokalen, regionalen und teilweise die nationalen Grenzen. Durch die 
Veranstaltung von bundesstaatlichen Konferenzen und einer nationalen Konferenz im Jahr 
2006 (Kapitel 4.3.2) wurden in einem Bottom-Up-Prozess die Anliegen der Mitglieder der 
solidarischen Betriebe und der Beratungsstellen gesammelt und diskutiert. Im internationalen 
Umfeld beteiligt sich die Bewegung ebenfalls an den Diskussionen. Territorialität und 
Netzwerke stehen in einem dialektischen Verhältnis zueinander. Die Tätigkeiten in der 
lokalen Umgebung und die daraus resultierende Kenntnis der ortsspezifischen Gegebenheiten 
sind wesentlicher Erfolgsfaktor für das Bestehen der Betriebe. Gleichzeitig ist eine 
Vernetzung zwischen Räumen für die Bewegung von größter Bedeutung. Die 
Wechselwirkungen zwischen Territorialität und Netzwerken sind teilweise widersprüchlich, 
formen aber gemeinsam die Entscheidungen der Bewegung der Solidarökonomie sowohl vor 
Ort als auch in der nationalen und internationalen Organisation. 
2.4.5 Kumulativ-zirkuläre Prozesse 
Myrdal beschreibt Entwicklungsprozesse als kumulativ-zirkulär, und widerspricht somit 
dem neoklassischen Modell, das den Märkten eine ständige Bewegung auf ein Gleichgewicht 
unterstellt. Myrdal beobachtete, dass entwickelte und unterentwickelte Länder, Regionen und 
Stadtteile ohne Annäherungstendenzen nebeneinander existieren. Er ist ein wichtiger 
Vertreter der Polarisationstheorie. Sein Konzept der kumulativ-zirkulären Prozesse, das davon 
ausgeht, dass sie nicht in die Gegenrichtung der ursprünglichen Bewegung wirken, sondern in 
dieselbe Richtung, das heißt verstärkend, soll in diesem Kapitel anhand der 
Polarisationstheorie erläutert werden. 
Die Polarisationstheorie wurde als Antwort auf die neoklassische Theorie entwickelt. Die 
Neoklassik geht davon aus, dass sich die Wirtschaft selbständig auf ein Gleichgewicht 
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zubewegt. Die Geschichte zeigte aber, dass wohlhabende und arme Regionen, Länder und 
Wirtschaftssektoren ohne Anzeichen auf eine Annäherung nebeneinander bestehen. Die 
Neoklassik schlägt auf Grund der Annahme der Selbstregulation des Marktes vor, dass die 
Wirtschaftspolitik nicht in die Wirtschaftsprozesse eingreifen sollte. Die Polarisationstheorie 
geht davon aus, dass diese Selbstregulation nicht vollständig funktioniert (vgl. Maier et al. 
2006: 77). 
Empirische Studien bilden die Basis der Polarisationstheorie, die keine geschlossene 
Theorie wie die Neoklassik darstellt. Sie wird induktiv aus Beobachtungen und Erfahrungen 
abgeleitet. Der Kernpunkt besteht in der Annahme, dass Unterschiede eher die Tendenz zur 
Verstärkung als zum Ausgleich haben. Argumentiert wird mit dem Gedanken, dass die 
Produktionsfaktoren zumindest teilweise immobil sind, dass keine vollständige Konkurrenz 
herrscht, und dass Informationen nicht frei verfügbar sind. Außerdem beziehen sie in ihre 
Analysen zusätzlich zur Wirtschaft die Politik und die Gesellschaft mit ein. François Perroux 
konzentrierte sich in seinen Werken auf die sektorale Polarisation. Für diese Arbeit ist jedoch 
die regionale Polarisation von Interesse, deren klassische Vertreter Myrdal und Hirschmann 
sind (vgl. ebd.: 78f). 
 Myrdal kritisiert die Neoklassik, indem er die permanente Bewegung auf ein 
Gleichgewicht in Frage stellt. „Die Idee des stabilen Gleichgewichts impliziert somit auch in 
ihrer relativistischsten Form, daß jede Änderung andere Veränderungen als Reaktion 
hervorruft und daß die sekundären Veränderungen den primären entgegengerichtet sind“ 
(Myrdal 1972: 24). Er spricht von einem „circulus vitiosus“, der bei Entwicklungsprozessen 
stattfindet. Negative Faktoren verursachen einen „zirkulären und kumulativen Prozess“ nach 
unten. Aus diesem Grund ist es unwahrscheinlich, dass sich ein soziales System selbst 
stabilisiert. „Gewöhnlich ruft eine Veränderung eben keine Reaktionen in der Gegenrichtung 
hervor, sondern andere Veränderungen, die in der gleichen Richtung wirken und das System 
auf dem eingeschlagenen Wege weitertreiben. Auf Grund dieser zirkulären Verursachung 
neigt ein sozialer Prozess dazu, kumulativ zu werden und sich in steigendem Maße zu 
beschleunigen“ (ebd.: 27).  
Als Beispiel für die Entstehung regionaler wirtschaftlicher Ungleichheiten nennt Myrdal 
die Schließung einer Fabrik, wodurch ein großer Teil der Bevölkerung der Region den 
Arbeitsplatz und somit das Einkommen verliert. Dadurch verringert sich die Nachfrage, und 
weitere Firmen der Region müssen ihre Angestellten entlassen. In der Folge wird die Region 
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sowohl für UnternehmerInnen als auch für ArbeiterInnen unattraktiver. Eine zunehmende 
Abwanderung verändert den Altersaufbau der Gemeindebevölkerung im ungünstigen Sinn. 
Myrdal geht von einem steigenden Steuersatz der Gemeinde als Weiterentwicklung dieser 
Tendenz nach unten aus. Da die Einkommen zurückgehen, wird der Steuersatz angehoben, 
wodurch die Nachfrage weiter sinkt. Die ältere Bevölkerung benötigt gleichzeitig höhere 
Wohlfahrtsausgaben. Dieses Beispiel zeigt, dass sich der anfängliche Steuersatz nicht wieder 
zurück in Richtung Gleichgewicht bewegt, sondern immer weiter weg davon. Durch die 
nationale Gesetzgebung könnte dieser Effekt gebremst werden. Statt der Erhöhung des 
Steuersatzes könnte der Staat den Gemeinden in dieser Situation einen Zuschuss zukommen 
lassen. Dieser Prozess wirkt ebenso in die Gegenrichtung, wenn ein positiver Faktor verändert 
wird (vgl. ebd.: 35f). 
Hirschman, der zweite klassische Vertreter der Polarisationstheorie, begründet das regional 
ungleichgewichtige Wachstum damit, dass eine Volkswirtschaft auf dem Weg zu einem 
höheren Einkommensniveau notwendigerweise Wachstumszentren aufbauen muss. Von 
diesen Zentren geht jedoch ein ungleichmäßiges Wachstum aus. Dieselbe Polarisation findet 
zwischen verschiedenen Ländern statt. Konsequenterweise entstehen entwickelte und 
unterentwickelte Länder (vgl. Hirschman 1958: 172). 
Positive und negative Effekte, die den zirkulären und kumulativen Prozess in Bewegung 
setzen, werden von Myrdal und Hirschman unterschiedlich bezeichnet. Hirschman spricht von 
Sicker- und Polarisationseffekten. Zur Ausführung seiner Theorie definiert er zwei Regionen: 
den Norden als Wachstumsregion und den Süden als rückständige Region. Das Wachstum im 
Norden verursacht günstige und ungünstige Effekte für den Süden. Der nördliche Konsum 
und die südlichen Investitionen werden steigen. Zusätzlich nimmt der Norden einen Teil der 
versteckt Arbeitslosen des Südens auf. Ein Polarisationseffekt hingegen ist die 
Binnenwanderung. Hochqualifiziertes Personal des Südens wird in den Norden ziehen. Es gilt 
als sehr wahrscheinlich, dass diese hochqualifizierten Menschen über einen höheren 
Unternehmergeist verfügen als die verbleibende Bevölkerung. Dadurch verliert der Süden 
nicht nur die gut ausgebildeten Arbeitskräfte, sondern auch die unternehmerfreudigsten 
Menschen und das Kapital. „Trotz dieses trüben Bildes könnten wir noch immer 
zuversichtlich sein, dass schließlich die Sickereffekte stärker sein werden als die 
Polarisationseffekte, wenn der Norden für seine eigene Expansion auf Produkte des Südens 
angewiesen wäre“ (ebd.: 177). Die Sickereffekte werden abgeschwächt, wenn der Norden die 
Urproduktion (z.B. die Landwirtschaft) selbst aufbaut, statt die Produkte vom Süden zu 
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beziehen, oder wenn der Norden diese Produkte aus anderen Ländern importiert. In diesen 
Fällen bestehen kaum Chancen des Wachstums der südlichen Wirtschaft auf Grund des 
Wachstums der nördlichen. Die negativen Polarisationseffekte würden allerdings weiterhin 
wirken. Hirschman vertritt die Meinung, dass letztendlich die Wirtschaftspolitik in den 
Prozess eingreifen und die Situation sich dadurch verbessern wird. Die Verantwortlichen der 
Wirtschaftspolitik werden bemerken, dass die ungenutzten Ressourcen des Südens dem 
gesamten Land schaden, und sie werden Gegenmaßnahmen ergreifen, sodass die 
Sickereffekte überwiegen (vgl. ebd.: 177f). 
Myrdal bezeichnet die positiven Effekte als Ausbreitungseffekte und die negativen als 
Konter-Effekte. Bei den Konter-Effekten betont er wie Hirschman die Wanderungen der 
Bevölkerung. Wachsende Gebiete sind im Vorteil, da vor allem die Jüngeren auswandern. In 
den stagnierenden Gebieten dagegen verändert sich die Altersstruktur unvorteilhaft. Auch die 
Kapitalbewegungen tendieren zu einer Vergrößerung der Unterschiede zwischen den 
Regionen. Zunehmende Nachfrage zieht zunehmende Investitionen nach sich, wodurch sich 
wiederum die Nachfrage erhöht. Die Ersparnisse werden tendenziell von den ärmeren in die 
reicheren Gebiete transferiert. Die gleichen Auswirkungen produzieren Handel und Industrie. 
Eine im Zentrum etablierte Industrie ist für eine sich entwickelnde Industrie im rückständigen 
Gebiet eine zu starke Konkurrenz. Daher konzentriert sich in den ärmeren Regionen häufig 
die Landwirtschaft (vgl. Myrdal 1972: 38ff). 
Der wachsende Markt für landwirtschaftliche Produkte verhilft den rückständigen 
Regionen zu Innovationsanreizen. Sind diese positiven Ausbreitungseffekte stark genug, 
können sie durch die Schaffung von Arbeitsplätzen die Konter-Effekte teilweise 
kompensieren. Myrdal spricht von der Möglichkeit, dass die Ausbreitungseffekte ein Niveau 
erreichen, das dem gesamten Land zu Wachstum verhilft. Trotzdem werden innerhalb eines 
Landes viele Regionen zurückbleiben, stagnieren oder gar ärmer werden. Seiner Ansicht nach 
würde ohne die Regulierung des freien Marktes die Mehrheit der Regionen vom Wachstum 
nicht profitieren. Er erwähnt die Vereinigten Staaten und Schweden als Beispiele für Länder, 
in denen trotz starken Wachstums nicht alle Regionen erfasst wurden. Andererseits nennt er 
die lateinamerikanischen Staaten, die einzelne industriell entwickelte Regionen hervorbringen 
(vgl. ebd.: 41ff). 
Novy fasst die unterschiedlichen Ansätze der Polarisationstheorie zusammen: „Alle 
Theorien fordern einen aktiven, koordinierenden Staat. Gunnar Myrdal ist derjenige, der der 
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kapitalistischen Marktwirtschaft am kritischsten gegenübersteht und daher die weitestgehende 
Einschränkung des Marktmechanismus durch staatliche Intervention und Wirtschaftsplanung 
fordert. Hirschman und die Neue Wachstumstheorie bilden mit ihrem sozialliberalen Ansatz 
die Gegenposition. Auch diese Ansätze stellen einen Erkenntnisfortschritt gegenüber den 
liberal-autoritären Theorien dar. Gleichzeitig akzeptieren sie aber die auf Privateigentum 
basierende Marktwirtschaft als unbestritten beste Wirtschaftsordnung, weshalb der Raum für 
Staatsinterventionen eng abgesteckt ist“ (Novy 2003: 24). 
Maier et al. kritisieren am Polarisationsansatz, dass unter den Annahmen der Polarisations-
theorie die Entwicklung einzelner Regionen immer weiter auseinander gehen müsste, bis 
schlussendlich der Zusammenbruch erfolgt. Diese Situation konnte allerdings noch nicht 
beobachtet werden. Daher nehmen sie an, dass noch zu erforschende Kräfte dies verhindern. 
Außerdem verfügt die Polarisationstheorie über kein in sich geschlossenes Theoriengebilde. 
Vielmehr handelt es sich um Überlegungen verschiedener Menschen, die jeweils 
unterschiedliche Definitionen und Annahmen treffen (vgl. Maier et al. 2006: 85f). Trotz 
dieser Bedenken liefern die Polarisationstheorien wichtige Anstöße zur Beurteilung der 
Solidarökonomie in Brasilien.  
Die Mechanismen der Polarisation wirken nicht nur zwischen Länder und Regionen, 
sondern auch innerhalb von Städten. Der Begriff der Segregation beschreibt in diesem 
Zusammenhang räumliche Polarisierung. Bereits Platon hat die Konzentration von Reichen 
und Armen in den größeren Städten erwähnt. Verstärkt zeigte sich das Phänomen in den 
wachsenden Industriestädten Englands im 19. Jahrhundert, und wurde zu einem wichtigen 
Thema der Soziologie im 20. Jahrhundert (vgl. Hamnett 2001: 162ff). Sassen schreibt: „Major 
growth industries show a greater incidence of jobs at the high- and low-paying ends of the 
scale than do older industries now in decline. Almost half of the jobs in the producer services 
are lower-income jobs, and half are in the two highest earning classes. In contrast, a large 
share of manufacturing workers were in the middle-earnings jobs during the postwar period of 
high growth in these industries in the United States and United Kingdom” (Sassen 1991: 9). 
Sie führt die wachsende städtische Polarisierung auf die soziale und räumliche Arbeitsteilung 
zurück, die vor allem durch die steigende Bedeutung von Städten als Macht- und 
Finanzzentren verursacht wird. Hamnett kritisiert an Sassen’s Ansatz der Zurückführung von 
sozialer Polarisierung auf wirtschaftliche Restrukturierungen, dass der Begriff der 
Polarisierung zu unklar definiert ist, dass bei dieser Betrachtung die Gefahr besteht, dass 
soziale Polarisierung einfach als Tatsache hingenommen wird ohne genauer hinterfragt zu 
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werden, und dass ihre Annahmen nicht in allen Städten im selben Ausmaß zutreffen müssen. 
Aber auch er stellt fest, dass die Struktur in Städten sozial und räumlich immer stärker 
getrennt wird (vgl. Hamnett 2001: 166f). 
2.4.6 Städtische Polarisierung in Brasília 
Am Beispiel Brasília ist die städtische Polarisierung deutlich zu sehen. Brasília wurde 
1960 unter dem damaligen Präsidenten Kubitschek eröffnet und diente vor allem der 
Entlastung der Hauptstadt Rio de Janeiro. Der gesamte Verwaltungsapparat wurde in die 
Mitte des Landes übersiedelt. Die Stadt wurde von Lucio Costa in der Form eines Flugzeugs 
geplant, wobei im Nord- und der Südflügel die Wohngebiete und im Rumpf die öffentlichen 
Gebäude angesiedelt wurden. Da die öffentlichen Verkehrsmittel schlecht ausgebaut sind, ist 
das tägliche Leben ohne Auto in Brasília beschwerlich. Die Stadt befindet sich an der 
Westseite des künstlich angelegten Stausees. An der Ostseite des Sees, außerhalb des 
Stadtteils in Form eines Flugzeugs, liegen die Villengebiete. Wie der Professor für 
Stadtplanung Frederico Flósculo an der Universität Brasília feststellt, ist die Stadt nach 
sozialen Klassen geteilt. Die Wohnadresse gibt viel Aufschluss über die Chancen am 
Arbeitsmarkt, in der Schule, über Krankheiten oder über die Wahrscheinlichkeit, Hunger 
leiden zu müssen (vgl. Montenegro 2006: 25). Der reichste Teil der Bevölkerung kann sich 
ein Einfamilienhaus mit Garten am See leisten und die Mittelschicht eine Wohnung im Plano 
Piloto, wie der Stadtteil in Form des Flugzeugs genannt wird. In der Stadt inklusive 
Umgebung leben im Moment 3 Mio. Menschen und im Plano Piloto 200.000. Allerdings sind 
80% der Arbeitsplätze im Plano Piloto angesiedelt (vgl. Medeiros 2006: 30).   
Schon bald nach der Gründung von Brasília begann eine starke Zuwanderung, besonders 
von Menschen mit aussichtslosen Lebensbedingungen im Nordosten Brasiliens. Mit der 
Hoffnung, eine bessere Existenz in der neuen Stadt aufbauen zu können, machen sie sich auch 
heute noch auf den Weg nach Brasília. Da die Wohnungen im Plano Piloto für sie aber 
unerschwinglich sind, lassen sie sich im Umkreis der Stadt in illegalen Besiedlungen nieder. 
Diese Besiedlungen sind unerwünscht und werden daher von Zeit zu Zeit in Satellitenstädten 
zusammengefasst. Das bedeutet, dass ihre illegalen Baracken zerstört werden, und sie sich in 
den ihnen zugeteilten Gebieten eine neue Existenz aufbauen müssen. Professor Frederico 
Flósculo erklärte mir im Interview die Zusammensetzung des Namens der Satellitenstadt 
Ceilândia: CEI steht für Campanha de Erradicação de Invasões – Kampagne zur Beendigung 
der Besiedlungen. Im Jahr 1971 wurden die verstreuten Siedlungen dort in einer Stadt vereint. 
28 
 
Alle anderen Satellitenstädte entstanden auf dieselbe Art und Weise. Paranoá wurde in den 
1980er Jahren dazu verwendet, die Besiedlungen, die bedrohlich nahe an die Villengebiete im 
Osten des Sees rückten, zusammenzufassen und in sicherem Abstand zu halten. In den 
Satellitenstädten herrschen teils favela-artige Zustände. Diejenigen, die im Plano Piloto eine 
Arbeit haben, müssen am Morgen und am Abend auf Grund der Staus auf den Zufahrtsstraßen 
viel Zeit und Geld für den Transport einrechnen. Außerdem sind die Entfernungen zwischen 
den Satellitenstädten und dem Plano Piloto für ein tägliches Pendeln enorm. Telmiste, ein 
Eisverkäufer vor den Ministerien, fährt zum Beispiel täglich zwei Stunden zur Arbeit und 
zwei Stunden zurück (vgl. Medeiros 2006: 30). Frederico Flósculo spricht von sozialer 
Separation.  
Eine Studie von Dowall und Monkkonen, in der sie drei brasilianische Städte verglichen – 
Brasília, Curitiba und Recife – zeigt die großen Entfernungen. Sie untersuchten u.a. die 
räumliche Verteilung der Bevölkerung. In Curitiba und Recife konzentriert sich wie in 
anderen typischen Städten der Welt die Bevölkerung im Zentrum und nimmt gegen den 
Stadtrand hin ab. 70% leben innerhalb eines Radius von 15 Kilometern vom Zentrum. In 
Brasília jedoch wohnen nur 15% der Bevölkerung in diesem Umkreis (vgl. Dowall et al. 
2007: 1876f).  
Zwischen den Satellitenstädten entstehen immer wieder Favelas. Die bekannteste, die im 
Moment in der Umgebung von Brasília existiert, ist Estrutural. Dort leben rund 70.000 
Menschen. Es gibt nur einen Polizeiposten, eine Schule (bis zur 4. Klasse Volksschule) und 
eine Ambulanz. Die Zulieferfirmen für die kleinen Geschäfte halten bereits beim 
Polizeiposten gleich neben der Autobahn, und die Waren müssen von den Geschäftsleuten auf 
Grund der hohen Kriminalität in den Gassen von dort abgeholt werden. Auch die Rettung 
begibt sich nicht in die Favela. Die Kranken müssen bis zur Polizeistation gebracht werden.  
Innerhalb von 10 Jahren stieg die Zahl der Personen, die unter prekären Bedingungen 
leben, im Bundesdistrikt Brasília um 398% (vgl. Montenegro 2006: 25-26). Im Plano Piloto 
arbeiten ca. 8.000 MüllsammlerInnen, die meistens in Baracken aus Plastikfolien wohnen. 
Caraballo schreibt von einer Familie mit 6 Kindern, die in der Nähe des Kongresses auf einer 
Grünfläche in einer Baracke wohnt. Der Vater findet das Leben dort sinnvoll, weil sich die 
Schule in der Nähe befindet. Der einzige Nachteil ist, dass jeden Monat Leute aus der 
Stadtverwaltung ihre Baracken zerstören und das Material mitnehmen. Diese Maßnahmen 
werden von der Abteilung zur Überwachung der Grundnutzung gesetzt, um illegale 
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Besiedlungen innerhalb des Plano Piloto zu bekämpfen. Da sie die Menschen nicht daran 
hindern dürfen, sich dort niederzulassen, haben sie vom Gesetz nur die Möglichkeit, die 
Baracken zu zerstören. So wird die Stadt der Ober- und Mittelschicht von den Armen 
weitgehend freigehalten. Pro Monat werden 80 bis 120 Baracken zerstört. Ein anderer 
Müllsammler, Vater von drei Kindern, verbringt die Nächte im Plano Piloto, weil das 
bisschen Geld, das er verdient, nicht für den täglichen Transport zur Satellitenstadt ausreicht. 
Die Kinder verbringen die Schulferien bei ihm in der Baracke (vgl. Caraballo 2006: 26). 
Anhand dieser Beispiele wird die sozio-räumliche Segregation der Stadt ersichtlich. Die 
Abgrenzung der verschiedenen Klassen funktioniert so gut, dass nur wenige BewohnerInnen 
des Plano Piloto je in einer Satellitenstadt gewesen sind. Die Armut ist im Plano Piloto nur in 
geringem Ausmaß sichtbar. Die wirklich schlimmen Lebensumstände herrschen in den 
entfernten Satellitenstädten und in den Favelas. Das Beispiel der Stadt Brasília zeigt, wie 
wichtig die Förderung solidarischer Betriebe in den peripheren Gebieten ist. Sie tragen zur 
lokalen Entwicklung bei. Statt die weiten Entfernungen zur Arbeitsstätte zurücklegen zu 
müssen, können sie in der Nähe der Wohnstätte arbeiten. Die produzierten Güter und 
Dienstleistungen erweitern das Angebot in der Gemeinde und lassen Zulieferbetriebe 
entstehen oder fördern bestehende. Insgesamt helfen die solidarischen Betriebe dem Aufbau 
und der Stabilisierung von produktiven Tätigkeiten in der Peripherie der Städte oder am Land. 
Wie in Kapitel 3.3.3 angeführt, sind rund 40% der solidarischen Betriebe in der 
Landwirtschaft tätig. Mit der Gründung der Betriebe werden Arbeitsplätze geschaffen und 
Aktivitäten in periphere Gebiete gebracht. Sämtliche solidarische Betriebe in Brasília 
befinden sich in den Satellitenstädten, keine einzige im Plano Piloto. 
2.4.7 Wissen und Innovation 
Innovationen in den verschiedensten Bereichen sind die Grundlage des sich ständig 
verändernden Kapitalismus. Schumpeter sieht den Kapitalismus als Entwicklungsprozess. 
Ausschlaggebend für den evolutionären Charakter des Kapitalismus sind die „neuen 
Konsumgüter, die neuen Produktions- oder Transportmethoden, die neuen Märkte und die 
neuen Formen der industriellen Organisation, welche die kapitalistische Unternehmung 
schafft“ (Schumpeter 1993: 137). Schumpeter bezeichnet diesen Vorgang als „Prozess 
schöpferischer Zerstörung“ (ebd. 138). Durch Fortschritt in den verschiedenen 
Lebensbereichen wird die Wirtschaftsstruktur unaufhörlich „von innen heraus revolutioniert“ 
(ebd. 137). Daher müssen die Geschehnisse in diesen bewegten Prozess eingebunden werden. 
30 
 
Die jeweiligen Bedingungen, deren Vergangenheit und eventuelle Zukunftsperspektiven 
sollen laut Schumpeter die Analyse von einzelnen Phänomenen begleiten. „Gewöhnlich wird 
nur das Problem betrachtet, wie der Kapitalismus mit bestehenden Strukturen umgeht, 
während das relevante Problem darin besteht, wie er sie schafft und zerstört“ (ebd. 139).  
Die Bedeutung von Innovationen steht in den Wachstumspolkonzepten und dem Konzept 
der Wachstumszentren an wichtiger Stelle. Diese Konzepte sind Weiterentwicklungen der 
Polarisationstheorien. Die VertreterInnen sind der Meinung, dass Wachstumszentren unter der 
Bedingung, dass das Wachstum stark genug ausfällt, in der Lage sind, als Wachstumsmotoren 
für die übrigen Regionen zu funktionieren. Zur Ausbreitung dieser Impulse ist ein gut 
strukturiertes Siedlungssystem um das Zentrum erforderlich. „Denn Wachstumsimpulse 
breiten sich nicht unbedingt kontinuierlich im Raum aus, sondern sie folgen auch der 
zentralörtlichen Hierarchie. Sie springen also von Städten höchster Zentralität zu denen der 
nächsten Zentralitätsstufe usw. Im Vordergrund steht damit der Zusammenhang zwischen 
Wachstum und Urbanisierung“ (Maier et al. 2006: 87). 
Friedmann erweitert den Begriff der technisch-wirtschaftlichen Innovationen um den 
Aspekt der Entwicklung der Organisationen. Er betrachtet nicht nur die Innovation an sich, 
sondern die Bedingungen, die in einem Sozialsystem vorherrschen müssen, um Innovationen 
implementieren zu können. „Every innovation requires a measure of organization and 
adaptation to the conditions and functional requirements of the medium into which it is 
introduced or, alternatively, a change in certain aspects of the medium itself. Innovation and 
medium must be structurally compatible“ (Friedmann 1972: 87f). Er nennt sechs 
Bedingungen, die gegeben sein müssen, damit Innovationen erfolgreich entstehen können. 
Erstens müssen genügend Probleme vorhanden sein, die mit vorhandenen Mitteln nicht gelöst 
werden können. Zweitens muss Raum für Informationsaustausch vorhanden sein. Drittens 
muss das Sozialsystem in der Lage sein, diese Innovationen ohne bedeutende strukturelle 
Veränderungen aufnehmen zu können. Hierarchische Sozialsysteme absorbieren Innovationen 
mit einer geringeren Wahrscheinlichkeit als nichthierarchische. Viertens müssen genügend 
Personen mit innovativen Fähigkeiten in der Gesellschaft vorhanden sein. Fünftens müssen 
die materiellen und die menschlichen Ressourcen von Beginn der Innovation bis zur 
Diffusion im gesamten Sozialsystem optimal eingesetzt werden. Sechstens müssen Anreize 
für innovative Aktivitäten geschaffen werden (vgl. ebd.: 88f). 
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Eine Hauptbasis für die Entwicklung innovativer Tätigkeiten ist das Vorhandensein von 
Wissen. Die Entwicklung unserer Gesellschaft zu einer Wissensgesellschaft erfordert immer 
höheres Grundwissen, um erfolgreiche Innovationen hervorbringen zu können. „Wissen und 
Innovation sind für die Regionalentwicklung von großer Bedeutung. Implizites und 
stillschweigendes Wissen (tacit knowledge) setzt vertrauensbasierte Kontakte voraus, die 
durch räumliche Nähe zwischen den AkteurInnen erleichtert werden. Enge 
Lieferverflechtungen vor Ort und lokale Bildungseinrichtungen sind wichtig, um Wissen in 
Regionen zu erwerben und zu halten“ (Novy 2007b: 231).  
Der Fokus dieser Arbeit liegt auf den Beiträgen der Solidarökonomie zur wirtschaftlichen, 
sozialen und kulturellen Entwicklung der unmittelbaren Umgebung. Die Aus- und 
Weiterbildung spielt dabei eine wichtige Rolle. Die Initiativen der Solidarökonomie entstehen 
in peripheren Gebieten – am Land einerseits und in armen Stadtrandgebieten andererseits. Die 
Grundausstattung mit Wissen ist daher gering. Deshalb konzentriert sich die 
Solidarökonomiebewegung auf einen intensiven Wissensaustausch zwischen den Mitgliedern. 
Die großen Innovationen, die von der Solidarökonomie getragen werden, sind 
organisatorischer und sozialer Natur. Wie bereits in Kapitel 2.3 besprochen, handelt es sich 
bei den solidarischen Betrieben um eine andere Form des Wirtschaftens.  
Im Zusammenhang mit der Solidarökonomie beschränkt sich das benötigte Wissen nicht 
auf die rein beruflichen Qualifikationen des Employability-Ansatzes. „Employability 
bezeichnet die Fähigkeit und Bereitschaft, verschiedene Phasen eines 
Anstellungsverhältnisses zu bewältigen und seine Arbeitskraft und die gesamten 
Kompetenzen laufend den Anforderungen des Arbeitsmarktes anzupassen“ (Hauer 2008: 15). 
Der Employability-Ansatz lässt die Funktion von Bildung als Mittel zur Entwicklung von 
selbständigen Individuen, die in der Lage sind, Situationen kritisch zu hinterfragen, außer 
Acht. Im Mittelpunkt stehen die Qualifikationen, die für eine Behauptung am Arbeitsmarkt 
notwendig sind. Hauer schreibt weiter zum Thema Employability: „Lehrende werden zu 
Lerncoaches oder „LernprozessmanagerInnen“, denen es darum geht, Lernende bei einer 
optimalen Relation von Aufwand und Erfolg für die Praxis tauglich zu machen. Dies steht im 
Grunddilemma von Anpassung und Emanzipation dem Ziel der Anpassung näher. Es gibt 
kaum Raum für Selbstbestimmungsmöglichkeiten, vielmehr geht es um ein Lernen, das dazu 
dient, sich unter gegebenen Bedingungen optimal durchschlagen zu können“ (ebd.: 16). 
32 
 
Für die Solidarökonomie sind beide Formen von Wissen von Bedeutung. Einerseits sind 
Grundkenntnisse der Betriebswirtschaft notwendig, um den solidarischen Betrieb erfolgreich 
aufrecht erhalten zu können und die Arbeitsplätze zu sichern. Hinzu kommen die fachlichen 
Qualifikationen, die für die Ausführung einer wirtschaftlichen Tätigkeit unerlässlich sind. 
Andererseits verfolgt die Solidarökonomiebewegung das Ziel der Entwicklung von Bildung 
im Sinne von Emanzipation. In dieser Arbeit werden die Wissensanforderungen für einen 
erfolgreichen Aufbau dieser Initiativen untersucht. 
2.5 Sozioökonomisches Umfeld 
2.5.1 Arbeitsmarkt 
Die Struktur des brasilianischen Arbeitsmarktes ist von den bekannten Problemen der 
Länder der Peripherie geprägt. Hohe Arbeitslosigkeit und geringe Einkommen der großen 
Masse kennzeichnen die Lage in Brasilien. Konkret betrug die Bevölkerung Brasiliens 2005 
laut IBGE (brasilianisches Statistikinstitut) 184 Millionen Menschen, wobei 96 Millionen 
wirtschaftlich aktiv waren. 9 Millionen Menschen davon waren in den offiziellen Statistiken 
als arbeitssuchend erfasst (9,3% gemessen an der wirtschaftlich aktiven Bevölkerung). Ein 
großer Teil jener, die das Glück hatten, eine Anstellung zu bekommen oder eine selbständige 
Tätigkeit zu finden, sind aber trotzdem den Problemen der Armut noch nicht entkommen. 
30% der beschäftigten Bevölkerung verdienen weniger als einen Mindestlohn (der 
Mindestlohn betrug zur Zeit der Erhebung (2005) R$ 300 - zum Wechselkurs am 31.12.2005 
entspricht das € 109). Außerdem zeigt sich, dass 80% der beschäftigten Personen weniger als 
3 Mindestlöhne, also weniger als € 327 pro Monat verdienen (vgl. IBGE 2006: 183). 
Verglichen mit dem Mindestlohn sind aber die Lebenshaltungskosten - besonders in der Stadt 
– extrem hoch, sodass trotz einer Vollzeitbeschäftigung viele lebensnotwendige Güter 
unerschwinglich bleiben. Als Konsequenz leben viele Menschen in armen Stadteilen weit 
entfernt vom Arbeitsplatz unter prekärsten Bedingungen. Die Lohnunterschiede zwischen 
Frauen und Männern sind groß: Der Durchschnittslohn der Frauen beträgt R$ 512,34 und 
jener der Männer R$ 765,31 (vgl. IPEA 2006: 317). 
Das Einkommen steigt mit der Schulbildung. Folgende Tabelle zeigt die Entwicklung des 
durchschnittlichen Lohns: 
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Tabelle 1 Lohnniveau nach Schulbildung 
Schuljahre 0 - 3 Jahre 4 - 7 Jahre 8 - 10 Jahre 
mehr als 11 
Jahre 
Durchschnittl. Lohn R$ 284,76 R$ 419,8 R$ 496,16 R$ 1.139,72 
 
Quelle: IPEA 2006: 317 
Die Studie des IBGE erfasst den gesamten brasilianischen Arbeitsmarkt. In dieser Arbeit 
werde ich der in der Literatur gängigen Unterteilung in den formellen und den informellen 
Sektor folgen. 
2.5.1.1 Informeller Sektor 
Die Gliederung des Arbeitsmarkts in den formellen und den informellen Sektor ermöglicht 
eine strukturierte Betrachtung der verschiedenen Rahmenbedingungen. Die Bedürfnisse der 
im informellen Sektor Beschäftigten unterscheiden sich wesentlich von jenen des formellen 
Sektors. Für die Solidarökonomie ist das Konzept des informellen Sektors bedeutend, da der 
Großteil der solidarischen Betriebe diesem Teil der Wirtschaft zuzurechnen ist.  
In der Literatur sind verschiedene Definitionen des informellen Sektors zu finden. Die ILO 
beschäftigt sich seit den 1970er Jahren intensiv mit dem Thema und schreibt folgendes: 
“The term “informal economy” refers to all economic activities by workers and economic 
units that are – in law or in practice – not covered or insufficiently covered by formal 
arrangements. Their activities are not included in the law, which means that they are operating 
outside the formal reach of the law; or they are not covered in practice, which means that – 
although they are operating within the formal reach of the law, the law is not applied or not 
enforced; or the law discourages compliance because it is inappropriate, burdensome, or 
imposes excessive costs. (…)Workers in the informal economy include both wage workers 
and own-account workers. Most own-account workers are as insecure and vulnerable as wage 
workers and move from one situation to the other. Because they lack protection, rights and 
representation, these workers often remain trapped in poverty.” (ILO 2002: 2) 
Die informelle Wirtschaft wird häufig auch als Graubereich oder Schwarzwirtschaft 
bezeichnet. Eine Abgrenzung zu illegalen Tätigkeiten kann insofern vorgenommen werden, 
als die informelle Wirtschaft mit der Herstellung legaler Produkte beschäftigt ist, aber 
außerhalb der gesetzlichen Regulierungen (z.B. Importzölle werden nicht entrichtet). Die 
Tätigkeiten lassen sich nicht immer trennscharf dem formellen oder dem informellen Sektor 
zuordnen. Besonders betroffen von dieser Art der Einkommensgenerierung unter prekärsten 
Umständen waren und sind die Länder der Peripherie, aber auch in den Industrieländern sind 
diese Arbeitsbedingungen vorzufinden. 
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“The informal economy absorbs workers who would otherwise be without work or income, 
especially in developing countries that have a large and rapidly growing labour force, for 
example in countries where workers are made redundant following structural adjustment 
programmes. Most people enter the informal economy not by choice but out of a need to 
survive. Especially in circumstances of high unemployment, underemployment and poverty, 
the informal economy has significant job and income generation potential because of the 
relative ease of entry and low requirements for education, skills, technology and capital, but 
the jobs thus created often fail to meet the criteria of decent work. The informal economy also 
helps to meet the needs of poor consumers by providing accessible and lowpriced goods and 
services. (…) Work in the informal economy is often characterized by small or undefined 
workplaces, unsafe and unhealthy working conditions, low levels of skills and productivity, 
low or irregular incomes, long working hours and lack of access to information, markets, 
finance, training and technology. (...) While some people in the informal economy earn 
incomes that are higher than those of workers in the formal economy, workers and economic 
units in the informal economy are generally characterized by poverty, leading to 
powerlessness, exclusion, and vulnerability.” (ILO 2002: 3) 
Die Weltbank kategorisiert den informellen Sektor des Arbeitsmarkts in zwei Gruppen 
(Weltbank o.J., http://lnweb18.worldbank.org, abgerufen am 27.4.2007): 
• “Coping strategies (survival activities): casual jobs, temporary jobs, unpaid jobs, 
subsistence agriculture, multiple job holding; 
• Unofficial earning strategies (illegality in business):  
 Unofficial business activities: tax evasion, avoidance of labor 
regulation and other government or institutional regulations, no 
registration of the company; 
 Underground activities: crime, corruption - activities not registered by 
statistical offices” 
In den informellen Sektor fallen Berufe wie SchuhputzerInnen, FensterputzerInnen, 
MüllsammlerInnen, ParkwächterInnen sowie eine große Fülle an weiteren Tätigkeiten. Der 
Zugang zum Sozialsystem bleibt den im informellen Sektor Tätigen verwehrt, die Arbeit 
erfolgt unter prekären Bedingungen ohne jegliche Absicherung, und die Einkommen sind im 
Durchschnitt wesentlich geringer als im formellen Sektor und reichen meist kaum zum 
Überleben. 
2.5.1.2 Der informelle Sektor in Brasilien 
Das Volumen des informellen Sektors kann in Hinblick auf die unterschiedlichen 
Definitionen und die schwer zugänglichen Daten nur geschätzt werden. Trotz dieser 
Einschränkungen geben die Zahlen einen Einblick in die Anzahl der betroffenen Personen. In 
der Studie des IBGE, die sich auf den gesamten brasilianischen Arbeitsmarkt bezieht, wurde 
festgestellt, dass nur 47,4% der beschäftigten Personen (in abhängigen Arbeitsverhältnissen 
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und Selbständige) Sozialversicherungsbeiträge bezahlen, was als Indiz für die Informalität der 
ausgeübten Tätigkeiten herangezogen werden könnte (vgl. IBGE 2006: 136).  
Eine Studie von IPEA zeigt den Anteil des informellen Sektors am Arbeitsmarkt in den 
verschiedenen Regionen. Im Nordosten nimmt der informelle Sektor zwei Drittel der 
gesamten Wirtschaft ein. Die solidarischen Betriebe werden meist von Menschen gegründet, 
die im informellen Sektor beschäftigt sind. Der große Anteil des informellen Sektors im 
Nordosten spiegelt sich in der Anzahl der solidarischen Betriebe wider. Wie Kapitel 3.3.3 
zeigen wird, sind 44% der solidarischen Betriebe im Nordosten angesiedelt. Die Polarisierung 
der Armut im Nordosten zwingt besonders viele Menschen, sich nach alternativen 
Beschäftigungen umzuschauen. 
Tabelle 2 Anteil des informellen Sektors in Prozent nach Regionen 
Region Norden Nordosten Südosten Süden 
Zentrum-
Westen 
Informeller Sektor 59,9 66,7 44,0 44,7 51,6 
 
Quelle: IPEA 2006: 340 
Eine weitere aufschlussreiche Studie wurde vom IBGE im Jahr 2003 zum Thema des 
städtischen informellen Sektors durchgeführt. Es wurden dabei selbständige 
Erwerbstätigkeiten (Einpersonenbetriebe oder Betriebe mit maximal 5 Angestellten) und 
unselbständig Beschäftigte mit Ausnahme des Bereichs der Landwirtschaft und der reinen 
Subsistenzwirtschaft erfasst. Für das IBGE ist nicht der rechtliche Status der Firma 
ausschlaggebend, ob sie zum informellen Sektor gezählt wird, sondern die Organisations- und 
Produktionsform (Produktion in kleinen Mengen, geringer Organisationsgrad, keine Trennung 
von Kapital und Arbeit). Die Erhebung wurde auf die urbanen Räume Brasiliens beschränkt, 
wobei Personen ohne festen Wohnsitz und Hausangestellte nicht erfasst wurden. (vgl. IBGE 
2005: 15f) 
Die Studie ergab für das Jahr 2003 10,5 Mio. nicht-landwirtschaftliche Betriebe mit 
maximal 5 Angestellten, wobei 9,2 Mio. nur aus einer einzigen Person bestanden. 8,5 Mio. 
Betriebe gaben an, Überschüsse zu erwirtschaften. Rund die Hälfte der Betriebe führte 
keinerlei buchhalterische Aufzeichnungen und 9,3 Mio. haben ihren Kleinbetrieb nicht 
registriert. Die Studie belegt auch die Schwierigkeiten des Zugangs zu Krediten. Insgesamt 
haben 9,7 Mio. Betriebe noch nie einen Kredit aufgenommen. Auf die Frage nach den größten 
Problemen des letzten Jahres antwortete fast die Hälfte, dass zu wenige KundInnen bei ihnen 
einkauften. Weitere Probleme waren die große Konkurrenz (4,6 Mio.) und die geringen 
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Überschüsse (3,6 Mio.). In der Studie wurde auch erhoben, ob die Betriebe bereits technische, 
juristische oder finanzielle Hilfe erhalten haben – 96,3% verneinten diese Frage (vgl. ebd.). 
Auf Einzelpersonenebene wurden mit dieser Studie 13,9 Mio Menschen erfasst (46% 
davon sind Frauen). 6,1 Mio besuchten die Schule weniger als neun Jahre. Auffallend ist, dass 
3 Millionen Menschen mit Matura und fast 1 Million Menschen mit einem 
Universitätsabschluss im informellen Sektor beschäftigt sind. Die Erhebungen zum 
durchschnittlichen Einkommen im informellen Sektor zeigen, dass das Einkommen mit der 
Schulbildung zunimmt. So beträgt es bei Personen mit weniger als einem Schuljahr 
durchschnittlich R$ 331 (€ 90,90 zum Wechselkurs am 31.12.2003) und bei 
AkademikerInnen R$ 795 (€ 218,30) (vgl. ebd.). 
Diese Studie zeigt die Bedeutung des informellen Sektors bei der 
Einkommensgenerierung. Für viele Menschen ist eine Arbeit außerhalb des geregelten 
Systems die einzige Überlebensmöglichkeit. In der Literatur wird die wichtige Rolle des 
informellen Sektors vor allem in den Ländern der Peripherie betont, wobei aber verschiedene 
Meinungen über den weiteren Verlauf vertreten werden. Auf der einen Seite wird die 
informelle Wirtschaft als Übergangsphase zum formellen Sektor, als notwendige Vorstufe, 
gesehen. Auf der anderen Seite besteht die Meinung, dass der informelle Sektor immer 
weiterbestehen wird, und dass daher dieser Teil des Arbeitsmarkts gefördert werden soll, um 
auch weiterhin eine Einkommensmöglichkeit für die städtischen Arbeitskräfte zu bieten (vgl. 
Todaro 2003: 329).  
Innerhalb des informellen Sektors hat sich in Brasilien die Solidarökonomie als 
Nischenstrategie entwickelt. Die Gründung von solidarischen Betrieben bezweckt soziale, 
politische und kulturelle Inklusion durch wirtschaftliche Aktivitäten. 1,25 Millionen 
Menschen finden in Betrieben der Solidarökonomie eine alternative Möglichkeit der 
Einkommensgenerierung. Wie meine Gespräche in Brasilien aber gezeigt haben, bewegen 
sich die meisten solidarischen Betriebe weiterhin im informellen Sektor mit geringem 
Einkommen. Den Sprung vom informellen in den formellen Sektor, weg von 
Selbstausbeutung, hin zu vernünftigen Einkommen mit sozialer Absicherung, schafft nur ein 
kleiner Teil der Solidarökonomie. Die Solidarökonomie kann in neu gegründete solidarische 
Betriebe und in von der Belegschaft übernommene Betriebe gegliedert werden (von der 
Anzahl der Betriebe insgesamt gesehen die Minderheit). Charakteristisch ist, dass die neu 
gegründeten Betriebe meistens nicht registriert sind und in sehr kleinem Rahmen arbeiten. Sie 
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sind daher zum informellen Sektor zu zählen. Übernommene Betriebe dagegen beschäftigen 
meistens eine wesentlich größere Zahl an Personen und sind offiziell registriert. Außerdem 
verfügen sie über eine bessere interne Organisation. Sie gehören daher eher zum formellen 
Sektor. 
Trotz des relativ geringen Einkommens ist der Beitrag der Solidarökonomie zur Inklusion 
nicht zu unterschätzen. Wie die Interviews gezeigt haben, ist der monetäre Aspekt nur einer 
der Gründe für den Aufbau eines solidarischen Betriebs. Die Knüpfung eines sozialen 
Netzwerks oder Raum für die Entfaltung der künstlerischen Begabungen helfen Depressionen 
zu lindern und ein selbstbestimmteres Leben zu führen. 
Einer der wichtigsten Faktoren, der eine Arbeit im formellen Sektor ermöglicht, ist die 
Ausbildung. Das nächste Kapitel behandelt daher das brasilianische Bildungswesen.  
2.5.2 Bildungswesen 
2.5.2.1 System 
Die Schulpflicht beträgt in Brasilien neun Jahre, beginnend mit dem sechsten Lebensjahr. 
Vor der Schule gibt es die Möglichkeit, die Kinder in einer Krippe beaufsichtigen zu lassen 
(bis zu vier Jahre), und danach in einer Vorschule. Neben privaten und öffentlichen 
Einrichtungen entstehen auch immer mehr NGOs, die versuchen, die Familie und die 
Gesellschaft in die Erziehung zu involvieren. Der weitere Verlauf des Schulsystem gliedert 
sich in die Primär- und die Sekundärstufe. Die Primärstufe dauert neun Jahre, wobei das Ziel 
darin besteht, eine grundlegende Bildung der BürgerInnen zu erreichen, damit sie ihre Rechte 
ausüben können. Das Gesetz versteht darunter Lesen, Schreiben, Rechnen, die Vermittlung 
eines Verständnisses im Bereich der Natur- und Soziallehre, des politischen Systems, der 
Technologie, der Kunst und der generellen Werte, auf denen die Gesellschaft basiert. 
Außerdem sollen die Verbindungen zur Familie und die menschliche Solidarität sowie die 
gegenseitige Toleranz gestärkt werden (vgl. Ministério da Educação, www.mec.gov.br, 
abgerufen am 2.7.2007). Die Primärstufe schließt mit dem sogenannten „Primeiro Grau“ ab. 
Nach diesen neun Jahren gibt es die Möglichkeit, die Sekundärstufe zu besuchen, die drei 
Jahre dauert, mit dem sogenannten „Segundo Grau“ abschließt und anschließend einen 
Zugang zu den Universitäten ermöglicht. Eine Auswertung des brasilianischen 
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Statistikinstituts IBGE im Jahr 2005 hat gezeigt, dass nur 45% der Personen zwischen 15 und 
19 Jahren eine solche Mittelschule besucht haben.  
Tabelle 3 Schulsystem in Brasilien 
Stufen Dauer Alter 
Kleinkinder Krippe 3-4 Jahre 0 bis 4 Jahre 
Vorschule 2-3 Jahre 4 bis 6 Jahre 
Primärstufe 9 Jahre 6 bis 15 Jahre 
Sekundärstufe 3 Jahre 15 bis 18 Jahre 
 
Quelle: Ministério da Educação, www.mec.gov.br, abgerufen am 2.7.2007 
Sämtliche Schulstufen können in öffentlichen und in privaten Schulen besucht werden. Das 
Preisniveau und die Leistungen der Privatschulen sind von Schule zu Schule unterschiedlich 
(Zahlungen von einem Mindestlohn oder mehr pro Kind und Monat sind keine Seltenheit – 
auch für die Ferien). Die teureren Schulen werben mit Klimaanlage, großen Klassenräumen, 
Internetzugang, telefonischer Hilfe bei Hausübungen, Sportplätzen, professionellen 
Webseiten mit Übungsaufgaben, Unterricht und Prüfungsbeispielen. Viele private Schulen 
sind Franchisebetriebe, die im ganzen Land vertreten sind (z.B. Colégio Objetivo, Colégio 
Positivo, Colégio Anglo). Es gibt auch katholische Schulen, wobei jeder Orden über mehrere 
Schulen verfügt (z.B. Agostinianos und Salesianos). Der Internetauftritt dieser Schulen ähnelt 
den Weiterbildungseinrichtungen in Österreich, die mit den Lebensläufen von Absolventen 
Werbung machen. Eine Schule zu führen wurde in Brasilien zu einem Geschäft wie jedes 
andere.  
Die neun Jahre Schulpflicht, die im Gesetz verankert sind, werden in der Praxis nicht 
immer eingehalten. Besonders in einkommensschwachen Familien werden die Kinder statt 
zur Schule in die Arbeit geschickt, um das Überleben der Familie zu gewährleisten. Auf 
Grund dieser Missstände wurde von der Regierung das Programm „Bolsa Família“ eingeführt. 
Unter der Bedingung, dass die Kinder zur Schule gehen, und dass gewisse 
Gesundheitsvorsorgen getroffen werden, bekommen Familien mit einem Einkommen von 
weniger als R$ 120 pro Person und Monat eine Beihilfe zwischen R$ 15 und 95 (abhängig 
vom Einkommen). Durch diese finanzielle Stütze soll das Einkommen der Kinderarbeit 
ersetzt und den Kindern eine Schulbildung ermöglicht werden (vgl. Ministério do 
Desenvolvimento Social e Combate à Fome, www.mds.gov.br, abgerufen am 2.7.2007). 
Das letzte Schuljahr der Mittelschule schließt wie alle anderen davor ohne 
Abschlussprüfung ab. Das Zeugnis ist für die Aufnahmeprüfung an den Universitäten 
(Vestibular) erforderlich. Die öffentlichen Universitäten gestalten die Prüfung höchst selektiv. 
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Ohne die profunde Ausbildung an einer Privatschule gibt es kaum Möglichkeiten, diese 
Prüfung zu bestehen. Häufig werden im letzten Schuljahr zusätzlich Abendkurse zur 
Prüfungsvorbereitung besucht, die ebenfalls kostenpflichtig sind. Die öffentlichen 
Universitäten bieten meistens eine qualitativ-hochwertigere Ausbildung als die privaten. 
Jugendliche, die in ihrer Kindheit keine Privatschule besuchen konnten, haben die 
Möglichkeit, eine private Universität zu absolvieren, die leichtere Aufnahmeprüfungen hat, 
kostenpflichtig ist, aber generell keinen so guten Ruf genießt wie die öffentlichen. Daher 
haben die finanziell privilegierten sozialen Schichten den Zugang zu den besten 
Universitäten. Von den 1.180 Universitäten wurden im Jahr 2000 1004 private Universitäten 
und 176 öffentliche erfasst (vgl. Ministério da Educação, www.mec.gov.br, abgerufen am 
2.7.2007). Viele Universitäten bieten Tages- und Abendkurse an, um eine Vereinbarung mit 
einer eventuellen Berufstätigkeit zu gewährleisten. 
Im Bereich der Erwachsenenbildung existieren einerseits Alphabetisierungskurse und 
andererseits Kurse, die auf dem Schulwissen aufbauen. Um die Problematik des 
Analphabetismus zu bekämpfen (laut Bildungsministerium sind 16 Mio. Personen im Alter 
von über 15 Jahren davon betroffen) hat die brasilianische Regierung im Jahr 2003 das 
Programm „Brasil Alfabetizado“ ins Leben gerufen und somit das Thema als Priorität auf der 
Liste der Bildungsagenden wieder aufleben lassen. Durch dieses Programm wird das Recht 
der BürgerInnen auf Zugang zu Bildung in allen Lebensabschnitten (zumindest am Papier) 
gewahrt. Im Jahr 2005 wurden 644 Einzelprojekte realisiert, die 2 Mio. Menschen das 
Erlernen von Lesen und Schreiben ermöglichten. Personen, die in ihrer Kindheit keine Schule 
besuchen konnten oder sie frühzeitig abbrechen mussten, bieten zahlreiche 
Erwachsenenbildungseinrichtungen in Abendkursen die Möglichkeit an, den Primeiro oder 
den Segundo Grau nachzuholen. Das Ziel der Regierung besteht in der Integration aller 
Lernwilligen in das Bildungssystem. (vgl. ebd.). 
Weiterbildung und lebenslanges Lernen auch außerhalb des Bereichs der Primär- und der 
Sekundärstufe werden in Brasilien stark propagiert. Die größten Einrichtungen sind SENAI 
(Serviço Nacional de Aprendizagem Industrial) und SENAC (Serviço Nacional de 
Aprendizagem Comercial), die zahlreiche Kurse für Erwachsene anbieten (genauer siehe 
Kapitel 4.2).  
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2.5.2.2 Das Bildungswesen in Zahlen 
Das brasilianische Statistikinstitut IBGE führt regelmäßige Volkszählungen sowie eine 
Vielzahl an weiteren Studien durch. Die folgenden Angaben zum Bildungswesen in Brasilien 
beziehen sich auf die Studie PNAD1
Tabelle 4
 vom Jahr 2005.  
 zeigt, dass Brasilianer im Durchschnitt 6,7 Jahre eine Schule besucht haben. Der 
Wert der Frauen liegt bei 6,8 und bei Männern bei 6,5 Jahren. Die regionale Zuordnung weist 
die höchste Anzahl an Schuljahren im Gebiet um São Paulo und Rio de Janeiro (im Südosten) 
und die geringste Anzahl im Nordosten aus, dem ärmsten Teil des Landes. Bei der 
Betrachtung der verschiedenen Altersgruppen fällt auf, dass bei den älteren Jahrgängen ab der 
Gruppe von 20 – 24 Jahren (Einbeziehung jener, die eine Universität besuchen) die 
Schuljahre mit jeder Altersgruppe sinken, was als positive Entwicklung der letzten Jahrzehnte 
interpretiert werden kann. Angesichts der neun Pflichtschuljahre ist das Ergebnis von 8,9 
absolvierten Schuljahren in der Gruppe von 20 bis 24 Jahren allerdings noch immer 
bedenklich, vor allem da in dieser Gruppe all jene inkludiert sind, die die Mittelschule 
und/oder die Universität besucht haben. 
Tabelle 4 Anzahl der absolvierten Schuljahre 
Altersgruppen 
Anzahl der absolvierten Schuljahre der Bevölkerung über 10 Jahren (2005) 
Brasilien 
Regionen 
Norden Nordosten Südosten Süden Zentr.-Westen 
Gesamt 6,7 6,1 5,4 7,4 7,2 6,9 
      10 - 14 Jahre 4,1 3,7 3,7 4,4 4,6 4,4 
         15 bis 17 Jahre 7,2 6,4 6,2 7,8 7,9 7,4 
            18 bis 19 Jahre 8,5 7,7 7,3 9,3 9,4 8,8 
               20 bis 24 Jahre 8,9 8,0 7,6 9,8 9,7 9,2 
                  25 bis 29 Jahre 8,5 7,8 6,9 9,3 9,2 8,7 
                  30 bis 39 Jahre 7,6 7,1 6,1 8,4 8,2 7,8 
                  40 bis 49 Jahre 6,9 6,2 5,4 7,7 7,3 7,0 
                  50 bis 59 Jahre 5,7 4,7 4,0 6,5 6,1 5,7 
                  60 Jahre oder mehr 3,7 2,7 2,3 4,4 4,1 3,3 
Männer 6,5 5,8 5,0 7,4 7,1 6,7 
Frauen 6,8 6,4 5,8 7,4 7,2 7,1 
 
Quelle: IBGE 2006: 110 
 
97,3% der Kinder  zwischen 7 und 14 Jahren besuchen offiziell eine Schule (Abbildung 1). 
In den letzten Jahren und besonders unter dem Präsidenten Fernando Henrique Cardoso (im 
Amt von 1994 bis 2002) wurde mit Nachdruck das Ziel verfolgt, dass alle Kinder der 
Schulpflicht nachkommen (können). Wie die nachfolgende Abbildung zeigt, wurde dieses 
Ziel im Bereich der Schulpflicht auch fast erfüllt. Defizite gibt es noch beim Zugang zu Vor- 
                                                     
1 Pesquisa Nacional por Amostra de Domicílios: Diese Studie wird jährlich durchgeführt. Für das Jahr 2005 
wurden rund 400.000 Personen befragt. 
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und Mittelschulen. Diese hohe Rate berücksichtigt aber die Häufigkeit des Schulbesuchs in 
keiner Weise. Nachdem fast alle schulpflichtigen Kinder in Schulen eingeschrieben sind, 
besteht die nächste Herausforderung in der Verbesserung der Qualität des Unterrichts. Wie 
die UNESCO feststellt, beendet ein Fünftel der Kinder die vierte Klasse der Grundschule 
ohne Lesen und Rechnen zu können. Mögliche Gründe dafür sind eine ungenügende 
Ausbildung der Lehrkräfte sowie deren niedrige Bezahlung (vgl. UNESCO 2006: 22). 
Brasilien belegte in den Pisa-Studien von den Jahren 2000 und 2003 jeweils einen der letzten 
Plätze (vgl. ebd.: 26). 
Abbildung 1 Prozentsatz an Kindern, die eine Schule besuchen (nach Altersgruppen) 
 
Quelle: IBGE 2006: 116 
 
Die folgende Tabelle schlüsselt den Anteil der Kinder, die eine Schule besuchen, nach 
Einkommensgruppen auf. Das erste Fünfte ist die ärmste Einkommensgruppe und das fünfte 
Fünftel die reichste. Je höher das Familieneinkommen ist, umso höher ist der Prozentsatz der 
Kinder, die eine Schule besuchen. Im ersten Fünftel besuchen nur 95,2 Prozent der Kinder 
zwischen 7 und 14 Jahren die Schule. Die größte Diskrepanz besteht in der Gruppe der 18 bis 
24-Jährigen. Während im fünften Fünftel die Hälfte im Bildungsprozess integriert bleibt, sind 
es im ersten Fünftel nur 27,9 Prozent.  
Tabelle 5 Prozentsatz des Schulbesuchs nach Altersgruppen und Familieneinkommen 
Altersgruppe 
Prozentsatz des Schulbesuchs nach Einkommensgruppe (2003) 
1. Fünftel 2. Fünftel 3. Fünftel 4. Fünftel 5. Fünftel 
0 - 6 Jahre 28,9 33,3 35,1 39,9 50,6 
7 - 14 Jahre 95,2 96,0 97,4 97,9 99,3 
15 - 17 Jahre 73,6 78,1 81,0 84,2 94,6 
18 - 24 Jahre 27,9 28,3 29,1 31,7 51,6 
 
Quelle: IPEA 2006: 128f 
81,5
97,3
81,7
31,6
5,7
0,0
20,0
40,0
60,0
80,0
100,0
120,0
5 bis 6
Jahre
7 bis 14
Jahre
15 bis 17
Jahre
18 - 24
Jahre
25 Jahre
oder mehr
42 
 
Im ersten Schuljahr stammen rund zwei Drittel der Kinder aus den ärmsten Familien. An 
den Universitäten dagegen finden sich nur mehr 5 Prozent dieser Einkommensgruppe. In 
Master- oder Doktoratsprogrammen sinkt dieser Prozentsatz weiter. Zu dieser Exklusion, die 
sich in Zahlen fassen lässt, kommt die Qualität der Ausbildung hinzu. Generell besuchen 
Kinder aus einkommensschwächeren Familien schlechtere Schulen. Wenn sie die gleichen 
Schulen wie die Kinder aus reicheren Verhältnissen besuchen, haben sie trotzdem größere 
Schwierigkeiten zu lernen und im Schulsystem weiterzukommen. Hinzu kommt, dass ärmere 
Familien weniger Zeit für die Schule aufbringen können, tendenziell weniger Literatur zu 
Hause zur Verfügung stellen, häufig keinen Internetanschluss haben und sich bei Problemen 
in der Schule keine Nachhilfe leisten können (vgl. IPEA 2006: 129). Folglich kann der 
Teufelskreis der Armut nur schwer gebrochen werden. Geringes Familieneinkommen 
erschwert den Kindern eine Schulbildung, wodurch diese wieder geringe Chancen auf gut 
bezahlte Arbeitsplätze haben. IPEA schlägt zur Abschwächung dieser Exklusions-
mechanismen eine Konzentration auf die Verbesserung der Qualität in der Grundschule vor. 
Zu diesem Zweck könnte eine leistungsorientierte Entlohnung der Lehrkräfte entwickelt 
werden (vgl. ebd.: 129 und 139).  
Direkt verbunden mit dem Schulbesuch ist die Berufstätigkeit der Kinder und 
Jugendlichen. Wie die folgende Tabelle zeigt, arbeiten bereits 0,5 Prozent der Fünfjährigen. 
Je mehr Zeit die Arbeit einnimmt, umso weniger Zeit bleibt für die Schule. Bereits die Hälfte 
aller Jugendlichen mit 17 Jahren arbeitet. Die Arbeitslosigkeit in dieser Altersgruppe beträgt 
22%.  
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Tabelle 6 Berufstätigkeit Kinder und Jugendlicher 2002 
Alter Arbeitende 
Arbeits-
suchende Keine Arbeit Gesamt 
% der 
Arbeit-
enden 
Arbeits-
losigkeit 
5 14.776,00   3.174.893,00 3.189.669,00 0,5%   
6 28.595,00   3.282.736,00 3.311.331,00 0,9%   
7 55.373,00   3.305.595,00 3.360.968,00 1,6%   
8 83.790,00   3.191.843,00 3.275.633,00 2,6%   
9 132.331,00   3.073.233,00 3.205.564,00 4,1%   
10 169.073,00 7.440,00 3.030.209,00 3.206.722,00 5,5% 4,2% 
11 248.490,00 13.576,00 2.905.109,00 3.167.175,00 8,3% 5,2% 
12 343.276,00 28.013,00 2.957.293,00 3.328.582,00 11,2% 7,5% 
13 477.594,00 58.358,00 2.826.619,00 3.362.571,00 15,9% 10,9% 
14 628.194,00 124.494,00 2.754.496,00 3.507.184,00 21,5% 16,5% 
15 841.439,00 213.218,00 2.364.279,00 3.418.936,00 30,8% 20,2% 
16 1.115.627,00 347.828,00 2.072.587,00 3.536.042,00 41,4% 23,8% 
17 1.334.634,00 379.873,00 1.687.968,00 3.402.475,00 50,4% 22,2% 
Gesamt 5.473.192,00 1.172.800,00 36.626.860,00 43.272.852,00     
 
Quelle: IPEA 2006: 211 
IPEA hat erfasst, wie sich die arbeitenden Jugendlichen zwischen 10 und 14 Jahren auf die 
Regionen verteilen. Wie Tabelle 7 zeigt, befindet sich fast die Hälfte im Nordosten des 
Landes. 
Tabelle 7 Verteilung arbeitender Jugendlicher auf die Regionen 
Region Norden Nordosten Südosten Süden 
Zentrum-
Westen 
Prozent 6,08% 49,23% 21,17% 17,29% 6,23% 
 
Quelle: IPEA 2006: 329 
Ergänzend zu Kapitel 2.5.2.1, zeigt die folgende Abbildung das Verhältnis der 
SchülerInnen, die öffentliche und private Schulen besuchen. Der geringe Anteil der 
SchülerInnen in privaten Bildungseinrichtungen der Primär- und der Sekundärschule ist auf 
die hohen Kosten zurückzuführen. Die Mehrheit der brasilianischen Familien kann die 
Gebühren für die qualitativ besseren privaten Schulen nicht aufbringen. Im Hochschulbereich 
kehrt sich das Verhältnis um, da der Zugangstest zu den besseren und prestigeträchtigeren 
öffentlichen Universitäten fast nur für PrivatschülerInnen zu bestehen ist. 
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Abbildung 2 Öffentliche und private Schulen 
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Quelle: IBGE 2006: 118 
Tabelle 8 zeigt die Verteilung auf öffentliche und private Bildungseinrichtungen nach 
Einkommensgruppen. Bereits in der Sekundärstufe sind die ersten drei Einkommensfünftel in 
Privatschulen kaum präsent. An den Hochschulen verringert sich dieser Prozentsatz noch 
weiter. Insgesamt ist aus dieser Tabelle ersichtlich, dass nur ein sehr geringer Anteil der 
HochschulstudentInnen aus den ersten drei Einkommensfünftel stammt.  
Tabelle 8 Verteilung auf öffentliche und private Bildungseinrichtungen nach Familieneinkommen 
Verteilung auf öffentliche und private Bildungseinrichtungen nach Familieneinkommen (2004) 
Schulstufe   Gesamt 1. Fünftel 2. Fünftel 3. Fünftel 4. Fünftel 5. Fünftel 
Sekundärstufe 
öffentlich 7.990.350,0 14,9 22,2 25,4 25,2 12,3 
privat 1.381.091,0 2,5 5,0 10,7 24,4 57,4 
Hochschule 
öffentlich 1.205.822,0 2,3 4,8 10,3 24,9 57,7 
privat 3.375.882,0 1,2 2,1 6,6 20,8 69,3 
 
Quelle: IPEA 2006: 152 
Die AnalphabetInnenrate beträgt in Brasilien 10,2%. Frauen sind etwas weniger von 
Analphabetismus betroffen als Männer. Die Unterschiede zwischen den Regionen sind 
beträchtlich. Während im reichen Süden nur 5,4% davon betroffen sind, beträgt die Rate im 
Nordosten 20%. 
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Tabelle 9 AnalphabetInnenrate 
Altersgruppe 
AnalphabetInnenrate der Bevölkerung über 10 Jahre (2005) 
Brasilien 
Regionen 
Norden Nordosten Südosten Süden Zentr.-Westen 
Gesamt 10,2 10,7 20,0 6,0 5,4 8,0 
             Männer 10,5 11,9 22,1 5,4 4,8 7,9 
             Frauen 9,9 9,4 18,0 6,6 6,0 8,2 
10 bis 14 Jahre 3,4 5,4 7,0 1,2 1,0 1,3 
15 Jahre oder mehr 11,1 11,6 21,9 6,6 5,9 8,9 
    15 bis 17 Jahre 1,9 2,2 3,9 0,8 1,1 0,7 
    15 bis 24 Jahre 2,9 3,2 6,3 1,1 1,2 1,3 
    18 Jahre oder mehr 11,8 12,5 23,7 7,0 6,3 9,6 
      25 Jahre oder mehr 13,9 15,3 28,4 8,3 7,3 11,7 
 
Quelle: IBGE 2006: 108 
Die UNESCO schreibt in ihrem Bericht über die geplanten Strategien in Brasilien, dass 
eines der Probleme Brasiliens die Ungleichbehandlung bestimmter Bevölkerungsgruppen ist. 
Die Möglichkeiten der Ausbildung korrelieren mit der ethnischen Herkunft. Außerdem tragen 
soziale und regionale Unterschiede zur Exklusion eines Teils der Bevölkerung von der 
Ausbildung bei (vgl. UNESCO 2006: 23). 
Von den gesamten Ausgaben der Regierung werden 10,9% für Bildung aufgewendet. 
Davon gehen 8% an die Vorschulen, 32% an die Primärstufe, 40 % an die Sekundärstufe und 
19% an die Hochschulen (vgl. UNESCO Institute for Statistics, http://stats.uis.unesco.org, 
abgerufen am 4.7.2007). 
Das Thema Bildung hat in den letzten Jahren in Brasilien stark an Medienpräsenz 
gewonnen, da die Bildungsindikatoren sowohl im Vergleich zu Industrieländern als auch im 
Vergleich zu den angrenzenden Ländern Brasilien einen Aufholbedarf attestieren. Die 
Situation hat sich zwar vor allem im Bereich der Anzahl der in Schulen eingeschriebenen 
schulpflichtigen Kinder stark verbessert. Das Recht auf freien Zugang zur Primärschule 
wurde im Gesetz festgehalten und die unteren Einkommensschichten bekommen finanzielle 
Unterstützung. Neben den quantitativen Auswertungen zeigen aber die qualitativen eine 
Verschlechterung besonders in der Primärstufe. Die größere Anzahl an SchülerInnen ging zu 
Lasten der Qualität. Viele Schulen Brasiliens haben oft nicht einmal eine Bibliothek oder 
einen Computer. Außerdem befinden sich die Gebäude häufig in schlechtem Zustand (vgl. 
Pfeiffer 2005: 32f).  
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Pfeiffer erwähnt einen Top-Bottom Vergleich: Die einkommensstärksten 10% der 
Bevölkerung gingen im Durchschnitt 10 Jahre zur Schule, die einkommensschwächsten 40% 
nur 4 Jahre (vgl. Pfeiffer 2005: 36). Die jährlich pro SchülerIn aufgewendeten finanziellen 
Mittel betragen in der Primärstufe 567 USD, in der Sekundärstufe 594 USD und pro 
StudentIn an der Hochschule 8.000 USD (Pfeiffer 2005: 36). Die einkommensschwächeren 
Bevölkerungsgruppen finden nach erfolgreichem Besuch einer öffentlichen Grundschule 
keinen Zugang zur Hochschule, da die Aufnahmeprüfung zu einer unüberwindbaren Hürde 
wird. Die schichtspezifische  Chancenverteilung verstärkt sich dadurch weiter. Auf dem 
Arbeitsmarkt wird vermehrt auf Bildung (zumindest Alphabetisierung, aber in vielen 
Bereichen auch Sekundärabschlüsse) Wert gelegt, und daher zieht eine geringe Bildung 
häufig ein Dasein im informellen Sektor nach sich. Die Teilnahme am internationalen Güter- 
und Dienstleistungsmarkt erfordert die Steigerung der Produktivität und der Qualität der 
Arbeit, und daher ist für viele Positionen,  für die früher ein Grundschulabschluss gereicht hat, 
heute ein Sekundärabschluss erforderlich. Veränderungen im Bildungssystem müssen aber 
mit einem längeren Zeithorizont geplant werden und greifen nicht kurzfristig (vgl. Pfeiffer 
2005: 36f).  
Myrdal betont in seiner Analyse der Auswirkungen des Erziehungsfaktors auf die 
Entwicklung eines Landes, dass alleine die Betrachtung von Statistiken zur Beurteilung der 
aktuellen Situation und zur Ableitung von Maßnahmen nicht ausreicht. Er kritisiert die 
Analyse der Schulbildung unter der alleinigen Betrachtung des finanziellen Ertrags. In 
manchen Entwicklungsmodellen werden lediglich zu den Sachinvestitionen die 
Bildungsinvestitionen hinzugefügt, deren Ausgaben und Ertrag nur in finanzieller Hinsicht 
bewertet werden. Myrdal schrieb 1970: „Die Erziehung wird nämlich als homogene Größe 
verstanden, deren Kosten in der Form staatlicher Ausgaben messbar sind“ (Myrdal 1970: 
167). In hochentwickelten Ländern wurde diese Form der Erfassung des Erziehungssystems 
angewendet. Aber „in keinem unterentwickelten Land würde das vorhandene statistische 
Material einen Versuch dieser Art zulassen“ (ebd.). Sein Hauptkritikpunkt an der statistischen 
Darstellung bezieht sich darauf, dass die „im Erziehungswesen aller unterentwickelten Länder 
erforderlichen wesentlichen Reformen qualitativer Natur“ (ebd. 168) sind. „Leider ist ein 
großer Teil der praktizierten Erziehung in diesen Ländern heute eine reine Fehlerziehung mit 
den daraus resultierenden entwicklungsschweren Folgen“ (ebd.). 
Die Grundausbildung der in der Solidarökonomie Beschäftigten ist gering. Sie kommen 
aus den einkommensschwächsten Bevölkerungsgruppen. Da für den Aufbau und die Führung 
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eines selbstverwalteten Betriebs viel Wissen notwendig ist, ist der Wissensaustausch in der 
Bewegung der Solidarökonomie ein wichtiges Thema. Daher sollen die in diesem Kapitel 
dargestellten statistischen Daten nicht der alleinige Bezugspunkt für die Beurteilung der Aus- 
und Weiterbildung in der Solidarökonomie sein. Unter Einbezug der qualitativen Aspekte der 
Lehre können die statistischen Angaben jedoch als Ansatzpunkte dienen. 
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3 Inklusion durch die Initiativen der Solidarökonomie in 
Brasilien 
Die Solidarökonomie hat sich in Brasilien als Nischenstrategie für ein Überleben vor allem 
im informellen Sektor entwickelt. Aus perspektivelosen Situationen heraus bilden sich 
Gruppen, die gemeinsam mit Hilfe einer wirtschaftlichen Aktivität versuchen, der Armut zu 
entkommen. Dieses Kapitel behandelt die ersten Ursprünge der Genossenschaftsbewegung 
und geht dann zur Abhandlung der idealtypischen Ausprägungsformen der solidarischen 
Betriebe über. Im Anschluss daran wird die tatsächliche Situation in Brasilien besprochen, die 
von der Literatur teilweise abweicht und noch stark im Aufbau begriffen ist.  
3.1 Die Wurzeln der Solidarökonomie 
Der Prozess der Industrialisierung ging im 18. Jahrhundert von Großbritannien aus. Kapital 
und Arbeit wurden strikt voneinander getrennt, was ausbeuterische Verhältnisse in den mit 
mehr und mehr Maschinen ausgestatteten Fabriken nach sich zog. Kinderarbeit war normal, 
und weder die Arbeitszeit noch die Arbeitsbedingungen waren gesetzlichen Regelungen 
unterworfen. Der Engländer Robert Owen, Besitzer einer Textilfabrik, setzte sich für den 
Schutz der ArbeitnehmerInnen ein und machte in seiner eigenen Firma mit der Verkürzung 
der Arbeitszeit und dem Verbot der Kinderarbeit die Erfahrung, dass trotzdem die 
Produktivität anstieg. Im Jahr 1817 unterbreitete er der Regierung seinen Vorschlag, die 
Armen, die am meisten unter der Depression litten, da die Arbeitsplätze für die Produktion 
von Kriegsmaterial wegfielen, in Kooperativen zusammenzuschließen und innerhalb dieser 
Gruppe von rund 1200 Menschen Subsistenzwirtschaft zu betreiben und wenn möglich mit 
anderen Kooperativen Handel zu betreiben. Seine Pläne wurden von der Regierung nicht 
umgesetzt, dennoch bildeten sich in derselben Zeit, zu der die Gewerkschaften entstanden, 
kleine Kooperativen. Die erste Kooperative nach dem Leitbild von Owen entstand 1821. Eine 
Gruppe von Journalisten und Graphikern publizierte gemeinsam eine Zeitung. Die 
anfänglichen Projekte waren nicht sehr erfolgreich, aber schon bald involvierte sich die 
Gewerkschaft mehr und mehr. Statt der Aufrufung zu Streiks organisierten ArbeiterInnen die 
Produktion in Kooperativen und wurden somit zur Konkurrenz für den Betrieb. Neben den 
Produktionsgenossenschaften entwickelten sich auch erweiterte Formen, die Produktion und 
Konsum gemeinsam betrieben (z.B. Lagerhäuser) (vgl. Singer 2002: 24-30). 
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Es war Owen ein großes Anliegen, die Zwischenhändler auszuschalten, da die 
ProduzentInnen für deren Erhaltung aufkommen müssen und daher einen wesentlich 
geringeren Preis für ihre Produkte erhalten. Er gründete den National Equitable Labour 
Exchange, der als Verkaufsplattform für alle Mitglieder der Kooperative fungierte. Als 
Währung wurden Arbeitsstunden verwendet. Die Verbreitung von Kooperativen und der 
Einfluss der Gewerkschaften erlitten aber 1833 und 1834 durch aggressive Strategien der 
Unternehmen in Form von Lock-outs schwere Rückschläge, die die gesamte Gewerkschafts-
bewegung schwächten. Die ArbeiterInnen mussten nach den Lock-outs unter denselben 
Bedingungen wie davor weiterarbeiten (vgl. ebd.: 30-35). 
1844 wurde die Konsumkooperative von Rochdale gegründet, die in den folgenden 20 
Jahren stark wuchs und 1864 bereits 4.747 Mitglieder zählte. Aus diesem entstandenen 
Kapital wurden zahlreiche Produktionskooperativen gegründet. Diese Kooperative war die 
erste, die konkret die Prinzipien der Selbstverwaltung definierte und in die Praxis umsetzte: 
eine Stimme pro Kopf, freier Ein- und Austritt, politische und religiöse Neutralität und 
Schwerpunkt der Ausbildung im Bereich der Kooperativen. Das Ziel bestand in der Gründung 
eines Gegenpols zur Misere, die durch niedrige Gehälter und unmenschliche 
Arbeitsbedingungen verursacht wurde. Durch die kollektive Beschaffung von Konsumgütern 
guter Qualität sollten diese Nachteile partiell kompensiert werden. Ein bedeutender 
Erfolgsfaktor war die Aufteilung der Überschüsse der Kooperative unter den Mitgliedern in 
Trimester- oder Semesterabständen. Als Aufteilungsschlüssel wurde die Summe der je Person 
von der Kooperative gekauften Güter verwendet, wodurch beim Konsum die Präferenz der 
Kooperative bewirkt wurde. Der etwas höhere Preis der Güter wurde durch die Aufteilung der 
Überschüsse wieder wettgemacht. Dieses System wurde von unzähligen anderen 
Kooperativen nicht nur in England übernommen. Die Entstehung von Kreditkooperativen 
ging von Schulze-Delitzsch und Raiffeisen in den 1850er Jahren in Deutschland aus, die 
ebenfalls die Grundprinzipien von Rochdale übernahmen (vgl. Singer 2003a: 119 und Santos / 
Rodríguez 2005: 33). 
Die ArbeiterInnen von Rochdale entwickelten sieben Prinzipien des Kooperativismus, die 
die später gegründeten Kooperativen inspirierten (vgl. Santos / Rodríguez 2005: 34): 
• offener und freiwilliger Zugang für neue Mitglieder 
• demokratische Entscheidungsfindung aller Mitglieder; unabhängig vom 
eingebrachten Kapital und der ausgeübten Funktion eine Stimme pro Mitglied 
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• Tätigkeit aller Mitglieder in der Kooperative; keine Trennung von Kapital und 
Arbeit 
• Autonomie und Unabhängigkeit gegenüber der Regierung oder anderen 
Organisationen 
• Ausbildung der Mitglieder 
• Kooperation mit anderen Kooperativen 
• Förderung der lokalen Entwicklung 
Singer betont, dass nicht alle dieser Kooperativen, bzw. nicht alle Komponenten, in den 
Rahmen der Solidarökonomie fallen. Rochdale zum Beispiel beschäftigte im Lauf der Zeit 
Angestellte, die ein normales Arbeitsverhältnis begründeten – ein starker Gegensatz zum 
Prinzip der Selbstverwaltung. Die Gründung von weiteren Kooperativen und Zweigstellen 
verfolgte meist kapitalistische Ziele. Dadurch wurde die Kooperative zu einem Betrieb, der 
nach kapitalistischen Prinzipien geführt wurde. Der einzige Unterschied bestand darin, dass 
der Betrieb im Besitz von Genossen war. Die Selbstverwaltung nach dem Leitbild, dass alle 
Genossen in der Kooperative arbeiten müssen, und dass alle, die in der Kooperative arbeiten 
auch Anteile an jener halten müssen, wurde aufgelöst. Die Arbeit in der Kooperative wurde 
von Angestellten verrichtet, und die LandwirtInnen lieferten nur die Produkte. Nur die 
Produktivgenossenschaften konnten die Prinzipien der Selbstverwaltung einigermaßen 
wahren. Diese Veränderungen gingen Hand in Hand mit der Verbesserung der 
Lebensumstände des Proletariats gegen Ende des 19. Jahrhunderts. Nach den beiden 
Weltkriegen herrschte zum Großteil Vollbeschäftigung oder sogar Arbeitskräftemangel. 
Daher war in dieser Zeit die Notwendigkeit der Gründung von Kooperativen gering. Dies 
änderte sich mit dem zunehmenden Freihandel und dem freien Kapitalverkehr in den 1980er 
Jahren, der multinationale Unternehmen in Billiglohnländer auswandern und die 
Arbeitslosigkeit anstiegen ließ. Aus dieser Situation entstanden neue Initiativen der 
Solidarökonomie (vgl. Singer 2003a: 120-125). 
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3.2 Das Idealbild der Solidarökonomie 
3.2.1 Kapitalistische und solidarische Betriebe 
Die Initiativen der Solidarökonomie entstanden vor dem Hintergrund der Wirkungsweisen 
des kapitalistischen Entwicklungsmodells, das neben der Schaffung von Reichtum für wenige 
vor allem miserable Lebensbedingungen für einen großen Teil der Weltbevölkerung - wie 
sich bei den Lebensbedingungen im informellen Sektor zeigt - hervorbringt. Die dem Kapital 
untergeordneten Arbeitskräfte suchen nach alternativen Überlebensmöglichkeiten. Die 
Solidarökonomie ist für einen Teil der Bevölkerung in Brasilien eine Antwort auf die 
Deregulierung der Wirtschaft und die Liberalisierung der Finanzströme, die in vielen Ländern 
Massenarbeitslosigkeit, Firmenschließungen und eine immer weiter zunehmende 
Marginalisierung der Langzeitarbeitslosen, der Älteren, der schlecht Gebildeten, der Frauen, 
und der Schwarzen hervorruft (vgl. MTE Folder 2006 und Singer 2003a: 116f). In der 
Solidarökonomie findet ein kleiner Teil der von Exklusion Betroffenen eine 
Überlebensmöglichkeit. Ein Übertreten vom informellen in den formellen Sektor wird aber 
auch durch die Solidarökonomie in den meisten Fällen (noch) nicht ermöglicht. 
Der kapitalistische Betrieb befindet sich im Besitz der InvestorInnen, die das Kapital für 
die Produktionsmittel zur Verfügung stellen, und daher besteht der vorrangige Zweck in der 
Ausschüttung von möglichst hohen Gewinnen an die EigentümerInnen. Der gesamte 
Entscheidungsapparat ist in den Händen der KapitalistInnen oder der ManagerInnen, die von 
ihnen angestellt wurden (vgl. Santos 2002: 83). Aus der kapitalistischen Wirtschaft gehen 
GewinnerInnen und VerliererInnen hervor, und meist wird die Wahrscheinlichkeit zum einen 
oder zum anderen bereits den Kindern in die Wiege gelegt. Die GewinnerInnen akkumulieren 
Vorteile und Kapital, die VerliererInnen dagegen Nachteile und Schulden. Somit klaffen die 
Chancen immer weiter auseinander. Die Löhne und Gehälter variieren beträchtlich und 
richten sich nach Angebot und Nachfrage des jeweiligen Berufs. Über die Verteilung des 
Gewinns entscheiden die AktionärInnen, die meist von einer kleinen Gruppe an 
GroßaktionärInnen kontrolliert werden. Die dominanten Interessen der AktionärInnen stehen 
im Zentrum der Unternehmensentscheidungen (vgl. Singer 2002: 11-16). Praktiken wie das 
Shareholder Value Konzept, das in den letzten Jahren vermehrt in Unternehmen zur Leitlinie 
erkoren wurde, zeigen die ausschließliche Orientierung der Unternehmenstätigkeit am Nutzen 
für die EigentümerInnen. Die Maximierung des Kurswerts der Aktie überschattet alle 
weiteren Aspekte wie die Arbeitsbedingungen der MitarbeiterInnen oder die 
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Umweltproblematik. Die Folge der kapitalistischen Wirtschaftsweise ist extreme Ungleichheit 
auf den verschiedenen Ebenen. Wohlstand und Besitz sind innerhalb vieler Familien ungleich 
verteilt (zum Beispiel Frauenarmut) ebenso wie zwischen kleinen Gemeinden, Städten, 
Regionen, Ländern. Noch extremer sichtbar wird die Situation bei der Arbeitsteilung und der 
Besitzverteilung auf der gesamten Welt. Aber auch innerhalb der Länder der Peripherie 
herrscht eine starke Polarisierung des Reichtums.  
Santos und Rodríguez unterscheiden drei Kategorien negativer Auswirkungen des 
Kapitalismus. Erstens produziert der Kapitalismus durch die Trennung von Kapital und Arbeit 
systematisch eine ungleiche Verteilung von Ressourcen und Macht zwischen den sozialen 
Klassen, wobei die Arbeit dem Kapital untergeordnet ist. Diese Ungleichheiten werden 
innerhalb der einzelnen Länder, zwischen verschiedenen Ländern, im weltweiten Kontext, 
zwischen Männern und Frauen und zwischen verschiedenen ethnischen Abstammungen 
reproduziert. Zweitens ist der wirtschaftliche Austausch von den Interessen monetärer 
Gewinne geleitet und klammert den zwischenmenschlichen Kontakt aus. Der persönliche 
Vorteil verdrängt die Solidarität. Drittens basieren die Produktions- und Konsummuster im 
Kapitalismus nicht auf Nachhaltigkeit. Somit werden die natürlichen Ressourcen, die zur 
Erhaltung des Kapitalismus erforderlich wären, soweit ausgebeutet, dass die physischen 
Bedingungen für ein Leben auf der Erde gefährdet sind. In der Praxis verbinden die 
Kapitalismuskritiken und die ausgearbeiteten Alternativen Aspekte aller drei Kategorien (vgl. 
Santos / Rodríguez 2005: 27f). Die Solidarökonomie strebt neben einer gerechten 
Einkommensverteilung einen Ausbau der sozialen Beziehungen und einen besseren Schutz 
der Umwelt an. 
Altvater behandelt die Frage, ob der Kapitalismus, wie so oft von der Politik und in den 
Medien dargestellt, tatsächlich die höchste Entwicklungsstufe der Ökonomie ist, oder ob 
danach noch etwas anderes kommen könnte. Angesichts der Tatsache, dass in 99% der 
Menschheitsgeschichte Wirtschaft in anderer Form als der kapitalistischen betrieben wurde, 
erscheint die Annahme plausibel, dass weitere Formen folgen werden. Die Vorstellungskraft 
reicht großteils für Alternativen aber nicht aus (vgl. Altvater 2005: 25ff). Soziale 
Bewegungen dagegen zeigen bereits, dass eine andere Wirtschaftsform möglich ist. An die 
Stelle von Verträgen zwischen Ungleichen müssen Zusammenschlüsse von Gleichen treten. 
Die Produktionskooperativen sind ein wichtiges Beispiel, bei dem jedes Mitglied über eine 
Stimme im Entscheidungsfindungsprozess verfügt. Niemand erteilt Befehle, und es gibt 
keinen Wettbewerb unter den Mitgliedern. Der Kapitalismus, der vor allem seit Thatcher und 
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Reagan als alternativenlos gepriesen wurde, ist, wie die diversen Initiativen der 
Solidarökonomie zeigen, kein natürliches Phänomen der Menschheit. Genauso wenig ist es 
der Wettbewerb (vgl. ebd.: 9f). 
Die Solidarökonomie widerspricht der Trennung von Arbeit und Kapital – dem 
Organisationsprinzip des Kapitalismus, das die Welt in die besitzende Klasse und die Klasse 
jener teilt, die ihre Arbeitskraft zum Verkauf anbieten müssen. Bei den selbstverwalteten 
Initiativen der Solidarökonomie handelt es sich laut Literatur zur Solidarökonomie um die 
Gesamtheit der wirtschaftlichen Aktivitäten – Produktion, Distribution, Konsum, Sparen, 
Kredite – bei denen die ArbeiterInnen selbst den Produktions- und Verkaufsprozess des 
Produkts oder der Dienstleistung bestimmen. Alle ArbeiterInnen sind EigentümerInnen und 
umgekehrt. Solidarität wird sowohl zwischen den Mitgliedern der Kooperative ausgeübt, als 
auch mit der gesamten ArbeiterInnenschaft, wobei der Schwerpunkt auf der Hilfeleistung an 
Benachteiligte liegt (vgl. Singer 2003a: 116). Es besteht kollektives Eigentum an den 
Produktionsmitteln und volle demokratische Beteiligung an allen Entscheidungen, die das 
Kollektiv betreffen. Ab einer gewissen Größe des Betriebes werden RepräsentantInnen, oder 
bei noch größeren Betrieben Räte in der Generalversammlung gewählt, die innerhalb eines 
festgelegten Rahmens Entscheidungen alleine treffen können bzw. mit der Umsetzung der 
gemeinsam beschlossenen Maßnahmen betraut werden. Auf Grund der Tatsache, dass die 
Firma den ArbeiterInnen gehört, verschwindet das Hauptziel der Gewinnmaximierung, und an 
deren Stelle tritt die Quantität und Qualität der Arbeitsplätze.  
Über die Verwendung der erwirtschafteten Überschüsse entscheidet die 
Generalversammlung. Die monatliche Auszahlung variiert mit den Reinerträgen, und das 
Auszahlungssystem wird von den Mitgliedern beschlossen. In manchen Kooperativen 
erhalten alle Mitglieder denselben Stundenlohn, und in anderen wird der Stundenlohn nach 
dem Ausbildungsniveau differenziert. Die meisten Betriebe haben Kriterien für eine 
unterschiedliche Aufteilung der Erträge, da die verrichteten Tätigkeiten unterschiedlich 
anspruchsvoll sind. Im Vergleich zu kapitalistischen Betrieben wird häufig eine maximale 
Spanne zwischen dem niedrigsten und dem höchsten Lohn festgeschrieben, die eine 
wesentlich geringere Gehaltsschere innerhalb der Beschäftigten desselben Betriebes zulässt. 
Die Gründe für die unterschiedliche Entlohnung liegen häufig in der Attraktivität der 
Arbeitsplätze für Besserqualifizierte. Um deren Know-how (zum Beispiel in den Bereichen 
der Technik oder der Betriebswirtschaft) nicht an einen kapitalistischen Betrieb zu verlieren, 
der eine höhere Bezahlung bietet, akzeptieren geringer qualifizierte Mitglieder Unterschiede. 
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Im Gegenzug kommen diese Spezialkenntnisse der Kooperative zu Gute und führen so zu 
höheren Überschüssen. Über die Verwendung der Überschüsse entscheidet am Jahresende die 
Generalversammlung aller Mitglieder. Häufig wird ein Teil der Erträge einem 
Ausbildungsfonds und ein Teil einem Investitionsfonds zugewiesen, und der Rest wird nach 
einem gemeinsam vereinbarten Schlüssel ausbezahlt. Die Fonds können entweder in Anteile 
pro Mitglied geteilt sein (bei Verlassen des Betriebes wird dieser Teil ausbezahlt), oder sie 
können als Ganzes der Kooperative gehören. Letztere Organisationsform der Fonds garantiert 
einen Fortbestand der Kooperative auch bei Austritt mehrerer Mitglieder. Konfliktpotential 
birgt das Argument älterer Menschen, dass den neuen Mitgliedern die Früchte ihrer 
jahrelangen harten Arbeit gratis zufallen. Die Möglichkeit der freien Entscheidung der 
Generalversammlung über die Höhe der monatlichen Auszahlungen und die Verteilung der 
jährlichen Überschüsse rückt die Interessen der Mitglieder ins Zentrum. Statt 
Gewinnmaximierung sind die Schaffung von Arbeitsplätzen mit guten Arbeitsbedingungen 
und einem regelmäßigen Einkommen sowie die Verbreitung einer demokratischen und 
gleichheitsfördernden Wirtschaftsform die Ziele der Kooperativen (vgl. Singer 2002: 11-16). 
Altvater schreibt über den Übergang von der kapitalistischen zur solidarischen 
Gesellschaft: „Eine  soziale Revolution ist kein Putsch, sondern ein über lange Zeitstrecken 
iterativer Prozess vieler sozialer Experimente“ (Altvater 2005: 177). Die Initiativen müssen 
im Inneren der Gesellschaft heranwachsen und mögliche Wege einer anderen Wirtschaft 
vorzeigen. „Politische Alternativen werden nicht in akademischen oder politischen Zirkeln 
erfunden. Sie entstehen in und aus der politischen, sozialen, ökonomischen Praxis der 
Menschen in sozialen Bewegungen“ (ebd.: 178). Der Slogan des Weltsozialforums „Eine 
andere Welt ist möglich“ muss durch konkrete Taten bestätigt werden. Die Solidarökonomie 
in Brasilien arbeitet unter dem Slogan „Outra economia acontece“ (eine andere Wirtschaft 
geschieht) und zeigt somit, dass eine Umsetzung dieser Ideen tatsächlich möglich ist, und 
schon gelebt wird. Altvater streicht die Bedeutung der Hilfe formeller Institutionen bei der 
Bildung von Kooperativen hervor. „Sicherlich funktioniert dies alles nur, wenn formelle 
Institutionen Hilfe leisten, also nicht als Blockaden des Neuen und daher der Bewegungen 
auftreten, wenn Nicht-Regierungsorganisationen mit ihren Erfahrungen dabei sind, wenn 
Intellektuelle diese Tendenzen unterstützen, Universitäten Bildungsarbeit leisten und den 
Genossenschaften, Fabrik- und Landbesetzern und anderen genossenschaftlichen 
Unternehmen und Zusammenschlüssen Rat erteilen. Dieser ist notwendig. Technische 
Unterstützung oder Rechtsberatung werden benötigt“ (ebd.: 205). In Brasilien wurden zu 
diesem Zweck mehr als 1.000 Beratungsstellen gegründet, die solidarische Betriebe in der 
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Gründungsphase oder auch danach über mehrere Jahre in den verschiedensten 
Themenbereichen unterstützen. Kapitel 4.3.1 geht näher darauf ein. 
3.2.2 Die verschiedenen Arten von Kooperativen 
Das Genossenschaftswesen existiert bereits seit langem und hat daher die verschiedensten 
Ausprägungen angenommen. Aus den unterschiedlichsten Problemlagen heraus haben sich 
Gruppen von Menschen zusammengeschlossen, um ihre Situation gemeinsam zu meistern. 
Dieses Kapitel widmet sich den verschiedenen Arten von Kooperativen. 
Die Konsumkooperativen gehörten zu den ersten Kooperativen der Welt. Seit der 
Gründung von Rochdale hat sich die Bedeutung folgender Prinzipien herausgebildet (vgl. 
Singer 2002: 39f): 
• Jedes Mitglied hat 1 Stimme, unabhängig von der Höhe des investierten Kapitals 
• Offener Zugang für neue Mitglieder wird praktiziert 
• Für Geld, das der Kooperative geborgt wird, wird ein fixer Zinssatz bezahlt 
• Die Überschüsse werden je nach Einkaufsvolumen der Mitglieder aufgeteilt 
• Alle Verkäufe der Kooperative müssen bar bezahlt werden 
• Die Kooperative engagiert sich in der Bildung im Bereich des 
Genossenschaftswesens 
• Die Kooperative verhält sich politisch und religiös neutral 
Kreditkooperativen entstanden aus der Problematik, dass Bankdienstleistungen in erster 
Linie der Mittel- und der Oberschicht zur Verfügung standen. Dabei war es besonders die 
einkommensschwache Bevölkerung, die diese Unterstützung am meisten benötigt hätte. 
Krisen wie Ernteausfall, Unwetter, Arbeitslosigkeit oder Epidemien konnten häufig nur mit 
Hilfe von Kleinkrediten überwunden werden. Das traditionelle Bankensystem nutzte diese 
Notlagen, um diese Kunden für lange Zeit abhängig zu machen. Schulden wurden oft von den 
Eltern an die Kinder weitergegeben. Dadurch waren Ersparnisse während der Zeit der 
Schuldentilgung kaum möglich. Kreditkooperativen wirkten diesen Mechanismen entgegen 
und ermöglichten sowohl das Sparen von kleinen Beträgen als auch das Aufnehmen kleiner 
56 
 
Kredite. Im Laufe der Jahre wuchsen die Kooperativen aber immer stärker, und vor allem seit 
dem Ende des zweiten Weltkriegs haben sich sowohl die Anforderungen der Kunden als auch 
die Strukturen der Kooperativen verändert. Heute gehören in Europa und den USA die 
meisten Mitglieder den einkommensstärkeren Gruppen an. Die Kooperativen wurden in 
gigantische Finanzorganisationen transformiert. In Ländern der Peripherie allerdings 
entstehen immer wieder Kreditkooperativen. Das berühmteste Beispiel ist die Grameen Bank 
in Bangladesh, die der Idee von Professor Yunus angesichts der Hungersnot 1974 entsprang. 
Das konventionelle Banksystem wurde durch die Prinzipien des gegenseitigen Vertrauens, 
gemeinsame Verantwortung, Partizipation und Kreativität erweitert. Menschen, die auf Grund 
ihrer wirtschaftlichen Situation bei keiner herkömmlichen Bank Kredite erhalten würden, 
können über das System der Grameen Bank  zu kleinen Geldbeträgen gelangen, die ihnen aus 
der Armut helfen. Kleinstkredite werden ohne die Verpflichtung zum Nachweis von 
Sicherheiten an Frauen vergeben, die sich in einer Gruppe von fünf Personen 
zusammenschließen und gemeinsam für die Rückzahlung des Kredits verantwortlich sind. Die 
Kreditnehmerinnen werden Mitglieder der Bank. 5% jedes Kredits werden in einen Fonds 
einbezahlt, der im Fall von Schwierigkeiten den Mitgliedern aushelfen kann. In regelmäßigen 
Treffen werden diverse Probleme im Zusammenhang mit den Krediten besprochen. Im 
Februar 2008 wurden 7,45 Mio. Menschen gezählt, die bereits einen Kredit über die Grameen 
Bank erhielten. Ein großer Teil davon hat mit Krediten in der Höhe von rund 150$ einen Weg 
aus der Armut gefunden (vgl. Singer 2002: 75-83 und Grameen Bank, www. grameen-
info.org, abgerufen am 24.3.2007). 
Ankaufs- und Verkaufskooperativen bestehen aus Zusammenschlüssen von 
KleinstproduzentInnen, die gemeinsame Investitionen wie die Anschaffung eines Traktors 
tätigen. In der Landwirtschaft Tätige verkaufen die Ernte ebenfalls gemeinsam, wodurch 
wesentlich bessere Chancen am Absatzmarkt bestehen. Die Macht der Großhändler gegen 
eine einzige Bauernfamilie ist so groß, dass ungleiche Gewinnspannen resultieren. Die 
zahlreichen weltweit vorhandenen Landwirtschaftskooperativen sind aber nicht der 
Solidarökonomie zuzuordnen, da Solidarität nur unter den Mitgliedern gelebt wird, der Kauf 
und Verkauf aber in kapitalistischer Form organisiert wird, indem Lohnabhängige für die 
Kooperative arbeiten. Die landwirtschaftlichen Kooperativen in Brasilien haben zum Beispiel 
150.000 Angestellte. Das System der EigentümerInnen und der Angestellten bleibt daher wie 
im Kapitalismus auch in diesen Kooperativen erhalten. Singer merkt aber an, dass trotzdem 
die Bedeutung dieser Genossenschaften nicht unterschätzt werden darf, da sie ein 
Fortbestehen der kleinen landwirtschaftlichen Familienbetriebe bis heute ermöglichen und 
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eine Übernahme der gesamten Landwirtschaft durch das Agrobusiness verhindert haben. 
Ankaufs- und Verkaufskooperativen sind aber auch in anderen Branchen zu finden. 
MüllsammlerInnen verkaufen das gesammelte Material gemeinsam an die Recyclingfirmen, 
verbessern ihre Verhandlungsposition und erzielen damit höhere Preise (vgl. ebd.: 83-89). 
Produktivgenossenschaften sind eine weitere Form der kollektiven wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit. Mit dem Ziel der Produktion von Gütern oder der Bereitstellung von 
Dienstleistungen schließen sich ArbeiterInnen zusammen und gründen Kooperativen. 
Demokratie und Gleichberechtigung zwischen den Mitgliedern sind die obersten Prinzipien. 
Diese Art von Genossenschaften bezeichnet Singer als Prototypen, da sich in diesem Fall die 
MitarbeiterInnen zusammenschließen und nicht die KundInnen oder LieferantInnen (wie bei 
Konsum-, Kredit- und An- und Verkaufskooperativen). Gleichheit und Solidarität wird 
innerhalb des Betriebes gelebt und nicht nur außerhalb. Die Anzahl der 
Produktivgenossenschaften ist im Vergleich zu den anderen Formen in den einzelnen Ländern 
wesentlich geringer. Sie entstehen vor allem in Zeiten der wirtschaftlichen Depression, da 
sich dann die Regierung bereiterklärt, die Belegschaft bei der Übernahme von Firmen, die 
sich in Konkurs befinden, zu unterstützen, um diese in Form einer Kooperative 
weiterzuführen. Eine wichtige Unterscheidung zur Solidarökonomie ist die 
Unternehmensbeteiligung der Angestellten. Da diese keinerlei Mitspracherechte bei der 
Unternehmensführung haben und weder demokratische noch gleiche Beziehungen im Betrieb 
etablieren, können diese Formen nicht als Solidarökonomie bezeichnet werden (vgl. ebd.: 89-
98).  
Eine andere Art der Unterscheidung von Kooperativen nehmen Vieitez und Nakano in 
ihrer Studie über die Solidarökonomie im Bundesstaat São Paulo vor. Sie gliedern die 
besuchten Betriebe in fünf Kategorien, je nach Elementen, die die Entwicklung von sozialen 
und solidarischen Beziehungen begünstigen. Folgende Elemente wurden einbezogen: sozialer 
Herkunftsstatus der Mitglieder, Arbeitsbeziehungen im Betrieb, Rechtsform, Organisation des 
Arbeitsprozesses und der Entscheidungsfindungsprozess. Die Kategorie 1 verfügt über die 
höchste Solidarität, und weist daher die größten Differenzen gegenüber der kapitalistischen 
Organisation eines Betriebes auf. Entscheidungen werden gemeinsam getroffen, der 
Produktionsprozess wird gemeinsam organisiert, und die Aufteilung der Ergebnisse erfolgt 
möglichst gerecht auf alle Mitglieder. Kategorie 5 zeigt den geringsten Solidaritätsgrad und 
ähnelt kapitalistischen Betrieben. Die GründerInnen stellen ArbeiterInnen an, und die Leitung 
erfolgt durch gewählte GeschäftsführerInnen, die grundlegende Entscheidungen alleine 
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treffen. Es stellte sich heraus, dass die Entwicklung von sozialen Beziehungen nicht nur 
innerhalb des Betriebes, sondern ebenfalls im Kontext der sozialen Arbeitsteilung eine 
wesentliche Komponente beim Aufbau eines solidarischen Betriebes spielt. Daraus lässt sich 
ableiten, dass die treibende Kraft der Solidarökonomie im Gegensatz zum Kapitalismus, für 
die es die Kapitalakkumulation via abhängiger Lohnarbeit und Wettbewerb ist, die 
Reproduktion der eigenen Arbeitsgemeinschaft ist. Der Erhalt der Arbeitsplätze zu fairen und 
gleichen Bedingungen für alle steht im Vordergrund (vgl. Vieitez / Nakano 2004: 153 – 163). 
Diese beiden verschiedenen Kategorisierungen von Singer und Vieitez / Nakano zeigen 
unterschiedliche Perspektiven auf, die beide in die empirischen Überlegungen einfließen. 
3.2.3 Die Bedeutung der Solidarökonomie für lokale Entwicklung 
Die Initiativen der Solidarökonomie entstehen auf lokaler Ebene und verfolgen das Ziel, 
Menschen, die keinen Zugang zum formellen Arbeitsmarkt bekommen, eine Möglichkeit der 
Einkommensgenerierung zu bieten. Im Unterschied zum größeren Rahmen findet man in 
kleinen Gemeinden eine Personalisierung des gesamten Lebens vor. Die AkteurInnen sind 
einander bekannt, und Institutionen, Politiker, Firmen und diverse Gruppen tragen Namen und 
Geschichten. Persönliche Beziehungen lassen aus der lokalen Entwicklung einen 
dynamischen und lebendigen Prozess entstehen. Dieses Potential erleichtert die Gründung von 
Kooperativen erheblich. Der Begriff der lokalen Entwicklung fasst die Bemühungen um 
Arbeits- und Einkommensmöglichkeiten von Menschen in räumlicher Nähe zusammen, um 
dadurch eine Verbesserung der Lebensbedingungen zu erreichen. Dabei sollen vor allem die 
lokalen Potentiale und Ressourcen aufgewertet und aktiviert werden (vgl. Jesus 2003: 72ff). 
Gabriele Herter schreibt:  
„Selbstverwaltete Betriebe und Genossenschaften haben andere Ziele als traditionelle 
Unternehmen, sie sehen sie nicht in irgendwelchen Ableitungen vom Prinzip der 
Profitmaximierung, wie der Eingliederung in den Weltmarkt, Erhöhung des Exports, Rentabilität 
usw., sondern streben als Organisationen der Selbsthilfe, als die sie in der Regel entstanden sind, 
danach, das Kapital zur Herstellung oder Bereitstellung von gebrauchswertorientierten Produkten 
in humaner Arbeitsweise zu verwenden. Damit wird das einmal erwirtschaftete Kapital dem 
traditionellen Kapitalmarkt entzogen und sichert die Arbeitsplätze langfristig. Die Arbeit bindet 
das Kapital an die Region und fördert so die Regionalentwicklung.“ (Herter 2005: 23) 
Außerdem betont sie in Anlehnung an die Ausführungen von Polanyi, der scharfe Kritik an 
der Sichtweise der Arbeit und des Bodens als Waren übt, dass im Genossenschaftswesen der 
Arbeitsmarkt praktisch kaum mehr existiert. Arbeit ist von Anfang an eine problematische 
Ware, da sie nicht unbegrenzt mobil ist. Die Fluktuation in Genossenschaften wird im 
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Vergleich zu kapitalistischen Betrieben gering bleiben. Im Fall des Ausscheidens eines 
Mitglieds finden sich meistens Angehörige oder Bekannte, die die Stelle übernehmen. Da die 
Investitionen von den Mitgliedern beschlossen werden, steht die Erhaltung der Arbeitsplätze 
und damit die lokale Entwicklung im Vordergrund (vgl. ebd.: 24). Zusätzlich zur 
Bereitstellung von Arbeitsplätzen dienen die Kooperativen der Versorgung der Umgebung 
mit Gütern und Dienstleistungen. Für die Solidarökonomie besteht lokale und nachhaltige 
Entwicklung aus einem organischen Prozess der Mobilisierung diverser sozialer, 
wirtschaftlicher und politischer Kräfte (vgl. MTE Folder 2006).  
Für die Ausgestaltung der solidarischen Betriebe in ihrem konkreten Umfeld spielt die 
Glokalisierung eine Rolle. Wie bereits in Kapitel 2.4 besprochen, gewinnen die lokalen 
Bedingungen in der Globalisierung an Bedeutung. Das Problem besteht jedoch darin, dass 
sich vor allem das Lokale an den globalen Rahmenbedingungen orientieren muss. Die 
Spielräume für die Handlungen auf lokaler Ebene sind stark eingeschränkt.  
„In der Entwicklungszusammenarbeit beobachten wir, dass viele das Heil in kleinen Projekten 
suchen, gut ausgeführt seien sie ohne Zweifel besser als gar nichts. In der Entwicklungspolitik 
wendet sich die global agierende Weltbank den kleinen Einheiten zu und vermutet die Lösung 
politischer Probleme der Globalisierung in der Dezentralisierung. Mehr Mitbestimmung vor Ort 
wird zum Ersatz dafür, dass die wirklich wichtigen Entscheidungen von anonymen Marktgesetzen 
getroffen werden. Menschliches Handeln wird so auf das Verwalten von Sachzwängen, bzw. auf 
das Managen verbleibender Freiräume reduziert“ (Novy 2005b: 93).  
Um den Aufbau und vor allem den Erhalt der Initiativen der Solidarökonomie zu 
ermöglichen, müssen aber die nationale und sogar die internationale Ebene eingebunden 
werden. Dabei spielt neben der lokalen Politik vor allem die staatliche Wirtschaftspolitik eine 
wesentliche Rolle, da sie Rahmenbedingungen für die Aktivitäten schafft. In Brasilien stellt 
der Nationalstaat nach wie vor die grundlegenden Weichen für die Möglichkeiten der 
Solidarökonomie. „Lokale Projekte Solidarischer Ökonomie, nationalstaatliche alternative 
Wirtschaftspolitik und globale Vernetzung gehören daher zusammen“ (Altvater 2006: 15). 
Dieses Zusammenspiel der verschiedenen räumlichen Ebenen („politics of scale“) beeinflusst 
die solidarischen Betriebe. „Makroökonomische Alternativen setzen den Rahmen für die eher 
mikro- und mesoökonomischen Projekte der Solidarischen Ökonomie (…). Staatliche 
Wirtschaftspolitik ist also bedeutsam für eine solidarische Wirtschaft, bestehend aus 
Genossenschaften und anderen Formen der Alternativbetriebe. Beides gehört zusammen, man 
darf makroökonomische alternative Wirtschaftspolitik nicht gegen mikroökonomische 
Genossenschaften ausspielen – und umgekehrt“ (ebd.: 14). Die Solidarökonomie bewegt sich 
im Rahmen der kapitalistischen Wirtschaft und hängt von den Spielregeln der internationalen 
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Finanzmärkte – zum Beispiel im Fall von Krediten – ab. Die Ausgestaltung von 
Kreditkonditionen müsste für die Solidarökonomie auf die speziellen Bedürfnisse abgestimmt 
sein. Problematisch ist zum Beispiel die Tatsache, dass herkömmliche Bankkredite nur von 
einzelnen Personen aufgenommen werden können. Zusätzlich zu einer günstigen lokalen 
Umgebung benötigen die Initiativen ein soziales und politisches Umfeld im größeren 
Rahmen, das diese Wirtschaftsform ermöglicht. Eine alternative makroökonomische Politik 
gehört ebenso dazu wie die Re-Regulierung der Handels- und Finanzströme (vgl. ebd.: 14-
19). Daher kann die lokale Ebene nicht isoliert betrachtet werden, sondern muss in den 
Kontext der nationalen und der internationalen Bedingungen eingebettet werden.  
3.2.4 Die Solidarökonomie weltweit 
Die Bewegung der Solidarökonomie im weltweiten Kontext besteht aus den 
verschiedensten lokalen Initiativen in den einzelnen Ländern. Aber auch nationale und 
internationale Netzwerke haben sich gebildet. Dieses Kapitel zeigt einen kleinen Ausschnitt 
des Geschehens auf der internationalen Bühne der Solidarökonomie.  
Im spanischen Mondragón befindet sich der weltweit größte Kooperativen-Komplex der 
Welt. Industriegüter- und Dienstleistungskooperativen, eine Bank, ein Sozialversicherungs-
system, eine Universität und diverse Forschungskooperativen im Bereich der Technik sind 
Teil des Komplexes. Der Priester José María Arizmendiarreta initiierte das Projekt durch 
Vorträge über solidarische Ökonomie in einer technischen Schule. Fünf Schüler übernahmen 
mit der finanziellen Hilfe der BewohnerInnen von Mondragón die Firma Ulgor, eine Ofen- 
und Herdfabrik in Konkurs. Mit der Zeit wurden weitere Zulieferkooperativen gegründet. 
Heute besteht der Komplex aus 264 Unternehmen mit fast 82.000 Beschäftigten. Der 
Vorstandsvorsitzende José María Aldecoa über die Mission: „Die Mission von MCC (Anm.: 
Mondragón Corporación Cooperativa) verbindet die grundsätzlichen Ziele eines 
Unternehmens, das im Wettbewerb auf internationalen Märkten steht, mit dem Einsatz 
demokratischer Methoden in seiner Gesellschaftsstruktur und seinem speziellen Wirken zur 
Schaffung von Arbeitsplätzen, der menschlichen und beruflichen Förderung seiner 
Beschäftigten und der Verpflichtung gegenüber der Entwicklung seiner sozialen Umgebung“ 
(Mondragón Corporación Cooperativa, www.mcc.es, abgerufen am 16.7.2007). In Zeiten 
hoher Arbeitslosigkeit in Spanien herrschte in Mondragón praktisch Vollbeschäftigung. 
Durch den Fonds Lagun-Aro, in den jede Kooperative einen gewissen Prozentsatz einbezahlt, 
wurden die Arbeitslosen in andere Kooperativen vermittelt, die auf der Suche nach neuen 
61 
 
Mitgliedern waren. Es wurde noch nie jemand entlassen. Die Universität forscht im Bereich 
der Technik und verzeichnete im Jahr 2000 3.430 StudentInnen (vgl. ebd. und Singer 2002: 
98-105 und Hafner 2008: 26). Der Erfolg der Gruppe ist auf das Bemühen zurückzuführen, 
marktfähige Produkte nicht nur in der Region, sondern auch auf globaler Ebene verkaufen zu 
können. Der Bank kommt eine wichtige Rolle in diesem Prozess zu, da sie als Evaluierungs- 
und Beratungsorgan eng mit allen anderen Kooperativen zusammenarbeitet (vgl. Santos 2005: 
37-40). In letzter Zeit ist aber auch Kritik laut geworden, dass Teile der Produktion in Länder 
der Peripherie ausgelagert wurden, wo die Arbeitenden vor Ort erst wieder in einem 
kapitalistischen Arbeitsverhältnis stecken. „Am internationalen Markt mithalten zu können 
hat seinen Tribut gefordert: 65 Produktionsstätten in Osteuropa, Asien und Lateinamerika 
wurden zur Senkung der Produktionskosten eröffnet. Damit wurden die Arbeitsplätze im 
Baskenland zwar erhalten, jedoch auch Kontroversen innerhalb der MCC ausgelöst“ (Hafner 
2008: 26). 
Auch in Quebec hat sich die Solidarökonomiebewegung bereits organisiert und vor 10 
Jahren den Chantier de l’economie sociale gegründet. Stark betont wird die Bedeutung der 
Solidarökonomie für die regionale Entwicklung. Auf Grund der direkten Beziehungen der 
solidarischen Betriebe zum Umfeld, in dem sie sich befinden, können neue Bedürfnisse 
schneller erkannt und interpretiert werden. Der Chantier vertritt die rund 6.200 solidarischen 
Betriebe im Gebiet mit ca. 65.000 beschäftigten Personen und pflegt Kontakte mit der 
brasilianischen Organisation, dem Fórum (vgl. Chantier, www.chantier.qc.ca, abgerufen am 
16.7.2007). Charles Guindon vom Chantier war bei der nationalen Konferenz in Brasília 
anwesend, wo an einem gemeinsamen Projekt weitergearbeitet wurde. Die Problematik liegt 
bei der kanadischen Regierung, da sie nur Geld zur Verfügung stellt, wenn Kanada 
Entwicklungshilfe leistet – was einem einseitigen Wissensaustausch entsprechen würde. Wie 
Charles Guindon mir in einem Gespräch bei der Konferenz mitteilte, müsste, um das Projekt 
im Sinne der Prinzipien der Solidarökonomie gestalten zu können, eine konstruktive 
gemeinsame Zusammenarbeit entstehen. 
Das frühere Jugoslawien ist ein weiteres Beispiel der Selbstverwaltung. Die zentral 
verbindliche Planung wurde abgelehnt und die Dezentralisierung betont. Gleichzeitig wurden 
Partizipations- und Selbstverwaltungsstrukturen in Wirtschaft, Gesellschaft und Politik 
eingeführt (vgl. Herter 2005: 25). Im internationalen Kontext spielt die Nichtregierungs-
organisation International Co-operative Association ICA eine wichtige Rolle. Sie 
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repräsentiert Kooperativen weltweit und hat 226 Mitgliedsorganisationen aus 91 Ländern. 800 
Mio. Menschen werden durch sie vertreten (vgl. ebd.: 27f). 
Im Bereich der Netzwerke der Solidarökonomie ist die RIPESS (Intercontinental Network 
for the Promotion of the Social Solidarity Economy) die weltweite Dachorganisation der 
kleineren Netze mit dem Ziel, die einzelnen Initiativen zusammenzuführen und dadurch die 
AkteurInnen zu stärken. Folgende Aufgaben listen sie auf (RIPESS, www.ripess.net, 
abgerufen am 22.8.2007): 
• “Reinforcing dynamics of intercontinental exchanges and the various ways of thinking about 
the Social Solidarity Economy 
• Promoting the principles, values, and practices as well as networking of actors of the social 
solidarity economy 
• Participating in the social change by the criticism of neoliberalism and the promotion of 
creative economic initiatives aiming at the inside-out development of our communities 
• Making an advocacy in favor of intercultural diversity, democracy and grassroots participation 
to Community development and human fulfilment 
• Supporting, advising and following-up on enterprises with social responsibility” 
Die Leitung der RIPESS, mit Sitz in Dakar, wird von 2 VertreterInnen je Kontinent 
übernommen, wobei Nord- und Südamerika als zwei Kontinente behandelt werden. In der 
International Liaison Commission werden bei jährlichen Treffen die strategischen 
Ausrichtungen des Netzwerks festgelegt. Mehr als 60 Gruppen und Netzwerke gehören dieser 
Organisation an. Die jeweiligen kontinentalen Netzwerke sind ein wichtiger Teil von RIPESS 
(vgl. ebd. und Interview mit Daniel Tygel am 21. 07. 2006). 
Wie diese internationalen Erfahrungen zeigen, hat sich das Konzept der Solidarökonomie 
auf der ganzen Welt verbreitet. Die Ausprägungen differieren von Kooperative zu 
Kooperative und von Land zu Land. Die Initiativen der Solidarökonomie entstanden an vielen 
verschiedenen Orten, und sie existieren in den unterschiedlichsten Ausprägungsformen. In der 
nationalen und in der internationalen Solidarökonomiebewegung versuchen die AkteurInnen, 
gemeinsame Interessen und Sichtweisen herauszuarbeiten und Veränderungen 
herbeizuführen. Die dezentrale Organisation ist eine der Stärken der Solidarökonomie. 
Gleichzeitig erschwert die Vielzahl an Betrieben und Strukturen eine konzeptionelle 
Verallgemeinerung. 
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3.2.5 Solidarischer Konsum und Netzwerke 
Euclides Mance unterscheidet drei Arten von Konsum: entfremdeten Konsum (consumo 
alienante), Zwangskonsum (consumo compulsório) und Konsum als Mittel zum bem-viver 
(consumo como mediação do bem-viver). Der entfremdete Konsum ist eine typische 
Ausprägung des kapitalistischen Systems. Statt objektive Qualität in den Produkten zu 
suchen, wird die virtuelle Qualität, die über die Medien transportiert wird, zum bestimmenden 
Faktor der Konsumentscheidung. Wünsche, Sehnsüchte, Ängste und Notwendigkeiten wurden 
in den Medien geformt und tragen zum Kauf bestimmter Produkte und Marken bei. Dasselbe 
Produkt wird, obwohl es billiger wäre, nicht gekauft, da das teurere Produkt in der Werbung 
das Gefühl der Mode und der sozialen Anerkennung vermittelt. Je geringer die Bildung der 
Menschen, umso weniger werden die Medien kritisch hinterfragt, und umso eher basieren ihre 
Konsumentscheidungen auf den Suggestionen der Medien. Dieser Prozess begünstigt die 
Konzentration von Kapital bei wenigen Unternehmen, die dadurch immer mehr Geld für 
Marketingstrategien zur Verfügung haben und somit den Markt für sich behaupten können 
(vgl. Mance 2001: 25f). 
Der Zwangskonsum wird von einem bedeutenden Teil der Weltbevölkerung praktiziert. 
Die Einkommensschwachen, die von Exklusion Betroffenen, die Unterbeschäftigten und die 
Arbeitslosen verfügen nicht über genügend Ressourcen, um teure Markenprodukte erwerben 
zu können. Sie versuchen, aus dem bißchen Geld die maximale Anzahl an Gütern und 
Dienstleistungen zu erwerben. Die Qualität der Produkte ist zweitrangig. Aber auch diese 
Personen kaufen manchmal Produkte, die der reinen Konsumfreude dienen. Auch dieser Teil 
der Bevölkerung konsumiert gerne nach den Konsummustern der Medien, wenn es das 
Einkommen zulässt, um sich dadurch eine besondere Position in der Gesellschaft zu sichern 
(vgl. ebd.: 26f). 
Beim Konsum als Mittel zum bem-viver stehen statt der Medienideale die individuelle 
Bedürfnisbefriedigung, die Gesundheit und das Wohlbefinden im Vordergrund. Als bem-viver 
bezeichnet Mance die ethische Erfüllung von biologischen und kulturellen Bedürfnissen jeder 
einzelnen Person unter der Bedingung, dass die Bedürfnisse der anderen Gesellschafts-
mitglieder gewahrt bleiben. Dazu gehört auch das Teilen, das uns selbst wiederum Freude 
bereitet (vgl. ebd.: 17f). Die Menschen, die den Konsum in dieser Weise praktizieren, lassen 
sich nicht von der Medienwelle tragen, sondern entscheiden selbständig unter Einbeziehung 
gesundheitlicher und sozialer Aspekte, des Umweltschutzes und diverser weiterer 
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individueller Kriterien. Um zu dieser Art des Konsums gelangen zu können, müssen der 
entfremdete und der Zwangskonsum überwunden werden (vgl. ebd.: 27f). 
Für die Solidarökonomie ist der solidarische Konsum relevant, der eine Weiterentwicklung 
des Konsums als Mittel zum bem-viver darstellt. Statt die Konsumentscheidung nur für das 
eigene Leben zu fällen, werden die Auswirkungen auf das kollektive Leben miteinbezogen. 
Dazu ist aber die Entwicklung eines Verständnisses der Auswirkungen des Konsums auf das 
Ökosystem, auf die Schaffung und Erhaltung von Arbeitsplätzen, auf das Recycling, auf die 
Umweltverschmutzung  und auf die Gesellschaft im Allgemeinen notwendig. Genauso wie 
ein bewusster Konsum positive Auswirkungen herbeiführen kann, kann ein entfremdeter oder 
ein Zwangskonsum den Zustand der Umwelt und der Gesellschaft verschlechtern. Im Fall 
einer Stadt mit mehreren kleinen Schneidereien kann der Import von Kleidung zu einem 
billigeren Preis fatale Auswirkungen auf die lokale Wirtschaft haben, wenn die Bevölkerung 
vermehrt diese Produkte kauft. Wenn allerdings das Bewusstsein der Bevölkerung soweit 
gebildet ist, dass sie weiterhin die heimischen Produkte kaufen (auch wenn sie etwas teurer 
sind), kann der Anstieg der Arbeitslosigkeit verhindert werden. Durch den Konsum wird das 
Leben der Gemeinschaft verbessert, und er wird daher solidarischer Konsum genannt (vgl. 
ebd.: 29ff). 
Wenn sich die Marginalisierten zusammenschließen und ausgestattet mit diesem 
Bewusstsein bevorzugt die Produkte aus den eigenen Kreisen konsumieren würden, könnte 
für diese Gruppe möglicherweise ein Ausweg aus der Armut gefunden werden. Mance 
schreibt, dass durch die Vernetzung und die kontinuierliche Ausdehnung der solidarischen 
Betriebe die Produktionsbeziehungen und sogar Politik- und Kulturmuster verändert werden 
können. In einem Netzwerk tauschen die verschiedenen Einheiten Elemente untereinander, 
stärken sich so gegenseitig und sind in der Lage, neue Einheiten entstehen zu lassen, die dann 
wieder die Gesamtheit unterstützen. Auch zwischen Netzwerken kann es zu 
Austauschbeziehungen kommen (vgl. ebd.: 23ff). Die Kraft von Netzwerken geht so weit, 
dass durch den so geschaffenen Überschuss die tägliche Arbeitszeit reduziert werden kann 
(unter der Annahme, dass für bem-viver produziert wird und nicht um die Produktion ins 
Unendliche zu steigern), und dass Zeit in Studien und die Entwicklung von Technologien 
investiert werden kann (vgl. ebd.: 32-39). 
Die Bildung von Netzwerken trägt wesentlich zur Stabilisierung der Solidarökonomie bei. 
Informationsaustausch, ein gegenseitiges Verständnis für viele Situationen, eine solidarische 
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Preisgestaltung und Vertrauen sind die Basis für langfristige Geschäftsbeziehungen. Diese 
idealtypischen Ausprägungen sind in der Praxis in Brasilien noch im Aufbau begriffen. Die 
Sensibilisierung der KonsumentInnen ist ein wichtiges Anliegen der Mitglieder der 
Solidarökonomie, die mit Hilfe von Informationsverteilungen bei Messen oder in 
Verkaufszentralen erreicht werden soll. Da aber ein großer Teil der in der Solidarökonomie 
produzierten Güter am kapitalistischen Markt verkauft wird, ist der bewusste Konsum (noch) 
nicht in allen Fällen erreicht.  
3.3 Die Realität der Solidarökonomie in Brasilien 
Das vorige Kapitel beschrieb das in der Literatur dargestellte idealtypische Bild der 
Solidarökonomie. Dieses Kapitel widmet sich der tatsächlichen Lage der Solidarökonomie in 
Brasilien. In der Folge unterscheide ich zwischen der Solidarökonomie im weiteren Sinn, die 
alle Betriebe, die sich selbst als solidarisch deklarieren, umfasst, und der Solidarökonomie im 
engeren Sinn, in der die Prinzipien auch tatsächlich im Bewusstsein der Menschen verankert 
sind und täglich gelebt werden. Erstere weist eine Reihe von Merkmalen auf, die nicht mit 
den idealtypischen Darstellungen des vorangegangenen Kapitels übereinstimmen. 
3.3.1 Solidarökonomie im weiteren Sinn 
Das in der Literatur beschriebene Ziel der Solidarökonomie besteht in der Aufhebung der 
ungerechten sozialen Produktionsbeziehungen zwischen den EigentümerInnen der 
Produktionsmittel und den ArbeiterInnen, wodurch die Schaffung von alternativen 
Einkommensmöglichkeiten angestrebt wird (vgl. MTE 2006: 3). Die Bedeutung der Werte 
des Kapitals und des Eigentums sinkt. Stattdessen liegt der Fokus auf den Werten Arbeit, 
Wissen und Kreativität. Damit diese Ziele erreicht werden können, müssen die Betriebe von 
den ArbeiterInnen verwaltet werden, wobei die Verantwortung sowie die Ergebnisse der 
Arbeit auf alle Mitglieder aufgeteilt werden (vgl. MTE 2006: 1). Daher ergeben sich, wie das 
Arbeitsministerium in Brasilien erläutert, vier Grundprinzipien, an denen die 
Solidarökonomie ihr Handeln orientiert (vgl. MTE 2005: 12): 
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• Kooperation 
• Selbstverwaltung 
• Wirtschaftliche Aktivität 
• Solidarität 
Die Initiativen der Solidarökonomie entstanden, wie in den vorangegangenen Kapiteln 
bereits erwähnt, aus Notsituationen heraus, in denen Menschen versuchen, durch kollektive 
Organisation der Arbeit Überlebensmöglichkeiten zu finden. Altvater nennt sie ein „Kind der 
Not“ (Altvater 2005: 205). In Argentinien entstanden als Folge der Krise im Jahr 2001 
Tauschbörsen, und Betriebe wurden durch die Belegschaft übernommen. Vom Jahr 1995 bis 
2002 wuchs die Zahl der Tauschringe von 2 auf 5.000. Sobald sich die Lage aber entspannt, 
lösen sie sich häufig wieder auf (vgl. ebd.: 205).  
Die meisten Menschen, die sich in solidarischen Betrieben zusammenschließen, gingen 
davor einer Beschäftigung im informellen Sektor nach oder waren arbeitslos. Eine Ausnahme 
bilden die Fälle, in denen der Betrieb von der Belegschaft übernommen wurde. Sie waren in 
vielen Fällen bereits vor der Gründung der Kooperative im formellen Sektor beschäftigt. Die 
Anzahl der neu gegründeten Betriebe übersteigt aber jene der übernommenen bei weitem. 
Angesichts der prekären Arbeitsbedingungen ohne jegliche Absicherung im informellen 
Sektor versucht ein Teil der Menschen, bessere Lebensbedingungen durch den 
Zusammenschluss zu einer Kooperative zu erreichen. Innerhalb des informellen Sektors ist 
die Solidarökonomie als Nischenstrategie einzuordnen, die in Brasilien bereits einem 
bemerkenswerten Teil der Bevölkerung eine Arbeitsmöglichkeit bietet (rund 1,3 Mio. 
Menschen). Trotzdem darf nicht übersehen werden, dass sich die solidarischen Betriebe in 
einem kapitalistischen System behaupten müssen. Die Rohstoffe werden zum Großteil von 
kapitalistischen Betrieben bezogen, und die Produkte werden ebenfalls häufig auf 
konventionellem Wege verkauft. Daraus ergibt sich, dass die Spielregeln der Märkte für ein 
Überleben beachtet werden müssen. Die internen Prozesse müssen dementsprechend effizient 
organisiert werden, um mit dem Preisniveau mithalten zu können. 
Die interne Organisation als selbstverwalteter Betrieb weicht von der kapitalistischen 
Unternehmenskultur ab. Der Übergang von einer Tätigkeit in einem kapitalistischen Betrieb, 
in dem die Unterordnung unter das Kapital eine der Grundvoraussetzungen für die Erhaltung 
des Arbeitsplatzes ist, zu einer Tätigkeit, in der ein Unternehmen in Selbstverwaltung vom 
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Kollektiv geführt wird, ist schwierig. Menschen, die zuvor einer Tätigkeit als 
Einpersonenbetrieb im informellen Sektor nachgingen (Müllsammeln, Verkauf von 
Sonnenbrillen, CDs oder anderen Produkten auf der Straße, usw.), müssen ebenfalls eine 
gewaltige Umstellung vollbringen, um sich in einen selbstverwalteten Betrieb einfügen zu 
können. Die Erziehung sowohl in der Familie als auch in der Schule ist auf die Werte des 
Individualismus und des Wettbewerbs ausgerichtet. Sogar die vermehrte Teamarbeit, die in 
Schulen und an Universitäten praktiziert wird, ist auf den individuellen Erfolg und auf die 
Note jeder einzelnen Person ausgelegt. Diese verinnerlichten Werte müssen eine 
grundsätzliche Veränderung erfahren, wenn ein Projekt der solidarischen Ökonomie entstehen 
soll. Statt auf Befehle zu warten und diese ohne Nachdenken auszuführen, sind eine 
selbständige Arbeitskultur und eine intensive Zusammenarbeit mit den anderen Mitgliedern 
notwendig. Ideeneinbringung und gleichzeitig die Akzeptanz von Entscheidungen des 
Kollektivs, die vielleicht von einer einzelnen Person nicht befürwortet wurden, müssen erlernt 
werden. Es handelt sich daher um einen Prozess der Änderung der eigenen Werte und 
Vorstellungen. Verinnerlichte Handlungsweisen des Individualismus müssen bewusst 
gemacht und durch kollektive Denkweisen ersetzt werden. Diese Änderungen sind 
zeitintensiv und können mit der Betreuung durch externe Beratungsstellen gezielt trainiert 
werden (Kapitel 4.3.1 zu den Beratungsstellen). 
Basierend auf dieser Problematik des Übergangs von der kapitalistischen Denk- und 
Wirtschaftsweise zur solidarischen, nehme ich eine Trennung in die Solidarökonomie im 
weiteren Sinn und die Solidarökonomie im engeren Sinn vor. 
Die Solidarökonomie im weiteren Sinn umfasst alle solidarischen Betriebe, die sich selbst 
als solche deklarieren. Bei der Solidarökonomiebewegung gibt es keine Zugangsschranken. 
Die Inklusion der Marginalisierten ist das große Ziel der Solidarökonomie. Daher werden alle, 
die möchten, aufgenommen. Auch wenn Betriebe die Prinzipien der Selbstverwaltung nicht 
praktizieren, aber den Willen zeigen, sich an der Solidarökonomiebewegung zu beteiligen, 
werden sie integriert.  
Bei meinen Forschungen in Brasilien war ich erstmals bei der nationalen Konferenz 
(Kapitel 4.3.2) damit konfrontiert, dass das Gedankengut der Solidarökonomiebewegung 
keine einheitliche Form hat. Die Konferenz hat zu einem großen Teil dazu gedient, die 
Prinzipien, die Formen der Zusammenarbeit im Betrieb, die gemeinsame Führung des 
Betriebes, das Auftreten der Betriebe nach außen, die Forderungen gegenüber dem Staat in 
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den Bereichen Kreditwesen und Ausbildung und viele andere Themen zu definieren. Während 
eines Gesprächs bei der Konferenz hat ein Mitarbeiter einer Incubadora (Beratungsstelle der 
Universität) geschätzt, dass sicher die Hälfte der Anwesenden die Inhalte und Hintergründe 
der Solidarökonomie nicht kennt oder zumindest nicht gut kennt. Auch bei meinen Interviews 
mit VertreterInnen von Kooperativen habe ich festgestellt, dass teilweise die Prinzipien der 
Solidarökonomie nicht im Betrieb gelebt werden. Ich habe einige Betriebe kennen gelernt, die 
ich eher als Sozial- oder Beschäftigungsprojekte definieren würde. 
Paulo Leboutte von der Beratungsstelle Fubra (Fundação Universitária de Brasília – eine 
Beratungsstelle an der Universität Brasília) drückt es in einem Interview am 7.7.2006 
folgendermaßen aus: “Essa imensa solidariedade cristã não quer excluir ninguém. Não pode 
excluir ninguém. Nenhum cristão de boa vontade pode ser excluído do nosso processo.” 
(Diese immense christliche Solidarität will niemanden ausschließen. Sie kann niemanden 
ausschließen. Kein Christ mit gutem Willen kann von unserem Prozess ausgeschlossen 
werden.) Die bereits Ausgeschlossenen können nicht von einem Prozess ausgeschlossen 
werden, der gerade diesen Menschen aus der Misere helfen soll. Daraus ergibt sich, dass in 
der Solidarökonomiebewegung Betriebe mit den unterschiedlichsten Entwicklungsstufen 
zusammengefasst werden. Die Praxis der solidarischen Betriebe weicht stark vom Idealbild 
der Literatur ab.  
Zwei Beispiele sollen diese Ausführungen veranschaulichen: Das Projekt „Projeto 
reintegrar reciclando“ (Reintegration durch Recycling) im Núcleo de amparo aos deficientes 
fisicos e mães solteiras de Ceilândia NADEFIMS – Zentrum zur Hilfe von körperlich 
Behinderte und alleinerziehende Mütter von Ceilândia (DF) – gibt es seit 7 Jahren. Eine 
offizielle Registrierung des Betriebes wurde noch nicht erreicht. Das Projekt wurde von 
Maildes gegründet, einer Frau, die von ihrem Mann verlassen worden war. Sie musste für 
ihren behinderten Sohn, der mittlerweile 29 Jahre alt ist, und für sie selbst eine Unterkunft 
und das Leben finanzieren. Im Interview im Projekt vor Ort am 20.6.2006 bezeichnet sie 
Ceilândia als Hauptstadt der Kriminalität im Bundesdistrikt Brasília. Diese Satellitenstadt ist 
die bevölkerungsreichste rund um Brasília und die Zustände der Häuser und Straßen sind 
großteils sehr schlecht. Nach der Scheidung war die Gefahr für ihren Sohn groß, dass er 
ebenfalls in die Kreise der Kriminalität gerät. Maildes wuchs in einer sehr armen Familie auf 
und musste in ihrer Kindheit auf den Müllhalden nach Essbarem suchen. Ihr Vater, ein 
Gärtner, starb als sie acht Jahre alt war. Das Leben von Maildes ist von der Kriminalität 
geprägt. Ihre Mutter wurde nach einem Fest umgebracht und vergewaltigt – in dieser 
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Reihenfolge. Maildes war zu dieser Zeit erst seit kurzem schwanger, und das Kind kam dann 
vermutlich wegen des Schocks behindert zur Welt. Ihr schweres Schicksal veranlasste sie, 
dieses Projekt aufzubauen und anderen alleinerziehenden Müttern mit behinderten Kindern 
oder mit Söhnen oder Töchtern im Gefängnis zu helfen.  
Das Projekt besteht aus zwei Teilen: Näh- und Bastelkurse und eine Recyclingstelle. In den 
Näh- und Bastelkursen gibt sie Frauen die Möglichkeit, eine kurze Ausbildung zu bekommen. 
Im Jahr 2004 hat sie 381 Leute in diesen Kursen betreut. Für die Konferenz des 
Bundesdistrikts Brasília hat sie mit ihrer Gruppe die Taschen genäht, die alle Teilnehmenden 
gefüllt mit dem Programm und diversen weiteren Informationsblättern bekamen. Ein 
Markthändler bringt ihnen außerdem öfters Material, aus dem sie dann Kleidung produzieren. 
Zum Zeitpunkt des Besuchs arbeiteten 20 Frauen im Projekt. Sie bemühen sich selbst um 
Aufträge. Eine Frau näht für die Schule ihrer Tochter Schuluniformen. Maildes erzählt, dass 
die meisten Frauen nach diesem Kurs eine Arbeit finden oder selbstständig nähen und den 
Lebensunterhalt bestreiten können. Eine Beratungsstelle mit religiösem Hintergrund, das 
Instituto Marista, unterstützte das Projekt mit zwei Nähmaschinen. Die Hilfe beschränkt sich 
allerdings darauf. Eine ständige Begleitung des Projekts findet nicht statt. Es kommt immer 
wieder vor, dass Geld für Nadeln oder Zwirn fehlt, das dann mühsam von den Frauen 
aufgebracht wird. Die Vorfinanzierung des Materials und der Nähmaschinenreparaturen sind 
ein großes Problem.  
Der zweite Teil des Projekts dient der Reintegration von Gefangenen in die Gesellschaft. 
Auf einem kleinen Grundstück in Ceilândia wird der händisch in den Straßen der Stadt und in 
Einkaufszentren gesammelte Plastikmüll gelagert, gewaschen, geschmolzen und zu Granulat 
gepresst, das dann verkauft wird. Es gibt zwar ein Fahrzeug, das zum Sammeln des Mülls 
verwendet wird, aber manchmal fehlt sogar das Geld für Benzin. In diesem Projekt arbeiten 
Gefangene, die bereits tagsüber das Gefängnis verlassen dürfen, um zu arbeiten. Sie erwerben 
dadurch neben einer Einkommensquelle Fertigkeiten, die einen Berufseinstieg nach dem 
Aufenthalt im Gefängnis erleichtern. Das Wissen über die Verarbeitung von Plastik stammt 
von einem Recyclingkoordinator aus Brasília, der einen Kurs für die Kooperative hielt.  
Maildes studiert seit einigen Semestern an der katholischen Universität Jus. Sie erhält vom 
Instituto Marista ein Stipendium. Nach dem Studium möchte sie auch Prozesse von sehr 
armen Gefangenen ehrenamtlich begleiten, da diese nur geringe Möglichkeiten haben, ihre 
Rechte durchzusetzen. Im Moment betreut sie bereits die Menschen im Gefängnis (alleine im 
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Gefängnis in Ceilândia sind 5000 Gefangene), da es kein einziges Programm von öffentlichen 
Stellen zur Reintegration der Gefangenen in Ceilândia gibt. Durch die Projekte und diese 
Betreuung möchte sie einen Beitrag zur Verringerung der Kriminalität leisten. 60% der 
Menschen, die sie in ihrer Zeit nach dem Gefängnisaufenthalt betreut hat, sind nicht rückfällig 
geworden. 
Maildes ist in der Solidarökonomiebewegung aktiv. Sie wurde bei der Konferenz des 
Bundesdistrikts Brasília als eine der Vertreterinnen für die nationale Konferenz gewählt. Das 
Projekt lebt aber nur teilweise nach den Prinzipien der Solidarökonomie. Die Einnahmen aus 
dem Recyclingprojekt werden gleich unter den Beschäftigten aufgeteilt. Die Koordination der 
gesamten Tätigkeiten und damit die Entscheidungsmacht liegt aber bei Maildes. Sowohl die 
Mütter in den Kursen als auch die Gefangenen wechseln ständig. Ich würde daher dieses 
Projekt eher als Sozialprojekt bezeichnen und nicht als solidarischen Betrieb im Sinne der 
Literatur. Durch die Einbindung in die Arbeit der Solidarökonomiebewegung wird sie sich 
aber bestimmt noch mehr Wissen in diesem Bereich aneignen, und vielleicht entstehen in der 
Zukunft Kooperativen von ihren SchülerInnen.  
Ein weiteres Projekt, das ich in diesem Zusammenhang vorstellen möchte, ist der Betrieb 
Artcum in Taguatinga, ebenfalls eine Satellitenstadt von Brasília. Im Interview am 13.7.2006 
im Projekt vor Ort haben mir Consolação und Geraldo, die beide im Betrieb aktiv sind, nähere 
Auskünfte gegeben. Der Betrieb wurde vor 13 Jahren gegründet und ist seit kurzem als Verein 
registriert. Ohne Registrierung war es schwierig, Geld vom Staat zu bekommen. Im Moment 
sind 16 Leute beschäftigt. Die Mitglieder des Vereins halten jede Woche eine Besprechung, 
damit alle über die aktuelle Lage informiert sind, und um gemeinsam Entscheidungen zu 
treffen. Das Ziel des Vereins besteht in der Verbreitung von Kultur und Kunst im näheren 
Umkreis. Es werden Projekte in Schulen und in der Gemeinschaft organisiert. Für Kurse im 
Bereich der Kunst bezahlen die Teilnehmenden einen Beitrag von R$ 5 und stellen dann aus 
dem von Artcum zur Verfügung gestellten Material Arbeiten her, die sie nach dem Kurs mit 
nach Hause nehmen. Theaterkurse, die gemeinsame Verfassung von Theaterstücken und 
Tanzkurse werden angeboten. In Schulen werden Instrumente gebastelt, und dann wird 
gemeinsam mit der Artcum musiziert. Für die Schulen ist diese Art der Bildung von 
besonderer Bedeutung, da Kultur in der Schule in Brasilien generell vernachlässigt wird. Der 
weit verbreitete und ständig präsente Fernseher trägt ebenfalls nicht zur kulturellen Bildung 
der Kinder bei. Geraldo erzählt, dass die Kinderaugen beim gemeinsamen Musizieren 
leuchten. Viele Kinder bekommen dadurch Interesse, mehr im Bereich der Musik zu lernen. 
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Es werden häufig Vorführungen auf öffentlichen Plätzen organisiert. 16 Beschäftigte arbeiten 
ehrenamtlich für den Verein. Einnahmen erzielt der Verein durch die Organisation von 
Veranstaltungen, bei denen Eintritt verlangt wird, und von Kursen, für die ein minimaler 
Betrag eingehoben wird. Wie Paulo Henrique de Morais vom Forum des Bundesdistrikts 
Brasília im Interview am 14. 07. 2006 erzählte, sind die Mitglieder des Vereins 
KünstlerInnen, die im Verein Artcum ihr Wissen austauschen und neben der Betreuung und 
Organisation der Kurse eigene Kunststücke produzieren, die gemeinsam verkauft werden. 
Dadurch verdienen sie ihren Lebensunterhalt. Auffallend ist, dass sie beim Besuch vor Ort nur 
den einen Zweig des Projekts nannten, bei dem alle Mitglieder ehrenamtlich arbeiten. Der 
Zweig der Einkommensgenerierung durch den gemeinsamen Verkauf von Kunststücken 
wurde verschwiegen.  
Consolação ist aktiv in der Solidarökonomiebewegung und wurde ebenfalls als Vertreterin 
des Bundesdistrikts Brasília zur nationalen Konferenz entsandt. Eines der Prinzipien der 
Solidarökonomie ist die wirtschaftliche Aktivität. Durch die Tätigkeit in einem solidarischen 
Betrieb soll das Überleben der Betroffenen gesichert werden. Die Struktur der Artcum ist 
zweigeteilt. Einerseits wird in den Kursen das Wissen der KünstlerInnen des Vereins ohne 
Bezahlung zur Verfügung gestellt. Einkommen wird nur im zweiten Tätigkeitsbereich erzielt, 
der Produktion und dem gemeinsamen Verkauf der Kunststücke. Francisco de Lucena vom 
Gewerkschaftsdachverband verneint im Interview am 20.7.2006 die Frage, ob freiwillige 
Arbeit als Teil der Solidarökonomie zu zählen ist. Er erläutert, dass Solidarökonomie dann 
stattfindet, wenn ein Produktionsraum geschaffen wird, in dem eine Lebensgrundlage 
erwirtschaftet wird. Artcum ist ein Mischbetrieb mit beiden Elementen. Zu erwähnen ist 
außerdem, dass Artcum keinerlei Unterstützung von Beratungsstellen erhält. 
Die Solidarökonomie in Brasilien bewegt sich generell im Widerspruch zwischen der 
Solidarität, die gegenüber allen Mitmenschen gelebt werden soll, und dem Aufbau einer 
alternativen Einkommensquelle, für die die Organisation eines effizienten Betriebes 
erforderlich wäre. Einerseits kann eine Alternative, die eine Inklusionsmöglichkeit für die 
Marginalisierten anstrebt, nicht einen Teil der ärmsten Bevölkerung erst wieder ausschließen. 
Aber auf der anderen Seite ist für den Weg aus der Armut eine erfolgreiche wirtschaftliche 
Tätigkeit erforderlich, da andernfalls das Hauptziel der Inklusion mittels 
Einkommensgenerierung verfehlt wird. Altvater schreibt:  
„Wenn nur bestimmte ihrer Charakteristika (Anm.: der Solidarökonomie) realisiert werden, z.B. 
dass die Produktion nicht um des Profits willen („non-profit“) erfolgt, andere aber nicht, z.B. eine 
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Entlohnung, die ein würdiges Leben ermöglicht, demokratische Partizipation an allen 
Entscheidungen in der Genossenschaft oder Gerechtigkeit, einschließlich der 
Geschlechtergerechtigkeit, dann entsteht keine solidarische, sondern eine prekäre Ökonomie, eine 
bittere Alternative zu den nicht vorhandenen formellen Jobs, aber keine freundliche Perspektive“ 
(Altvater 2006: 19). 
 
Die Solidarökonomiebewegung will mit ihren Initiativen nicht nur Einkommensquellen 
schaffen, sondern noch viele weitere Aspekte des Lebens positiv verändern. Oft wurde in den 
Interviews die Bedeutung des Selbstwertgefühls betont. Die Beschäftigung in Kooperativen 
hat als wesentlichen Nebeneffekt die Verbesserung der psychischen Verfassung der Personen. 
In einem mir erzählten Fall konnte eine Frau ihre Antidepressiva mit dem Eintritt in die 
Kooperative absetzen. Außerdem werden Freundschaften aufgebaut und gepflegt, das 
Kontaktnetzwerk wird intensiviert, und ein neuer Sinn im Leben wird gefunden. Elielma vom 
solidarischen Betrieb „Grupo de Mulheres Sagrada Família“ in Roraima, wo Stofftiere und 
andere Kunstgegenstände hergestellt werden, erzählte im Interview am 11.6.2006, dass einige 
Frauen, die unter schweren Depressionen litten sich durch die Arbeit mit Kunsthandwerk in 
die Gruppe integrierten und lernten, mit den Depressionen umzugehen, indem sie sich wieder 
nützlich für die Gesellschaft fühlten. Eine Frau war zu Beginn fest davon überzeugt, dass sie 
überhaupt keine Fähigkeiten besitzt. Sie traute sich nicht einmal zu, einen Zwirn einzufädeln. 
Sie besuchte aber nach langen Gesprächen mit der Gruppe einen Nähkurs, und heute 
schneidet sie die Stoffe zu. Diese Aspekte dürfen nicht übersehen werden, da sie besonders 
bei marginalisierten Menschen eine große Rolle spielen. Das Selbstbewusstsein ist durch 
berufliche Misserfolge erschüttert. Daher stehen häufig die Beschäftigung und die 
Reintegration in die Gesellschaft im Vordergrund. Allerdings vertrete ich die Auffassung, 
dass langfristig auch ein Einkommen für ein menschenwürdiges Leben erzielt werden muss. 
Die beiden Beispiele zeigen, dass solidarische Betriebe nicht trennscharf definiert werden 
können. Das Idealbild der Literatur trifft auf viele Betriebe nicht zu oder nicht ganz zu. 
Einzelne Elemente der Solidarökonomie sind sehr wohl zu finden, aber nur selten 
Musterbetriebe. Generell ist die Solidarökonomiebewegung in Brasilien noch im Aufbau 
begriffen. Durch die Einbindung von Betrieben, die den Prinzipien nicht konsequent folgen, 
wird die Möglichkeit des Kennenlernens und der schrittweisen Einführung der Prinzipien 
eröffnet. Aus diesem Grund strukturiere ich die Solidarökonomie in Brasilien in die 
Solidarökonomie im weiteren Sinn, die alle Betriebe umfasst, die sich selbst als zugehörig 
identifizieren, und die Solidarökonomie im engeren Sinn, wo die Prinzipien tatsächlich gelebt 
werden. 
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3.3.2 Solidarökonomie im engeren Sinn 
Die Bewegung der Solidarökonomie in Brasilien setzt sich aus heterogenen Initiativen 
zusammen. Genau diese Vielfalt ist einerseits eine der großen Stärken, aber andererseits 
werden Verallgemeinerungen und die Herausarbeitung von gemeinsamen Kennzeichen 
erschwert. Als Solidarökonomie im engeren Sinn bezeichne ich jene Betriebe, die die 
Prinzipien der Solidarökonomie (Selbstverwaltung, Solidarität, Kooperation, wirtschaftliche 
Aktivität) tatsächlich bereits implementiert haben und sie bewusst leben.  
Eine Trennung in Betriebe, die von der Belegschaft übernommen wurden, und in neu 
gegründete Betriebe hilft, diese Unterschiede klarer herauszuarbeiten (siehe genauer Kapitel 
3.3.5). Die Ausgangsbedingungen sind unterschiedlich. Im Fall der übernommenen Betriebe 
ist bereits eine Struktur vorhanden, und die Mitglieder verfügen über das notwendige Wissen 
zur Herstellung von Gütern oder zur Bereitstellung von Dienstleistungen. Die Übernahme 
wird meistens von Beratungsstellen betreut. Die bedeutendste  Beratungsstelle ist ANTEAG - 
Nationale Vereinigung der ArbeiterInnen und Betriebe mit Selbstverwaltung, die 
Betriebsübernahmen begleitet (Details dazu Kapitel 4.3.1). Durch diese professionelle Hilfe 
werden die Elemente der Selbstverwaltung in einem längeren Prozess eingeführt und 
verinnerlicht. Aber auch neu gegründete Betriebe erhalten teilweise die Unterstützungs-
leistungen von Beratungsstellen. Ich vermute einen Zusammenhang zwischen der Betreuung 
durch eine Beratungsstelle und dem vorhandenen Wissen über die Solidarökonomie und 
daraus folgend der Unternehmensführung und der gelebten Prinzipien. Das Kapitel 4.3.1 
beschäftigt sich genauer mit den Beratungsstellen. 
Eine wichtige Differenzierung muss zwischen Kooperativen, die nach kapitalistischen 
Prinzipien funktionieren, und jenen, die Teil der Solidarökonomie sind, vorgenommen 
werden. Die Rechtsform der Kooperative wird teilweise missbraucht, um Vorzüge wie die 
steuerlichen Regelungen daraus genießen zu können. Carlos Alberto Fontana von der 
Kooperative Cooperbotões  sprach im Interview am 29.6.2006 über diesen Unterschied. Es 
kommt vor, dass wenige Personen eine Kooperative gründen und eine große Anzahl an 
ArbeiterInnen beschäftigt werden, die in einem normalen Dienstverhältnis ohne jegliche 
Mitspracherechte stehen. Diese Kooperativen werden nach denselben kapitalistischen 
Prinzipien wie eine GmbH geführt. In den Kreisen der Solidarökonomie werden diese 
Kooperativen „Coopergatos“, „Cooperfraudes“ oder „Falsas cooperativas“2
                                                     
2 Gato = Katze: in Anlehnung an die diebische Katze 
Fraude = Betrug 
 genannt. Paul 
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Singer schreibt, dass die Bildung von Kooperativen eine willkommene Möglichkeit zur 
Substitution von Angestellten durch Selbständige bietet. Unternehmen gründen Kooperativen, 
kündigen daraufhin alle ArbeitnehmerInnen und verlangen, dass sie Mitglied der Kooperative 
werden. Dadurch leisten sie dieselbe Arbeit, bekommen denselben Lohn, aber ohne Anspruch 
auf Sozialleistungen (vgl. Singer 2004a: 2). Durch die Aufnahme einer Arbeit in einer 
Kooperative unterliegen die Personen dann den rechtlichen Bestimmungen für 
UnternehmerInnen. Die ArbeitnehmerInnen, die davor eine fixe Anstellung mit allen 
gesetzlichen Sicherheiten hatten, werden zu Schein-Selbständigen. Das Arbeitsministerium 
und die Solidarökonomiebewegung beschäftigen sich mit den Möglichkeiten, wie sie falsche 
Kooperativen aufdecken können. Überlegungen im Bereich weiterer rechtlicher oder 
steuerlicher Erleichterungen müssen das Problem der falschen Kooperativen und das 
Missbrauchspotential miteinbeziehen. Seit der Aufdeckung dieser Missstände werden 
vermehrt Kontrollen durchgeführt, die aber selbst  kleinste Abweichung von der 
Idealausprägung der Kooperative beanstanden und damit auch die echten solidarischen 
Betriebe in die Gefahr der Schließung bringen.  
3.3.3 Die Solidarökonomie in Zahlen 
Die ersten statistischen Daten zur Solidarökonomie in Brasilien wurden 2005 im SIES 
(Nationales Informationssystem über Solidarökonomie) von SENAES – Abteilung für 
Solidarökonomie im Arbeitsministerium (Details dazu im Kapitel 3.3.4) - veröffentlicht, 
wobei der Schwerpunkt der Erhebung auf den Betrieben und den Beratungsstellen lag. Die 
Erhebung dieser Daten und die Erstellung einer Datenbank wurden seit der Gründung von 
SENAES im Jahr 2003 angestrebt. Zur konkreten Durchführung der Studie besuchten 600 
geschulte Personen alle Betriebe, die sich registriert hatten, und befragten sie auf der Basis 
eines Fragebogens über die verschiedenen Aspekte ihres Betriebes. Diese Erhebung diente der 
Schaffung eines strukturierten Bildes der diversen Initiativen, die im gesamten Land 
entstanden sind, und als Basis für die zunehmende Organisation der Bewegung. Diese 
Informationsplattform erfasst die AkteurInnen der Solidarökonomie und stellt 
unterschiedliche Details über die Betriebe dar, die in weiterer Folge die Identifikation von 
Problemen und die Entwicklung von Gegenmaßnahmen bzw. von gezielten Förderungen 
zulässt. Die Daten sollen unter anderem zur Bildung von Netzwerken zwischen den Betrieben 
verwendet werden, um zum Beispiel gemeinsame Marketingmaßnahmen setzen zu können. 
                                                                                                                                                                      
Falsas cooperativas = falsche Kooperativen 
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Zuallererst wurden die solidarischen Betriebe definiert. Sie kennzeichnen sich 
folgendermaßen (MTE 2005: 13): 
• kollektive Organisationen, die über die Familie hinausgehen (Vereine, 
Kooperativen, selbstverwaltete Betriebe, Produktionsgruppen, Tauschringe, 
Netzwerke etc.) 
• die Mitglieder sind ArbeiterInnen vom Land oder aus der Stadt, die gemeinsam die 
Leitung der Aktivitäten und die Aufteilung der Ergebnisse übernehmen 
• permanente Organisationen, einschließlich Gruppen, die sich erst im Aufbau 
befinden 
• unterschiedliche Stadien der Formalisierung 
• Durchführung von wirtschaftlichen Aktivitäten (Produktion von Gütern, 
Bereitstellung von Dienstleistungen, Kreditkooperativen, Ein- und 
Verkaufskooperativen und Gruppen für solidarischen Konsum). 
14.954 solidarische Betriebe wurden in das System aufgenommen. Geographisch sind sie 
folgendermaßen verteilt:  
Tabelle 10 Geographische Verteilung der solidarischen Betriebe in Brasilien 
  Norden Nordosten Südosten Süden Zentrum/Westen Gesamt 
Anzahl der Betriebe 1.884 6.549 2.144 2.592 1.785 14.954 
Prozentsatz 13% 44% 14% 17% 12% 100% 
Anzahl der Personen 126.728 447.535 124.639 438.695 114.285 1.251.882 
Prozentsatz 10% 36% 10% 35% 9% 100% 
  
Quelle: MTE 2005: 15 und 28 
44% der erfassten Betriebe befinden sich im Nordosten Brasiliens, dem ärmsten Teil des 
Landes. Diese Verteilung deutet darauf hin, dass Kooperativen aus Notsituationen entstehen. 
Die Verteilung der beschäftigten Personen zeigt, dass der größte Anteil der Menschen in 
solidarischen Betrieben ebenfalls im Nordosten zu finden ist. Im Süden befinden sich 17% der 
Betriebe und 35% der Beschäftigten. Im Süden sind im Vergleich zu den anderen Teilen des 
Landes viele Betriebe von der Belegschaft übernommen worden, die über mehr Mitglieder 
verfügen als kleine Vereine. Folgende Graphik zeigt die Verteilung der Betriebe in Brasilien: 
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Abbildung 3 Geographische Verteilung der solidarischen Betriebe in Brasilien 
 
Quelle: MTE 2005: 16 
Die am meisten gewählte Rechtsform der Betriebe ist der Verein (associação) mit 54%, 
gefolgt von informellen Gruppen mit 33%. Informelle Gruppen sind nicht registriert und 
können daher nur sehr schwer vom Staat Unterstützung bekommen. Staatliche Beihilfen 
können meistens nur an offiziell registrierte Firmen vergeben werden, da andernfalls der Staat 
die Informalität fördern würde. Für die Anmeldung einer Firma sind in Brasilien allerdings 
Geld und vor allem Zeit notwendig. Kleine Gruppen, die mit den Einnahmen gerade den 
Lebensunterhalt bezahlen können, verbleiben daher häufig in der Informalität. Nur 11% der 
solidarischen Betriebe sind als Kooperative registriert. Eine Kooperative kann in Brasilien ab 
einer Anzahl von 20 Mitgliedern gegründet werden – ein Hinderns für viele Kleinstbetriebe. 
Die übrigen 2% gaben an, den Betrieb unter einer anderen Rechtsform zu führen. 
Der Großteil der solidarischen Betriebe ist in den 1990er Jahren gegründet worden. Die 
drei am häufigsten genannten Motive für die Teilnahme an einer Kooperative sind (mit der 
Möglichkeit von Mehrfachnennungen) eine Alternative zur Arbeitslosigkeit (45%), eine 
zusätzliche Einkommensquelle (44%) und die Möglichkeit, in einem solidarischen Betrieb 
mehr Geld zu verdienen (41%). Erst an vierter Stelle (mit 31%) liegt die Entwicklung einer 
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Aktivität, bei der alle Mitglieder EigentümerInnen sind. Die theoretischen Überlegungen, dass 
die Solidarökonomie eine Möglichkeit der sozialen Inklusion durch die Schaffung von 
Arbeitsplätzen und Einkommen darstellt, werden durch diese empirischen Tatsachen 
bekräftigt. Die Solidarökonomie bietet in Brasilien insgesamt für 1.251.882 Menschen eine 
alternative Überlebensmöglichkeit. 36% der Beschäftigten sind Frauen (vgl. ebd.: 26 und 30). 
Folgende Graphik zeigt einen interessanten Zusammenhang. Je kleiner die Betriebe, umso 
höher der Frauenanteil.  
Abbildung 4 Frauen- und Männeranteil nach der Größe der Betriebe 
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Quelle: MTE 2005: 31 
In Hinblick auf die Motive zur Teilnahme an einem Projekt der Solidarökonomie ist die 
tatsächliche Einkommenssituation der einzelnen Personen interessant. Wie soeben 
besprochen, beziehen sich die drei am meisten genannten Motive für eine Mitarbeit in 
solidarischen Betrieben auf das Einkommen. Die Studie zeigt allerdings, dass 50% der 
Personen weniger als einen halben Mindestlohn verdienen. Der Mindestlohn betrug im Jahr 
der Durchführung der Studie (2005) R$ 300, etwa € 109. Weitere 26,1% verdienen zwischen 
einem halben und einem ganzen Mindestlohn (vgl. ebd.: 43). Es muss dabei bedacht werden, 
dass die Alternative der Arbeitslosigkeit keinerlei Einkommen generiert, und dass 
Beschäftigungen im informellen Sektor generell mit sehr geringem Einkommen verbunden 
sind. Außerdem muss erwähnt werden, dass nur 60% der in der Studie befragten Betriebe 
diese Frage beantwortetet haben. 
Mehr als 40% der Betriebe sind im landwirtschaftlichen Bereich tätig, fast 20% im Bereich 
der Herstellung von Nahrungsmitteln und Getränken und rund 14% im Bereich des 
Kunsthandwerks (vgl. ebd.: 35). Diese Aufstellung zeigt, dass für diese Aktivitätsfelder 
geringes technologisches Wissen und nur wenige Maschinen notwendig sind, da die 
solidarischen Betriebe weder über genügend Know-how noch über ausreichend finanzielle 
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Ressourcen verfügen, um in Branchen tätig zu sein, die höhere Überschüsse ermöglichen 
würden. Diese Charakteristika kennzeichnen generell die Betriebe im informellen Sektor und 
zeigen, dass die solidarischen Betriebe meistens im informellen Sektor angesiedelt sind. 
SENAES hat in ihrer statistischen Erhebung weiters festgestellt, dass 56% der Betriebe 
ihre Produkte oder Dienstleistungen in ihrer unmittelbaren Umgebung anbieten, und dass nur 
7% bundesweit und 2% weltweit ihre Produkte vermarkten (vgl. ebd.: 40) – eine Bestätigung 
der theoretischen Grundlagen, die die Bedeutung der Solidarökonomie für die lokale 
Entwicklung betonen. Neben der Schaffung von Arbeitsplätzen wird die Umgebung mit den 
erzeugten Produkten oder Dienstleistungen versorgt. 50% der Betriebe arbeiten ausschließlich 
im ländlichen Umfeld, 33 % in der Stadt und die restlichen 17% sind sowohl in der Stadt als 
auch am Land tätig.  
Die Betriebe wurden nach ihren Ergebnissen am Jahresende befragt. 38% gaben an, 
Überschüsse zu erwirtschaften, und 33% können die Ausgaben mit den Einnahmen decken. 
Die generierten Erlöse reichen aus, um die gesamten Produktionskosten inklusive der 
monatlichen Löhne der Mitglieder zu bezahlen. Das Ziel der Solidarökonomie besteht in der 
Verbesserung der Arbeits- und Lebensbedingungen. Ein Ergebnis von null kann als Erfolg 
gewertet werden. Daraus ergibt sich, dass fast drei Viertel der Betriebe erfolgreich 
wirtschaften. 
Abbildung 5 Finanzergebnis 
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Quelle: MTE 2005: 41 
Ein wichtiger Teil der Befragung beschäftigte sich mit der gemeinsamen Führung des 
Betriebes.  79% gaben an, regelmäßige Versammlungen und Besprechungen in einem 
Zeitabstand von weniger als 3 Monaten abzuhalten. 50% veranstalten diese Treffen 
monatlich. In einer weiteren Frage zur genaueren Art der Beteiligung an den Entscheidungen 
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des Betriebes antworteten 66%, dass sie an den täglichen Entscheidungen teilhaben und 62% 
gaben an, dass die Geschäftsführung gewählt wird (vgl. ebd.: 44f). Ebenfalls erhoben wurde 
die Zusammenarbeit zwischen den solidarischen Betrieben, die eine wichtige Voraussetzung 
für die Stabilisierung der Solidarökonomie bildet. 37% der Betriebe arbeiten laut dieser Studie 
in Kooperation mit anderen Betrieben (Einkauf der Materialien, Verkauf der Produkte) (vgl. 
ebd.: 49).  
Die Erfassung der Daten zu den solidarischen Betrieben macht den Hauptteil der Studie 
aus. Der zweite Teil beschäftigt sich mit den Beratungsstellen, die sowohl bei der Gründung 
von Betrieben als auch bei der laufenden Betreuung und Umgestaltung Unterstützung 
anbieten. SENAES hat in ihrem Registrierungsprozess 1.120 Beratungsstellen in ganz 
Brasilien erfasst, deren geographische Verteilung sich ähnlich zur Verteilung der Betriebe 
verhält. 51% befinden sich im Nordosten des Landes. Wie die folgende Abbildung zeigt, 
stehen 43,4% der Beratungsstellen in keinerlei Verbindung zu Organisationen. 24% gehören 
religiösen Organisationen an. Darunter fallen die Caritas oder das Instituto Marista. 11,7% 
sind Teil von Gewerkschaften wie zum Beispiel der Beratungszweig ADS des 
Gewerkschaftsdachverbandes CUT.  Zu den 7,8%, die Lehr- und Forschungsinstitutionen 
angehören, zählen die Incubadoras der Universitäten. 
Abbildung 6 Verbindungen der Beratungsstellen 
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Quelle: MTE 2005: 57 
Die Art der Tätigkeit der Beratungsstellen ist in der nächsten Abbildung genauer 
dargestellt (Mehrfachnennungen möglich). Die Beratungsstellen sind zu 40% in der Aus- und 
Weiterbildung und zu 35% in der Mobilisierung tätig. Sie spielen eine wichtige Rolle im 
Wissenstransfer. 
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Abbildung 7 Tätigkeiten der Beratungsstellen 
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Quelle: MTE 2005: 58 
3.3.4 Die Organisation der Solidarökonomie auf nationalem Niveau 
In Brasilien gelang im Jahr 2003 der Bewegung der Zivilgesellschaft, genauer der 
Arbeitsgruppe für Solidarökonomie, durch die Impulse des Weltsozialforums ein Durchbruch: 
Die Gründung des Nationalen Sekretariats für Solidarökonomie (SENAES) im 
Arbeitsministerium durch den neu gewählten Präsidenten Lula. Das Sekretariat hat im 
Moment den Status einer Abteilung des Arbeitsministeriums und wird von Paul Singer 
geleitet. Das Ziel der Solidarökonomiebewegung ist die Schaffung eines eigenen 
Ministeriums für Solidarökonomie, wie im Bericht über die nationale Konferenz festgehalten 
wurde (Details zur Konferenz in Kapitel 4.3.2). Die Gründung des Sekretariats ist eine Form 
der Anerkennung der durch die Krise der Arbeit hervorgerufenen sozialen Transformationen. 
Die Eingliederung in das Arbeitsministerium wurde auf Grund der politischen und 
ideologischen Verbindungen zu den ArbeiterInnenbewegungen vorgenommen. Die 
Hauptaufgabe des Sekretariats besteht in der Verbreitung von Informationen über das 
Konzept der Solidarökonomie und in der politischen und materiellen Unterstützung der 
solidarischen Initiativen im gesamten Land. Seit dem Jahr 2004 verfügt das Sekretariat über 
ein eigenes Budget, das gleich zu Beginn für verschiedene Projekte verwendet wurde: 
Einrichtung von Zentren für Solidarökonomie in den Präfekturen, um den gemeinsamen 
Verkauf der Produkte und Treffen oder Kurse zu ermöglichen; Unterstützung bei der 
Organisation von Messen; statistische Erhebungen; Organisation von Seminaren und Kursen; 
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Hilfe bei der Gründung von Kooperativen. Das Sekretariat setzt sich für die Frage der 
gesetzlichen Regelungen ein, dass Missbrauch durch ‚falsche’ Kooperativen vermieden und 
trotzdem die Möglichkeiten der Solidarökonomie nicht eingeschränkt werden (vgl. Singer 
2004e: 1f). Dora Sugimoto vom Umweltministerium betonte im Interview am 9.6.2006, wie 
wichtig die Vertretung der Solidarökonomie im Arbeitsministerium sei, um Zugang zu 
Ressourcen zu ermöglichen. Die Unternehmen und das Agrobusiness sind gut vertreten. 
Daher ist es äußerst wichtig, dass sich die Solidarökonomie ebenfalls organisiert. 
Gleichzeitig wurde das Forum für Solidarökonomie ins Leben gerufen, ein wichtiger 
Partner für das Sekretariat. Das Forum ist mit der Organisation, der Vorbereitung von 
Strategien und der Mobilisierung der Solidarökonomiebewegung betraut, und es vertritt die 
Bewegung bei den öffentlichen Institutionen sowie bei internationalen Organisationen. Das 
Forum errichtete Vertretungen in allen Bundesstaaten. Sie  „fungieren als soziale, 
zivilgesellschaftliche Kontrollinstanz der staatlichen Politik“ (vgl. Müller-Plantenberg 2006: 
117). Das Forum besteht aus VertreterInnen der drei Gruppen: solidarische Betriebe, 
Beratungsstellen und VertreterInnen der Regierung. Die beschlussfassende Instanz nennt sich 
„Coordenação Nacional“ und tagt zwei Mal pro Jahr. Es nehmen VertreterInnen von 12 
Organisationen teil und 3 RepräsentantInnen von jedem Bundesstaat (zwei davon von 
Betrieben und eine(r) von einer Beratungsstelle oder von der Regierung). Weiters gibt es 
thematische Arbeitsgruppen, die sich je nach Bedarf bilden. Sie setzen sich aus Mitgliedern 
der Coordenação Nacional und aus SpezialistInnen zu den jeweiligen Themen zusammen. Im 
Moment gibt es Gruppen zu folgenden Themen: statistische Registrierung der Betriebe, 
solidarische Finanzen, juristische Fragen, Kommunikation, politische Strategien, 
internationale Beziehungen, Marketing und Konsum (vgl. Fórum Brasileiro de Economia 
Solidária, www.fbes.org.br, abgerufen am 29.8.2007).  
Ein weiteres Organ der brasilianischen Solidarökonomie, das im Jahr 2006 gegründet 
wurde, ist der Nationale Rat (CNES), ein beratendes und beschlussfassendes Organ, das sich 
aus VertreterInnen der Regierung, der solidarischen Betriebe und der Nichtregierungs-
organisationen zusammensetzt (vgl. Müller-Plantenberg 2006: 117 und Brazilian Forum of 
Solidarity Economy 2006: 3). Die Hauptaufgabe des Rats besteht in der Erarbeitung von 
Richtlinien für die Politik der Solidarökonomie der Ministerien und die Überwachung der 
Durchführung. Besonders im Vordergrund stehen die Finanzierung der solidarischen Betriebe 
und die gemeinsame Vermarktung der Produkte. Der exekutive Teil des Rats wird von 
SENAES übernommen. Die genaue Zusammensetzung des Rats wurde lange diskutiert. Eine 
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Einigung auf 56 Mitglieder, aufgeteilt auf VertreterInnen der Regierung, der solidarischen 
Betriebe und der Beratungsstellen, wurde erzielt (vgl. Ministério do Trabalho e Emprego, 
www.mte.gov.br, abgerufen am 29.8.2008). 
Die Gründung dieser drei Institutionen hat wesentlich zur Strukturierung der 
Solidarökonomie in Brasilien beigetragen. Von besonderer Bedeutung ist die Entwicklung  
gemeinsamer Forderungen der heterogenen Solidarökonomiebewegung. Die Bündelung der 
Interessen der 15.000 Betriebe wird durch diese Institutionen gefördert. Die Konferenzen im 
Jahr 2006 spielten dabei eine wichtige Rolle. Die Ausarbeitung eines gemeinsamen 
Basisdokuments, das die wichtigsten Aspekte der Solidarökonomie umfasst, wurde in einem 
bottom-up Prozess organisiert (Details zur Konferenz Kapitel 4.3.2). Durch die 
Repräsentation der Solidarökonomie im Arbeitsministerium wird der Zugang zu Ressourcen 
des öffentlichen Budgets gesichert. Da die Solidarökonomie aus der Armut entstand, sind 
öffentliche Mittel für die Organisation von Konferenzen, Messen oder sonstige Treffen 
unerlässlich.  
3.3.5 Betriebsübernahmen durch die Belegschaft 
Die solidarischen Betriebe lassen sich in Hinblick auf ihre Gründung in zwei Kategorien 
trennen: neu gegründete solidarische Betriebe und Betriebe, die von der Belegschaft 
übernommen wurden. Erstere entstanden aus der Eigeninitiative der Mitglieder, die eine 
Alternative zur Arbeitslosigkeit, zur Beschäftigung in kapitalistischen Betrieben oder zu 
prekären Arbeitsbedingungen im informellen Sektor suchen. Teilweise wurde die Idee dazu in 
Kursen der Beratungsstellen aufgegriffen und teilweise wurden die Projekte ohne externe 
Hilfe gegründet. Viele der in der Folge diskutierten Probleme treffen auch auf neu gegründete 
Betriebe zu. Betriebe, die von der Belegschaft übernommen wurden, haben aber 
unterschiedliche Ausgangsbedingungen.  
Bei der Übernahme eines kapitalistischen Betriebes in Konkurs stößt die Belegschaft an 
eine Vielzahl von Problemen. Die Rolle der ArbeiterInnen verändert sich gravierend. Von der 
Ausführung von Befehlen muss zum eigenständigen Arbeiten übergegangen werden. Damit 
verbunden ist die Tatsache, dass der Lohn nicht mehr selbstverständlich am Monatsende 
immer in der gleichen Höhe ausbezahlt wird. Aus ArbeiterInnen werden EigentümerInnen 
einer Firma, die eine demokratische Unternehmensführung aufbauen müssen. Zusätzlich zu 
dieser Herausforderung kommen die Probleme des Betriebes. Die Gründe für den Konkurs 
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des kapitalistischen Betriebes müssen von der Belegschaft analysiert werden, um daraus die 
richtigen Veränderungen herleiten zu können. Bei der Übernahme ist die Aufnahme von 
Krediten notwendig, um die Maschinen und die gesamte Ausstattung des Unternehmens zu 
kaufen, um sich an Auktionen der Konkursmasse zu beteiligen, um Umlaufkapital 
aufzubringen und um eventuelle Steuerschulden zu begleichen. In solchen Situationen wird 
ein Kredit häufig zum Problem. Die Kreditwürdigkeit der PartnerInnen ist auf Grund der 
Geschichte des Betriebes negativ belastet, und es fehlen Kreditsicherheiten. In der Studie von 
Tauile et al., die 25 übernommene Betriebe untersuchte, wird erwähnt, dass die Gewährung 
eines Kredits für Betriebe in der Hand der ArbeiterInnen eine Schwierigkeit darstellt. Tauile 
et al. schreiben, dass ihnen mindestens ein Fall bekannt ist, wo ein großer Lieferant nicht 
bereit war, Rohstoffe zu liefern, weil es sich um eine Kooperative handelte (vgl. Tauile et al. 
2005: 157). 
Bei einer Firma in Konkurs befindet sich häufig die Technik nicht auf dem neuesten Stand, 
um konkurrenzfähig zu sein. Eventuell ist der Konkurs auf fehlende Investitionen der 
EigentümerInnen zurückzuführen. Andere Ursachen für den Konkurs können in der Sphäre 
der Produktion liegen. Für Veränderungen in diesen Bereichen wäre technisches Know-how 
notwendig. Die besser Qualifizierten werden im Normalfall eine Arbeitsmöglichkeit in 
anderen kapitalistischen Betrieben anstreben, da in einer Kooperative das Lohnniveau für 
BesserverdienerInnen verhältnismäßig geringer wäre. Durch den Wegfall der höher 
qualifizierten Arbeitskräfte wird die Umstrukturierung im Bereich der Technik erheblich 
erschwert. Der Teil der Belegschaft, der an der Übernahme teilnimmt, charakterisiert sich 
daher häufig durch geringe Ausbildung. Die Führung eines Betriebes in Selbstverwaltung 
erfordert Verständnis für die gesamten Prozesse des Unternehmens. Um aktiv an der 
demokratischen Unternehmensführung teilnehmen zu können, ist mehr Wissen als jenes des 
eigenen Arbeitsbereiches erforderlich. Auch der Bereich der Verwaltung muss normalerweise 
neu organisiert werden. Zusätzlich zu diesem Wissen sind Kenntnisse über die 
Selbstverwaltung und die Organisation von demokratischen Prozessen erforderlich. 
Entscheidungen, die vom Kollektiv getroffen werden, können nur dann qualitativ hochwertige 
Resultate bringen, wenn alle Mitglieder über gute Informationen über das Unternehmen 
verfügen (vgl. ebd.: 157 – 161). Genau diese Horizonterweiterung über den eigenen 
Arbeitsbereich hinaus führt bei den Mitgliedern oft zu Motivationssteigerungen, die 
(gemeinsam mit den erlangten Entscheidungs- und Mitspracherechten) diese schwierige 
Aufgabe bewältigbar machen. 
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In selbstverwalteten Betrieben müssen Regelungen über die Entlohnung der Mitglieder 
getroffen werden, sowohl über die monatlichen Auszahlungen als auch über die Aufteilung 
des Überschusses am Jahresende. Bei homogenen Arbeitsaufgaben und bei kleineren 
Betrieben ist diese Frage einfacher und wird häufig mit gleichem Lohn für alle gelöst. Bei 
komplexen Produktionsprozessen allerdings ist unterschiedliche Bezahlung für 
unterschiedliche Aktivitäten (verschieden schwierige Aufgaben, Erfordernis höherer 
Qualifikationen) unausweichlich. Die Abstufungen müssen so ausgerichtet sein, dass interne 
Konflikte möglichst vermieden werden. Zu diesem Zweck werden häufig Richtlinien 
eingeführt, die den niedrigsten und den höchsten Lohn in ein Verhältnis von zum Beispiel 1:6 
setzen. Die Mitglieder der Kooperativen sollen durch das Lohnschema nicht animiert werden, 
eine andere Arbeitsmöglichkeit zu suchen. Daher sollten gewisse Abstufungen je nach 
Tätigkeit oder erforderlicher Ausbildung vorhanden sein. Höher Qualifizierte sollten dadurch 
für die Arbeit in Kooperativen gewonnen werden, da sie mit ihrem Wissen den Erfolg und 
damit das Einkommen jedes einzelnen Mitglieds steigern können. Die absurden Unterschiede 
der Lohnhöhe wie im Kapitalismus werden dadurch begrenzt (vgl. ebd.: 165f). Insgesamt sind 
die Löhne für vergleichbare Tätigkeiten in Kooperativen meist geringer als in kapitalistischen 
Betrieben (vgl. ebd.: 162). 
Singer teilt die auftauchenden Probleme (aus der Sicht der Beratungsstellen) in Phasen: In 
der ersten Phase muss die Belegschaft davon überzeugt werden, mit der Abfertigung Anteile 
an der neuen Firma zu erwerben. Zu diesem Schritt ist viel Vertrauen in das Projekt 
notwendig. Im zweiten Schritt muss das Eigentum auf die ArbeiterInnen übergehen, wofür 
normalerweise hohe Kredite notwendig sind. Als Kreditsicherheit wird wiederum das 
Betriebseigentum verwendet. In der dritten Phase muss die Firma wieder aufgebaut werden – 
die Kontakte zu den KundInnen und LieferantInnen müssen gepflegt werden. In dieser 
kritischen Zeit sind die monatlichen Auszahlungen häufig wesentlich geringer als die Löhne 
vor der Übernahme (vgl. Singer 2005: 89f).  
Die Firma Cooperbotões, die Knöpfe produziert, ist ein Beispiel für einen übernommenen 
Betrieb. Im Interview am 29.6.2006 erzählte der Geschäftsführer Carlos Alberto Fontana, dass 
der Betrieb seit 40 Jahren existiert, und dass er vor 3 Jahren in Konkurs ging. Zu diesem 
Zeitpunkt übernahm ihn die Belegschaft mit der Unterstützung des Gewerkschaftsdach-
verbandes CUT. Von 200 ArbeiterInnen sind heute noch 90 als Mitglieder in der Kooperative. 
Außerdem befinden sich 8 weitere Personen in einem abhängigen Dienstverhältnis, da die 
ersten zwei Jahre in der Kooperative der Einschulung und dem Kennenlernen der Prinzipien 
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dienen. Nach Ablauf dieser zwei Jahre entscheidet eine Versammlung der Mitglieder über 
einen definitiven Eintritt. Carlos vergleicht den Eintritt in eine Kooperative mit einer Hochzeit 
– die schließlich auch nicht am ersten Tag stattfindet. Die Mitglieder wählen alle zwei Jahre 
eine(n) GeschäftsführerIn, der/die mit einer begrenzten Entscheidungs- und Vertretungsmacht 
ausgestattet ist (im Statut geregelt). Gewisse Entscheidungen können nur in einer 
Generalversammlung getroffen werden. Außer dem/der Präsidenten/in gibt es noch drei Räte, 
die sich mit verschiedenen Themen befassen. Die täglichen Entscheidungen werden von ihnen 
gemeinsam getroffen. 
Das Lohnmodell bei Cooperbotões hat fünf Stufen, je nach Ausbildungsniveau. Die fünfte 
Gehaltsstufe darf nicht mehr als fünfmal höher als die erste Stufe sein. Als Beispiel nennt er 
die Gehaltsstufe A, in der die ArbeiterInnen in der Produktion eingestuft sind. Sie verdienen 
ca. R$ 350 pro Monat. In einem kapitalistischen Betrieb würden sie ca. R$ 450 – 500 
bekommen. Die größten Einbußen mussten die SpezialistInnen für Knöpfe hinnehmen, die in 
anderen Firmen wesentlich mehr verdienen könnten. Daher haben viele von ihnen gekündigt. 
Die fünf Gehaltsstufen sind im Moment wie folgt aufgeteilt: 
Tabelle 11 Gehaltsstufen bei Cooperbotões 
Stufe 1 Stufe 2 Stufe 3 Stufe 4 Stufe 5 
R$ 3503 R$ 450 
(€ 160) 
 
(€ 125) 
R$ 550 
(€ 196) 
R$ 650 
(€ 232) 
R$ 800 
(€ 285) 
 
Quelle: Interview am 29.6.2006 mit Carlos Alberto Fontana 
Die Einstufung erfolgt auf Grund der Ausbildung. Gehaltsstufe 5 ist für AkademikerInnen 
und für den/die PräsidentIn. Ein Sprung in eine höhere Stufe ist jederzeit möglich, wenn die 
jeweils geforderte Ausbildung abgeschlossen wird. Ausbildung generell wird im Betrieb 
propagiert. Die Mehrzahl der Leute hat einen Maturaabschluss, aber auch AnalphabetInnen 
und AkademikerInnen sind vertreten. Carlos findet beides problematisch. Die Arbeit mit 
AnalphabetInnen gestaltet sich im Alltag schwierig, die AkademikerInnen haben Probleme, 
die Entscheidungen der Mehrheit anzuerkennen. Mehrere Leute studieren im Moment oder 
gehen zur Schule. Die Kosten dafür übernimmt die Kooperative. Außerdem werden 
Informatikkurse in der Kooperative angeboten. 
                                                     
3 Wechselkurs zum Zeitpunkt des Interviews: € 1 entsprach R$ 2,80 
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Die Überschüsse am Jahresende werden nach Köpfen verteilt. 20% werden ausgeschüttet, 
40% werden in die Modernisierung reinvestiert, und 40% werden für die Sozialversicherung 
verwendet. An der persönlichen Situation von Carlos wird die finanzielle Lage des gesamten 
Betriebes sichtbar. Vor der Übernahme hatte er zwei Autos. In der Zwischenzeit musste er 
beide verkaufen und sogar die Telefongebühren sind nicht mehr leistbar. Die Übernahme ist 
ein langer Prozess der Umstrukturierung. Auf die Frage, ob er in einem kapitalistischen 
Betrieb mehr verdienen könnte antwortet er, dass er 30 Jahre lang als Security gearbeitet 
habe. Er könnte ungefähr R$ 2.500 (€ 893) verdienen. Trotzdem bevorzugt er es, in der 
Kooperative tätig zu sein, da er an Entscheidungen mitwirken kann und mehr Freiheit genießt. 
Die Aufnahme neuer Mitglieder in die Kooperative orientiert sich daran, wie notwendig 
jemand diese Arbeit braucht. Das erste Kriterium ist das Alter. Bevorzugt werden Leute unter 
20 oder über 35 Jahre aufgenommen, da sie die geringsten Chancen am Arbeitsmarkt haben. 
Das Geschlecht ist das zweite Kriterium. Die Hälfte der Mitglieder sind Frauen. Und das 
dritte Kriterium ist die ethnische Abstammung. Alle Mitglieder verfügen über 20 Urlaubstage 
pro Jahr, die am Jahresende konsumiert werden. Da zu dieser Zeit kaum Aufträge gegeben 
werden, wird Betriebsurlaub gemacht.  
Die Rohstoffe für die Produktion werden in kapitalistischen Betrieben gekauft, und die 
fertigen Knöpfe werden sowohl an solidarische Betriebe als auch an kapitalistische verkauft. 
Er spricht offen die Problematik an, dass kapitalistische Betriebe billiger sind.  
Die größte Kooperative Brasiliens ist Catende im Nordosten des Landes. Im Jahr 1995 
wurde die Zuckerfabrik von der Belegschaft übernommen. Vor der Übernahme herrschten 
feudale Verhältnisse. Die ZuckerrohrproduzentInnen durften keine anderen Pflanzen als 
Zuckerrohr anbauen und mussten alle Lebensmittel beim Eigentümer der Fabrik erwerben. 
Dadurch verschuldeten sich die ArbeiterInnen und hatten keine Möglichkeit, diese Schulden 
je begleichen zu können. Im 19. Jhdt. war Catende die größte Zuckerfabrik in Lateinamerika 
mit 70.000 Hektar Anbauflächen (heute gehören 25.000 Hektar zu Catende, 2.500 
ArbeiterInnen in der Fabrik und 17.000 Menschen im Umkreis beim Zuckerrohranbau). 1993 
wurden 2.300 ArbeiterInnen wegen angeblich fehlender Ressourcen gekündigt. 1995 
meldeten die ArbeiterInnen den Konkurs an und gleichzeitig das Interesse, Catende als 
selbstverwalteten Betrieb zu führen. Das Eigentum von Catende beläuft sich heute auf rund 
R$ 62 Millionen  (dazu gehören ein Wasserkraftwerk, 48 Farmen, die mit der Produktion von 
Zuckerrohr beschäftigt sind, ein Krankenhaus, 7 Dämme und Bewässerungsanlagen, ein 
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Fuhrpark und eine Eisenbahnlinie in der Umgebung). Die Monokultur des Zuckerrohrs wurde 
durch den Anbau von diversen anderen Pflanzen, die für den Lebensunterhalt der 
ArbeiterInnen notwendig sind, ergänzt. Das ehemalige Herrenhaus wird heute als 
Ausbildungszentrum verwendet. Die AnalphabetInnenrate konnte von 82% im Jahr 1995 auf 
16,7% im Jahr 2002 reduziert werden. In die Ausbildungsprogramme werden alle 
ArbeiterInnen miteinbezogen, die LandwirtInnen genauso wie die FabriksarbeiterInnen (vgl. 
Nascimento 2004b: 115 – 121; Kleiman 2006 und Catende, www.catendeharmonia.com.br, 
abgerufen am 1.8.2007).  
Die Selbstverwaltung ist in diesem Fall ein komplexer Prozess, der alle Beteiligten in 
einem demokratischen Prozess einschließen muss. Rund 70 demokratisch gewählte Personen 
führen die Fabrik. Alle zwei Wochen versammeln sie sich zur Entscheidung der aktuellen 
Angelegenheiten. Die Generalversammlung wird zwei Mal jährlich abgehalten. Ihr obliegt die 
Kontrolle der Leitung, die Vorgabe von Richtlinien zur Unternehmensführung und die 
Entscheidung über die Verwendung der Mittel der Sozialprogramme (vgl. Auinger 2008: 27f). 
Ein wichtiger Schritt wurde in Richtung Legalisierung erreicht. Ein Großteil des Landes 
wurde enteignet und auf die LandarbeiterInnen übertragen. Die ehemaligen Herrenhäuser 
werden für Kurse verwendet, und die Einkommensverteilung ist gerecht gestaltet. 
Abstufungen der Einkommen je nach Funktion sind nach wie vor vorgesehen. Diese wurden 
aber demokratisch beschlossen. „Die Einkommensschere zwischen einfachen ArbeiterInnen 
und Beteiligten mit leitenden Aufgaben hat sich aber von eins zu hundertfünfzig auf ca. eins 
zu zehn bzw. fünfzehn verringert“ (Auinger 2007: 25). Die Verbesserung der Schulbildung 
für die lokale Bevölkerung ist ein großes Anliegen. Durch Einzelinitiativen wird versucht, 
Kindern und Jugendlichen eine gute Schulbildung zukommen zu lassen. Eine ausreichende 
Ernährungsgrundlage für die Bevölkerung wird durch die Förderung von landwirtschaftlichen 
Familienbetrieben und durch die Diversifizierung der lokalen Landwirtschaft erreicht (vgl. 
ebd.: 23ff).  
Ein Problem ist nach wie vor die Finanzierung von Investitionen. Die Chancen, während 
eines laufenden Konkursverfahrens Kredite zu erhalten, sind sehr gering. Daher sind die 
ArbeiterInnen gezwungen, Geld für notwendige Investitionen selbst aufzubringen. Die 
Gebäude und die gesamte Infrastruktur inklusive Maschinen sind ohnehin 
renovierungsbedürftig, und eine Überschwemmung im Jahr 2000 trug zusätzlich dazu bei, 
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dass großer Investitionsbedarf für die Aufrechterhaltung des Betriebs besteht (vgl. Dias 2007: 
26).  
3.3.6 Kooperationen zwischen den solidarischen Betrieben  
Wie bereits in Kapitel 3.2.5 besprochen, kommt der Zusammenarbeit zwischen mehreren 
Betrieben große Bedeutung zu. Die Prinzipien der Solidarökonomie können dann 
unternehmensübergreifend angewendet werden, und die gesamte Bewegung wird dadurch 
stabilisiert und gestärkt. Die ideale Ausprägung der Solidarökonomie würde den gesamten 
Produktionsprozess innerhalb der solidarischen Betriebe bis zum solidarischen Konsum 
umfassen.  
Ein Beispiel für ein Netzwerk ist „Justa Trama“. Sechs Betriebe sind mit der Herstellung 
von Kleidung unter der Marke Justa Trama beschäftigt (ADEC, CONES, Textilcooper, 
Cooperativa Açaí, Fionobre und Univens). Die Idee zur Gründung des Netzwerks entstand 
beim Weltsozialforum 2005. Alle sechs Betriebe sind in verschiedenen Bundesstaaten 
angesiedelt, aber die Produktion erfolgt trotz der geographischen Distanz im Netzwerk. 250 
LandwirtInnen kultivieren im Nordosten Brasiliens Baumwolle auf biologische Art und 
Weise. Im September 2006 konnten sie bereits auf 2,6 Tonnen gelieferte Baumwolle seit 
Jahresbeginn zurückblicken. SpinnerInnen der Kooperative CONES verarbeiten die 
Baumwolle im weiteren Prozess und die Fäden werden im Anschluss von WeberInnen von 
Textilcooper zu Stoff verarbeitet. 25 Frauen und 2 Männer nähen die Kleidung im Süden des 
Landes in den Firmen Fionobre und Univens. Die Naturfarben für die Kleidung werden von 
der Kooperative Açaí im Amazonas hergestellt. Das Netzwerk wird vom 
Gewerkschaftsdachverband CUT unterstützt. Der gesamte Prozess der Warenproduktion 
findet innerhalb der Solidarökonomie statt. Dadurch werden Solidarität und Kooperation, 
Nachhaltigkeit und fairer Handel praktiziert (vgl. Rievers 2006: 60-63 und Justa Trama, 
www.justatrama.com.br, abgerufen am 2.8.2007). Heute arbeiten 2000 ArbeiterInnen in 
diesem Netzwerk. Die gemeinsamen Strategien werden in monatlichen Treffen von 
VertreterInnen der einzelnen Kooperativen besprochen (vgl. FBES 2006). 
Ein weiteres Netzwerk, das bereits 1989 gegründet wurde, nennt sich „Rede Abelha“ - das 
Netzwerk der Bienen - und besteht aus vielen Kooperativen im Nordosten Brasiliens, die 
jeweils unterschiedliche Bienenarten halten. Der Umweltschutz steht im Mittelpunkt der 
Zusammenarbeit, da immer mehr Bienenarten vom Aussterben bedroht sind. Probleme des 
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Netzwerks sind die geringe Schulbildung und das geringe Fachwissen der ImkerInnen. 23 
Familien sind mit der Produktion von Honig beschäftigt. Gemeinsam mit dem Sekretariat 
SENAES wurden sieben Stellen für die Veredelung, Verpackung und Vermarktung des 
Honigs gegründet (vgl. FBES 2006 und MTE 2005a). 
Weitere Netzwerke, die in Brasilien bereits etabliert sind, arbeiten mit Früchten, mit 
Kunsthandwerk und mit Recycling. Die vermehrte Zusammenarbeit zwischen den 
solidarischen Betrieben wird forciert, da die Basis der Solidarökonomie dadurch gestärkt 
wird. Neben der Schaffung von Arbeitsplätzen wird auf den Umweltschutz Wert gelegt, und 
die lokale Entwicklung gefördert. Ein Beispiel für eine geplante Zusammenarbeit ist die 
Kooperative von Manoel Conceição Santos in Maranhão. Wie er im Interview am 11.6.2006 
erzählt, ist die Kooperative im Bereich der biologischen Landwirtschaft tätig und besteht aus 
Familienbetrieben. Es werden Gruppen von fünf Bauernfamilien zusammengeschlossen, die 
dann wiederum Teil der Kooperative sind. Die Produktionsmittel und der Verkauf der 
Produkte werden gemeinsam organisiert. Im Moment wird nur an kapitalistische Betriebe 
verkauft, aber eine Kooperation mit KonsumentInnen aus der Stadt ist geplant, wodurch die 
gesamte Produktionskette und der Konsum im solidarischen Rahmen mit ökologischen und 
sozialen Standards stattfinden sollen. Er vergleicht den Weg der Solidarökonomie mit einem 
Fluss, den sie mit wenigen Menschen in großen Anstrengungen aufwärts rudern, indem sie 
umweltfreundliche und nicht gesundheitsschädigende Produkte herstellen.  
Außer der direkten Zusammenarbeit wird an einem Projekt der gemeinsamen Vermarktung 
der Produkte gearbeitet. Paulo Henrique de Morais arbeitet in Brasília am Projekt einer 
Central de Vendas, einer Verkaufszentrale. Über einen Katalog und über Geschäfte sollen die 
Produkte der Solidarökonomie verkauft werden. 17 Bundesstaaten beteiligen sich an diesem 
Projekt. Dabei soll der solidarische Konsum im Vordergrund stehen, indem Informationen 
über die jeweiligen Betriebe zur Verfügung gestellt werden. Die KonsumentInnen sollen über 
die Solidarökonomiebewegung und deren Hintergründe informiert werden und darüber, dass 
der Erwerb dieser Produkte weit über den reinen Nutzen hinausgeht und die Solidarökonomie 
fördert. Die Kriterien für die Aufnahme von solidarischen Betrieben in die Verkaufszentrale 
sind streng, da besonders im Bereich der Lebensmittel gesetzliche Auflagen erfüllt werden 
müssen (z.B. Verpackung, Ablaufdatum). Außerdem müssen die solidarischen Prinzipien im 
Betrieb praktiziert werden.  
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Die Organisation „Associação Civil Universidade Solidária (UniSol)“ ist ebenfalls im 
Bereich der gemeinsamen Vermarktung tätig. UniSol ist eine Zusammenarbeit zwischen den 
Universitäten und den armen Vierteln und schlägt so die Brücke zwischen der Theorie der 
Universitäten und der Praxis der einkommensschwachen Bevölkerung. ProfessorInnen und 
StudentInnen arbeiten freiwillig in den Projekten mit und bringen dadurch die Probleme des 
täglichen Lebens in die Universitäten (vgl. UniSol, www.unisol.org.br, abgerufen am 
2.8.2007). UniSol arbeitet eng mit EcoSol zusammen - Sistema Nacional de Cooperativas de 
Economia e Crédito Solidário. Während UniSol Ausbildung und gegenseitigen 
Wissensaustausch zuständig ist, werden über EcoSol Kredite an solidarische Betriebe 
vergeben (vgl. Rievers 2006). Francisco de Lucena von der CUT (Gewerkschaftsdachver-
band) nannte im Interview am 20.7.2006 als größtes Problem der Solidarökonomie die 
Finanzierung und betonte die Bedeutung von EcoSol. Außerdem wird im Moment am Aufbau 
von Geschäften für Solidarökonomie in verschiedenen Städten gearbeitet. Die Schaffung 
eines Gütesiegels der Solidarökonomie ist ebenfalls ein Thema, das viel diskutiert wird. Die 
Angestellten des Umweltministeriums kaufen zum Beispiel Produkte von solidarischen 
Betrieben der Umgebung ein. Dieses Programm soll nach und nach auf die anderen 
Ministerien ausgeweitet werden, wie Dora Sugimoto (Angestellte im Umweltministerium) im 
Interview am 9.6.2006 erzählte. Außerdem gibt das Umweltministerium den anfallenden Müll 
an MüllsammlerInnen weiter, die ihn dann an Recyclingfirmen weiterverkaufen. Da ein 
Gütesiegel noch nicht existiert, stellen MitarbeiterInnen des Umweltministeriums in Besuchen 
bei den Betrieben selbst fest, ob sie die Kriterien der Solidarökonomie erfüllen. Francisco de 
Lucena sprach im Interview über die Ausschaltung von ZwischenhändlerInnen in 
Netzwerken. Statt des Verkaufs der Rohstoffe muss sich die Solidarökonomie um Veredelung 
dieser und um die Entwicklung von Fertigprodukten bemühen, damit höhere Preise erzielt 
werden können und die Wertschöpfung im eigenen Betrieb verbleibt. 
3.3.7 Die Bedeutung der Aus- und Weiterbildung in der Solidarökonomie 
Die Aus- und Weiterbildung und ihr Potential für die lokale Entwicklung sind jene 
Aspekte der Solidarökonomie, die in dieser Arbeit im Detail abgehandelt werden. Die 
Lebensweise der in der Solidarökonomie Beschäftigten weicht wesentlich von jener des 
Kapitalismus ab. Die von der Schule, der Gesellschaft und der Familie vermittelten Werte, 
Fertigkeiten und Denkmuster sind von den Prinzipien des Individualismus und des 
Wettbewerbs durchdrungen. Angesichts dieser Ausgangsposition ergeben sich gewaltige 
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Schwierigkeiten beim Aufbau und bei der Erhaltung eines solidarischen Betriebes. Da der 
marginalisierte Teil der Bevölkerung bereits bei der Schulbildung benachteiligt wurde, ist nur 
ein geringes Basiswissen für die Führung eines Betriebes vorhanden. Hinzu kommt, dass die 
Arbeit in solidarischen Betrieben andere Arten von Wissen und Fertigkeiten verlangt als die 
Gesellschaft vermittelt. Die Prinzipien der Solidarität und der Zusammenarbeit müssen den 
Konkurrenzkampf ersetzen, demokratische Strukturen müssen eingeführt und gepflegt werden 
und Konflikte, die auf Grund dieser neuen Strukturen entstehen, müssen gelöst werden. Dabei 
darf aber nicht vergessen werden, dass die solidarischen Betriebe am Markt überleben 
müssen. Daher müssen neben der Solidarität die Grundprinzipien der Unternehmensführung 
ebenfalls Teil der Aus- und Weiterbildung sein, da ohne dieses Wissen eine wesentliche 
Verbesserung der Lebensbedingungen nicht möglich ist. Eine solidarische, aber trotzdem 
effiziente Unternehmensorganisation muss das Ziel der Aus- und Weiterbildung sein. 
Wie bereits in Kapitel 3.3.5 erläutert, haben selbst gegründete solidarische Betriebe und 
von der Belegschaft übernommene Betriebe unterschiedliche Entstehungshintergründe. 
Erstere entstanden aus der Notwendigkeit heraus, Einkommensquellen zu generieren, um 
überleben zu können. Sie zeichnen sich, wie Paulo Leboutte im Interview am 7.7.2006 
erklärte, durch die Anwendung von Wissen und Fertigkeiten aus, die als Kind erlernt wurden, 
und haben nur in den seltensten Fällen Zugang zu Technologie. Fehlendes Know-how über 
den Aufbau eines Betriebes ist in diesem Fall eines der Hauptprobleme. Es wird vor allem das 
im alltäglichen Leben erworbene Wissen wie Kochen, Nähen oder Hausbau. in die 
Kooperative eingebracht. Das dadurch entstehende Dilemma, dass solidarische Betriebe 
häufig in Branchen mit sehr geringen Gewinnspannen agieren, erschwert den Weg aus der 
Armut beträchtlich. Um mit den kapitalistischen Betrieben konkurrieren zu können, ist 
Wissen sowohl im Bereich der Technik als auch im Bereich der Unternehmensführung in 
Selbstverwaltung erforderlich. Nur wenige solidarische Betriebe vollziehen die gesamte 
Produktionskette von den Rohstoffen bis zum fertigen Produkt inklusive der Vermarktung an 
bewusste KonsumentInnen oder andere solidarische Betriebe innerhalb der Solidarökonomie. 
Alle anderen müssen die Spielregeln des Kapitalismus kennen und großteils befolgen, da 
andernfalls das Hauptziel der Solidarökonomie, nämlich die Inklusion der Marginalisierten 
durch wirtschaftliche Tätigkeiten, verfehlt wird. Das Preisniveau muss mit den 
KonkurrentInnen vergleichbar sein, um die Produkte verkaufen zu können, und 
Einkaufspreise und –bedingungen können nicht verändert werden. Die im Konkursfall von 
den ArbeiterInnen übernommenen Betriebe haben zwar eine andere Ausgangsposition, da der 
Produktionsprozess sowohl technisch als auch betriebswirtschaftlich bereits strukturiert ist, 
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aber die Problematik besteht in diesem Fall in der fehlenden Modernisierung der Technik – 
ein möglicher Grund für den Konkurs – und in ineffizienten Verwaltungsstrukturen. 
Außerdem verlassen die Führungskräfte meistens gemeinsam mit den EigentümerInnen die 
Unternehmen, und die Belegschaft steht dadurch vor der Herausforderung, eine 
demokratische Unternehmensführung zu organisieren, wofür enormes Wissen benötigt wird. 
Auf Grund der Unterschiede in den Anforderungen zwischen Kapitalismus und 
Solidarökonomie und auf Grund der Tatsache, dass alle Beteiligten in einer kapitalistischen 
Welt aufgewachsen sind, spielt der Aspekt der Aus- und Weiterbildung eine wesentliche 
Rolle in der Solidarökonomie. Die Bewegung bemüht sich um die Aufnahme von Inhalten des 
solidarischen Wirtschaftens in allen Schulstufen, Kindergärten und Universitäten. Carlos von 
Cooperbotões nannte im Interview am 29.6.2006 folgendes Beispiel der Kindererziehung: in 
armen Familien werden häufig Verwandte für die Kinderbetreuung herangezogen. Die Eltern 
sagen zum Kind: „sei schön brav!“ – das heißt, gehorche den Befehlen der Tante. In reichen 
Familien dagegen werden Kinder von Anfang an daran gewöhnt, dass sie der 
Hausangestellten Befehle erteilen müssen. Diese seit der frühen Kindheit eingelernten 
Verhaltensmuster spiegeln sich im gesamten Leben wider. Die Bildung, die die Schulen 
vermitteln, ist daher von großer Bedeutung. Die Behandlung der solidarischen Prinzipien in 
der gesamten Ausbildungszeit der Kinder und Jugendlichen wird von der Solidarökonomie 
gefordert und wurde im Basisdokument der Konferenz festgehalten. Nach vielen Jahren der 
Sozialisation auf der Basis von kapitalistischen Grundeinstellungen gestaltet sich die 
solidarische Zusammenarbeit in Kooperativen schwierig. 
Daher ist das Thema des nächsten Kapitels die Aus- und Weiterbildung. Einerseits werden 
Theorien der Aus- und Weiterbildung behandelt und andererseits die tatsächliche 
Wissensweitergabe in der Solidarökonomie. Auf dieser Basis wird das Potential der Aus- und 
Weiterbildung in der Solidarökonomie für die lokale Entwicklung in Kapitel 7 bewertet. 
93 
 
4 Aus- und Weiterbildung 
Zu Beginn der Arbeit wurde die Frage gestellt, welches Potential Aus- und Weiterbildung 
in der Solidarökonomie auf die lokale Entwicklung hat. Um der Beantwortung dieser Frage 
näher zu kommen, widmet sich dieses Kapitel den gängigen Aus- und 
Weiterbildungstheorien, die für die Beurteilung des Beratungsprozesses in den 
darauffolgenden Kapiteln herangezogen werden. Der Teil über die betriebliche Aus- und 
Weiterbildung in Brasilien (Kapitel 4.2) befasst sich zunächst mit den Bildungseinrichtungen 
für Erwachsene, um dann zu den Ausbildungsmechanismen in der Solidarökonomie 
überzugehen (Kapitel 4.3). Das Konzept zur Volksbildung von Paulo Freire und der 
Zusammenhang mit dem Beratungsprozess in der Solidarökonomie bilden den Abschluss 
dieses Kapitels (Kapitel 4.4). 
4.1 Aus- und Weiterbildungstheorien / Erwachsenenbildung 
4.1.1 Definitionen 
Die Theorien der Aus- und Weiterbildung enthalten zahlreiche Definitionen. Luhmann 
grenzt die Erwachsenenbildung von der Erziehung ab: „Erziehung wird denen zugemutet, die 
es nötig haben. Auf Erwachsenenbildung lässt man sich ein, wenn man Zeit und Interesse 
dafür erübrigen kann“ (Luhmann 1997: 11f). Lenzen drückt es folgendermaßen aus: 
„Erziehung ist eine Zumutung, Bildung ein Angebot“ (Lenzen 1997: 7). Der Deutsche 
Ausschuss für das Erziehungs- und Bildungswesen hat Erwachsenenbildung 1960 
folgendermaßen definiert: „Gebildet im Sinne der Erwachsenenbildung wird jeder, der in dem 
ständigen Bemühen lebt, sich selbst, die Gesellschaft und die Welt zu verstehen und diesem 
Verständnis gemäß zu handeln“. Kurz darauf wandelte sich der Begriff Erwachsenenbildung 
zur „Weiterbildung“, wobei dem Aspekt des lebenslangen Lernens besondere Bedeutung 
zukam. Bei der Bezeichnung „Weiterbildung“ rücken die funktionalen, gesamt-
gesellschaftlichen Gesichtspunkte in den Vordergrund. Zum Funktionieren des 
Wirtschaftssystems sind in einer Zeit des technologischen Wandels eine ständige Ausweitung 
und Aktualisierung des Wissens und der Fertigkeiten unerlässlich. Außerdem können die 
gesellschaftlichen Mitgestaltungsaufgaben nur erfüllt werden, wenn die gesellschaftlichen und 
die politischen Zusammenhänge ständig aktualisiert werden. (vgl. Wittpoth 2006: 29ff). 
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Die UNESCO unterscheidet zwischen Formal Adult Education, Non-formal Adult 
Education und Informal Adult Education, wie folgende Tabelle zeigt: 
Tabelle 12 Gliederung der Begriffe der UNESCO 
 Formal adult education non-formal adult education informal adult education 
Profile abschlussbezogene 
Bildung, Weiterbildung, 
Fortbildung, 
Umschulung 
nicht-berufliche, 
abschlussbezogene sozio-
kulturelle Bildung 
alternative, nicht-
institutionalisierte 
Erwachsenenbildung 
Lernorte betriebliche 
Einrichtungen, 
überbetriebliche 
Einrichtungen 
öffentliche Einrichtungen, 
nicht-öffentliche 
Einrichtungen der 
Erwachsenenbildung (z.B. 
VHS, konfessionelle Träger) 
u.a. 
Kommunikationszentren 
Inhalte berufliche 
Erwachsenenbildung 
allgemeine 
Erwachsenenbildung 
Bildung durch 
Kommunikation 
 
Quelle: Knoll 1996: 6 
Delors schreibt in seinem Bericht an die UNESCO: „education is at the heart of both 
personal and community development; its mission is to enable each of us, without exception, 
to develop all our talents to the full and to realize our creative potential, including 
responsibility for our own lives and achievement of our personal aims.” (Delors o.J.: 17) “As 
the development of the ‘information society’ is increasing the opportunities for access to data 
and facts, education should enable everyone to gather information and to select, arrange, 
manage and use it” (ebd.: 22). 
Lebenslanges Lernen wird immer bedeutender in einer Zeit rasanter Veränderungen. Die 
Europäische Kommission definiert lebenslanges Lernen als "alles Lernen während des 
gesamten Lebens (...), das der Verbesserung von Wissen, Qualifikationen und Kompetenzen 
dient und im Rahmen einer persönlichen, bürgergesellschaftlichen, sozialen bzw. 
beschäftigungsbezogenen Perspektive erfolgt“ (Das Portal für Lehren und Lernen 
Erwachsener, www.erwachsenenbildung.at, abgerufen am 13.4.2007). 
Der Entstehung des Begriffs Erwachsenenbildung gehen die Initiativen der „Arbeiter- und 
Volksbildung“ vom 18. und 19. Jahrhundert in der Form von Lesekabinetten, Lesevereinen, 
öffentlichen Büchereien und Volksschriftenvereinen sowie von Arbeiterbildungsvereinen 
voraus (vgl. Grin-Verlag, www.grin.com, abgerufen am 21.4.2007). Die Erwachsenen-
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pädagogik, eine Teildisziplin der Erziehungswissenschaft, etablierte sich in den 1960er Jahren 
mit dem Aufbau der ersten Lehrstühle an den Universitäten. Seither hat sich die Disziplin auf 
Grund der steigenden gesellschaftlichen und ökonomischen Nachfrage rasch weiterentwickelt. 
Während zu Beginn noch die Entwicklung einer einzigen Theorie der Erwachsenenbildung, 
die alle Aspekte und Dimensionen erfasst, angestrebt wurde, wurden mittlerweile viele 
verschiedene theoretische Ansätze ausgearbeitet, die auf die unterschiedlichsten Arten 
kategorisiert werden (vgl. Wittpoth 2006: 37ff).  
4.1.2 Lernen im Erwachsenenalter 
Die Entwicklung des Menschen ist von der Geburt bis zum Tod von unterschiedlichen 
Arten des Lernens geprägt. Die erste Stufe besteht in der Erziehung des Kindes. Diese 
Aufgabe wird hauptsächlich den Eltern und den pädagogischen Institutionen wie 
Kindergarten und Schulen übertragen. Marotzki schreibt von einer Skala des Grades der 
„Einwirkung des Erziehers“ (Marotzki 2006: 146), wobei das eine Extrem auf Befehl, 
Gehorsam und der Kontrolle des Verhaltens durch die Erziehenden basiert. In dieser 
affirmativen Pädagogik „wird davon ausgegangen,  dass die Erzieher die zu Erziehenden 
formen“ (ebd.). Auf der anderen Seite der Skala befindet sich die Meinung, dass 
Einwirkungen der Erziehungspersonen sich auf Gefahrenabwehr beschränken sollten. Durch 
Anreize der Erziehenden und eigene Erfahrungen soll das Kind wachsen (vgl. ebd.: 148f). 
Lebenslanges Lernen findet einerseits innerhalb der Erwachsenenbildung und andererseits 
außerhalb der strukturierten Weiterbildungseinrichtungen statt. In der Systemtheorie weist 
dieser Tatbestand auf die Zugehörigkeit zu unterschiedlichen Systemkontexten hin. 
Lebenslanges Lernen schließt neben dem organisierten Lernen die gesamte Lebenspraxis ein, 
hebt die Altersbeschränkung auf und bezieht sich auch darauf, das Lernen zu lernen. 
Erwachsenenbildung in Weiterbildungseinrichtungen ist durch die professionelle Ausbildung 
der PädagogInnen gekennzeichnet und wird dadurch reflexiv. Lebenslanges Lernen läuft 
zyklisch und periodisch ab und ist zeitlich in Trimester, Wochenendseminare oder 
Stundeneinheiten eingeteilt und somit begrenzt. Außerdem ändern sich die Lernphasen mit 
dem Lebenslauf und beginnen daher immer neu und enden zu einem anderen Zeitpunkt 
wieder. Auf Grund des Zeitfaktors müssen daher in der Weiterbildungspraxis die 
gemeinsamen Ausgangsbedingungen der Teilnehmenden untersucht werden. Sowohl die 
Sozialisationsprozesse im Laufe des Lebens als auch die unterschiedlichen 
Lernvoraussetzungen sind wesentliche Determinanten für die didaktische Gestaltung von 
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Kursen. Lebenslanges Lernen charakterisiert sich u.a. dadurch, dass es keine determinierten 
Anfangs- und Endzeitpunkte auf Grund des Lebenslaufes gibt (vgl. Olbrich 1999: 170ff). 
Das Lernen im Erwachsenenalter findet im Vergleich zum Lernen des Kindes vermehrt 
selbstorganisiert statt. Je nach Interesse oder beruflichen Erfordernissen werden 
Themengebiete und Institutionen ausgewählt. „Erwachsenenbildung steht begrifflich für eine 
offene, allgemeinbildende, vor allen Dingen kulturelle, soziale und politische 
Persönlichkeitsbildung durch Aufklärung, Wissensvermittlung und Kompetenzentfaltung“ 
(Dewe 2006: 122). Die Ausrichtung der Erwachsenenbildung zielt einerseits auf die 
Weiterentwicklung von Fähigkeiten, Fertigkeiten und Wissen für die berufliche Laufbahn ab, 
und andererseits auf ein Lernen nach Interessen zur Entfaltung der Persönlichkeit. Folgende 
Tabelle zeigt die verschiedenen Formen und Funktionen der Erwachsenenbildung / 
Weiterbildung: 
Tabelle 13 Formen und Funktionen der Erwachsenenbildung / Weiterbildung 
 Unterscheidungsmerkmale 
Formen von 
Bildungs-
prozessen Adressaten Wissen Karriere Institution Funktion Beziehung Ziele 
antizipatorische 
WB 
Individuen 
(Professionelle, 
Berufsinhaber) 
Qualifikations-
wissen (rollen-
spezifisches 
Wissen) 
Karriere- und 
rekrutierungs-
relevant 
ZBW, Kolleg, 
Abendgymna-
sium, kom. Trä-
ger, Kammern 
Qualifizierungs-
funktion / Legi-
timation für 
Leistung und 
Aufstieg 
rollenspezifisch 
(Sekundärgrup-
penbeziehung) 
Erwerb berufs-
bezogener Bil-
dungszertifikate 
zur Planung der 
Berufsbiographie 
adaptive WB 
Individuen 
(abhängige 
Arbeitskräfte) 
Qualifikations-
wissen (rollen-
spezifisches 
Wissen) 
Karriere- und 
rekrutierungs-
neutral 
Betriebe, VHS, 
Fortbildungs-
werke, kom. 
Träger 
bildungsökono-
mische Funktion 
für den Arbeits-
markt 
rollenspezifisch 
(Sekundärgrup-
penbeziehung) 
Erwerb / Erhalt 
von aktuellen, 
arbeitsplatzbe-
zogenen Quali-
fikationen 
regulative WB 
Kollektive 
(Gruppenan-
gehörige / 
Mitglieder) 
Orientierungs- 
und Deutungs-
wissen (allge-
mein-relevant), 
Mitgliederschu-
lung 
Karriere- und 
rekrutierungs-
neutral 
Betriebe, 
Unternehmen, 
Verbände, 
Parteien 
organisations-
stützende und 
herrschaftssich-
ernde Funktion 
rollenspezifisch 
(Sekundärgrup-
penbeziehung) 
Internalisierung 
von (Unterneh-
mens-) Leitbildern 
u. Deutungsmus-
tern 
rekonstruktive 
WB 
Individuen (in 
ihrer psych. 
Verfasstheit) / 
Kollektive 
(gruppendyna-
mische Prozesse) 
Orientierungs- 
und Deutungs-
wissen 
(personen-
relevant) 
Karriere- und 
rekrutierungs-
neutral 
Selbsterfahr-
ungsgruppen, 
Kirchen, Pro 
Familia 
reflexive 
Funktion für die 
Biographie und 
Psyche 
diffus (quasi 
Primärgruppen-
beziehung) 
"Biographie-
arbeit", Selbst-
findung, Grup-
penkonstitution 
und -rekon-
struktion 
rehabilitative WB 
Individuen 
(Empfänger soz. 
staatl. Hilfen) 
Kollektive (Opfer 
des 
Arbeitsmarktes) 
Qualifikations-
wissen und all-
gemein-
relevantes 
Orientier-
ungswissen 
Karriere- und 
rekrutierungs-
relevant 
Berufsbildungs-
werke, 
Arbeitsämter, 
sozialstaatl. 
Einrichtungen 
sozialintegrative 
und sozialthera-
peutische 
Funktion 
(Wohlfahrts-
staatliche 
Intervention) 
rollenspezifisch 
und diffus 
Kompensation 
gescheiterter 
Karrieren, 
Resozialisation, 
Wiedereinglie-
derung 
kontemplative 
WB 
Individuen 
(Bürger als freie 
Bildungs-
subjekte) 
Orientierungs- 
und Deutungs-
wissen (zweck-
freies Bildungs-
wissen) 
Karriere- und 
rekrutierungs-
neutral 
VHS, Museen, 
Bibliotheken, 
Bildungsreisen, 
Kirchen 
kulturelle 
Funktion 
diffus (quasi 
Primärgruppen-
beziehung) 
Persönlichkeits-
bildung, Anei-
gnung / 
Reproduktion von 
Kultur 
 
Quelle: Dewe 2006: 125 
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Diese Tabelle zeigt eine Strukturierung des Bereichs der Erwachsenenbildung, der in die 
Auswertung der Interviews in den Kapiteln 5 und 6 einfließen wird. Die Adressaten in der 
Tabelle sind Individuen und Kollektive. In der Solidarökonomie müssen beide AdressatInnen 
in die Aus- und Weiterbildung involviert werden. Für den Aufbau eines selbstverwalteten 
Betriebes sind sowohl die Fähigkeiten und Kenntnisse der einzelnen Mitglieder ein 
wesentlicher Erfolgsfaktor, als auch jene der Gruppe an sich. Im Betreuungsprozess durch die 
Beratungsstellen werden individuelle Stärken und Schwächen festgestellt, auf die speziell 
eingegangen wird. Teilweise geschieht dies durch Zukauf externer Kurse, wenn es sich um 
spezifisches Fachwissen der Branche handelt. Solidarische Betriebe erfordern zusätzlich 
enormes Wissen und geordnete Strukturen für eine funktionierende Selbstverwaltung.  
Die Ziele der verschiedenen Formen der Bildungsprozesse in Tabelle 13 lassen sich in 
zwei Gruppen kategorisieren: berufsbezogene und persönlichkeitsbezogene Qualifikationen. 
Faulstich und Zeuner schreiben zu dieser Abgrenzung folgendes: 
„Marktdynamik, Technikumbrüche und andere externe Faktoren erzeugen neue, veränderte 
Anforderungen, auf welche Weiterbildung oft nur reagiert. Lernen erscheint dann von außen 
erzwungen, den Beschäftigten wird Weiterbildung zugemutet, Lernen wird „lebenslänglicher 
Zwang“. Es ist dann kaum noch erfahrbar, dass Lernen auch Entfaltung sein könnte, 
Möglichkeit, die eigenen Interessen zu entwickeln und die eigene Position auszubauen, neue 
Herausforderungen zu bewältigen; kurz: dass Lernen auch Spaß machen kann. Letztlich geht 
es nicht nur um Lernen für Verwendungszusammenhänge. Es geht um Entfaltungs- und 
Beteiligungsmöglichkeiten der Person, um Bildung“ (Faulstich / Zeuner 2006: 25).  
Dieses Spannungsfeld zwischen beruflicher Qualifikation und Bildung stellt den 
Kernpunkt der Diskussion zur Ökonomisierung der Bildung dar. Gubitzer spricht in diesem 
Zusammenhang von einer „Verbetriebswirtschaftlichung von Bildung“ - von der 
„Umwandlung von Bildungsinstitutionen in For Profit Unternehmen, beispielsweise von 
öffentlichen Universitäten zu Bildungs-GesmbHs oder Bildungskonzernen“ (Gubitzer 2005: 
29). Das ursprüngliche Ziel der Universitäten, nämlich die Erreichung qualitativer und 
quantitativer Bildungsziele, die demokratisch festgelegt werden, wird zunehmend durch das 
Ziel des effizienten Wirtschaftens ersetzt. Prinzipien der kapitalistischen 
Unternehmensführung werden auf die Bildungseinrichtungen übertragen. Zu diesem Zweck 
werden die Positionen von BildungspolitikerInnen und RektorInnen von ManagerInnen und 
98 
 
UnternehmensberaterInnen besetzt, Beratungsfirmen aus der For Profit Wirtschaft werden zu 
Rate gezogen und Drittmittel aus der For Profit Wirtschaft bezogen (vgl. ebd.: 31ff). 
Außerdem werden die Bildungsinhalte vermehrt homogenisiert. Das europäische 
Bildungswesen wird über den Bologna-Prozess so gut wie möglich angeglichen. Dieses damit 
produzierte standardisierte Wissen lässt sich am Markt verkaufen und erleichtert der For 
Profit Wirtschaft Vergleiche (vgl. ebd.: 47). Die Dominanz der Interessen der Wirtschaft ist 
aber nicht nur in den Universitäten, sondern im gesamten Bildungswesen anzutreffen: „Im 
Zusammenhang mit den Diskussionen um die Ergebnisse der zweiten PISA-Studie geht es 
dann auch selten um die Mündigkeit der Zöglinge, sondern um deren employability. 
Ganztagsschule und das Konzept des lebenslangen Lernens sind eher Antworten auf die 
veränderten Anforderungen des Arbeitsmarktes und damit der Welt der ArbeitgeberInnen, die 
sich flexiblere (und billigere) Arbeitskräfte wünschen, als dass sie Versuche darstellen, 
Persönlichkeiten zu mehr Selbstbestimmtheit durch Lernen zu verhelfen“ (Faschingeder et al. 
2005: 19). 
Für die Solidarökonomie sind, wie sich im Verlauf der Arbeit zeigen wird, sowohl die 
beruflichen Qualifikationen als auch die Bildung von Bedeutung. Die Entwicklung einer 
Persönlichkeit ist eine wichtige Voraussetzung für eine produktive Zusammenarbeit in einem 
solidarischen Betrieb, da in der Solidarökonomie viele bildungsschwache Menschen 
beschäftigt sind, die aus Verhältnissen von Armut und/oder Gewalt stammen. Berufliche 
Qualifikationen sowie technisches Know-how sind jedoch ebenfalls wichtige Faktoren zur 
Erreichung des Ziels der Einkommensgenerierung und der Verbesserung der 
Lebensbedingungen durch die Gründung von solidarischen Betrieben.  
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4.1.3 Theoretische Ansätze der Erwachsenenbildung 
Die Aus- und Weiterbildungstheorien über die Erwachsenenbildung entstanden zu 
verschiedenen Zeitpunkten und in unterschiedlichen Kontexten. In der Literatur finden sich 
diverse Gliederungsansätze, je nach den vordergründig betrachteten Kriterien. In der Folge 
sollen einige dieser Strukturierungen dargestellt werden, die in die Beurteilung der 
empirischen Forschungen einfließen werden.  
4.1.3.1 Gliederung der Ansätze nach der Rolle von Institution und Subjekt 
Kade, Nittel und Seittler unterscheiden institutionszentrierte, bildungszentrierte, 
lebenslaufzentrierte und subjektorientierte Zugänge, wobei sie Zugänge als 
„erkenntnisleitende Orientierungen der Theoriebildung“ bezeichnen (Kade et al. 1999: 61). 
Sie betonen, dass durch die unterschiedliche Ordnung der Zugänge Sichten eröffnet und 
andere ausgeschlossen werden, und dass verschiedene Gruppierungen möglich sind. Ihre 
Unterscheidung in vier Zugänge des Lernens Erwachsener spiegeln das Verhältnis von 
Institution und Subjekt wider. Sie stellen theoretische Idealtypen dar, die in den konkreten 
Theorien häufig als Mischformen zu finden sind.  
Beim institutionszentrierten Zugang stehen die öffentlichen Einrichtungen der 
Erwachsenenbildung mit ihrer professionellen Betreuung im Vordergrund, wobei 
angenommen wird, dass das Lernen Erwachsener durch Unterrichten, Anleiten und Beraten 
stattfindet. Von dieser Perspektive aus entstanden Theorien der Erwachsenenbildung mit 
einem starken didaktischen Fokus. Es wurde davon ausgegangen, dass die Bildung 
Erwachsener nur durch die Erwachsenenbildung in Institutionen stattfindet. Ein Lernen 
außerhalb formeller Bildungseinrichtungen wurde nicht betrachtet. Die Erwachsenen werden 
als „aufklärungs-, erziehungs- und belehrungsbedürftig“ (ebd.: 65) gesehen. Gleichzeitig wird 
die Möglichkeit eines Rationalitätstransfers der Wissenschaft in die Praxis der Pädagogik 
unterstellt. Die Volkshochschule spielt in diesem Zusammenhang eine wesentliche Rolle als 
öffentliche Erwachsenenbildungseinrichtung. Dieser Zugang blendet allerdings die 
betriebliche Weiterbildung und die privaten und kommerziellen Einrichtungen aus. Eine 
„Einheit von Bildungsforschung, Bildungspolitik und Bildungsreform“ (ebd.: 69) wird 
impliziert (vgl. ebd.: 64-69).  
Der bildungszentrierte Zugang grenzt sich vom institutionszentrierten Zugang ab, indem er 
das Subjekt und dessen Bildung ins Zentrum rückt. „Dabei fungiert das Bildungskonzept als 
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gesellschaftlich-kulturelle Klammer der beiden Pole Institution und Subjekt“ (ebd.: 70). 
Durch Bildung sollen aufgeklärte und mündige Subjekte hervorgebracht werden, wobei der 
Fokus auf den Erwachsenen liegt. Von der pädagogischen Perspektive wird zur Perspektive 
der Bildung geschwenkt. Außerdem wird angenommen, dass Bildung Erwachsener auch 
außerhalb der Einrichtungen der Erwachsenenbildung stattfindet, da Selbstbestimmung und 
Selbstorganisation (im Gegensatz zur institutionellen Strukturierung des Lernens) als 
wesentliche Merkmale von Bildung gelten (vgl. ebd.: 69-73). 
Der lebenslauforientierte Zugang mit dem Fokus auf lebenslangem Lernen entstand in den 
1980er Jahren in Zusammenhang mit der Ausarbeitung von Theorien über die Wissens-
gesellschaft und die biographische Lebensgestaltung. Die Bezeichnung der Institutionen als 
Organisationen der Erwachsenenbildung wird von der Institutionalisierungsform abgelöst. 
Der Begriff der Institutionalisierung des Lernens schließt die Medien, soziale Bewegungen, 
Vereine und den Alltag ein. „Nicht nur das Lernen in Institutionen der Erwachsenenbildung, 
sondern auch das nicht-professionell betreute Lernen in anderen institutionell-
organisatorischen Kontexten, das selbstorganisierte Lernen ebenso wie das beiläufige, nicht-
intentionale Lernen im Alltag, soll in den Blick kommen“ (ebd.: 74). In Zusammenhang mit 
diesem Zugang können verschiedene Entwicklungen beobachtet werden. Die 
Erwachsenenbildungsangebote wurden stark ausgebaut und spezialisiert. Neben den 
öffentlichen Einrichtungen entstehen zahlreiche private, die häufig als KonkurrentInnen 
auftreten. Gleichzeitig können keine klaren Grenzen mehr zwischen Erwachsenenbildungs-
einrichtungen und kulturellen oder Freizeiteinrichtungen gezogen werden. Aspekte der 
Bildung sind in den verschiedensten Bereichen des Lebens zu finden (vgl. ebd.: 73-79). 
Der subjektorientierte Zugang weicht von der Betrachtungsweise der Vermittlung von 
Wissen und damit vom Blick auf die Bildungseinrichtungen ab und erklärt Aneignung von 
Wissen durch die Individuen als Hauptbezugspunkt. Wissenserwerb wird als „(individuelle) 
Eigenleistung des Subjekts“ (ebd.: 79) verstanden. Damit einhergehend wird das Lernen vom 
Lehren losgelöst, und es wird nicht ein automatisches Lernen auf Grund des Lehrens 
postuliert. Daher rücken die Erwachsenen, deren soziales und kulturelles Umfeld und deren 
Lebenslauf, die die Aneignung von Wissen wesentlich beeinflussen, ins Zentrum des 
Interesses. Die Erwachsenen wählen aus dem Bildungsangebot aus und bilden sich selbst. Im 
Vergleich zum institutionszentrierten Ansatz, der die Erwachsenen auf Grund ihrer Defizite in 
einem professionell strukturierten Programm weiterbildet, gestalten die Individuen im 
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subjektorientierten Ansatz die Bildung selbst und befinden sich daher in einer privilegierteren 
Position (vgl. ebd.: 79-85).  
Die Funktionen von Aus- und Weiterbildung in der Solidarökonomie sind an den 
Menschen und den solidarischen Betrieben ausgerichtet. Ein wesentlicher Teil des Wissens 
wird über die Betreuung durch Beratungsstellen transportiert, die vor Ort in den jeweiligen 
Betrieben stattfindet. Daher ist der institutionszentrierte Zugang zur Erwachsenenbildung in 
der Solidarökonomie von geringerer Relevanz. Dagegen wird die Auffassung vertreten, dass 
Lernen auch außerhalb institutionalisierter Umgebungen stattfindet. Der bildungszentrierte, 
der lebenslauforientierte und der subjektorientierte Zugang behandeln Themen, die in der 
Erwachsenenbildung in der Solidarökonomie zu finden sind. 
4.1.3.2 Gliederung  der Ansätze nach der Bezugsebene 
Eine weitere Gliederung der Ansätze der Aus- und Weiterbildung Erwachsener stammt 
von Wittpoth. Diese Kategorien zeigen einen anderen Blickwinkel auf, der ebenfalls bei der 
Auswertung der empirischen Daten zur Anwendung gelangen soll. 
Wittpoth gliedert die Theorieansätze der Erwachsenenbildung in drei Bezugsebenen: 
Makro-, Meso- und Mikroebene. Für die Aus- und Weiterbildung in der Solidarökonomie 
sind alle drei Ebenen relevant. In den Kapiteln 5 - 6 dieser Arbeit stehen die Beratungs-
institutionen und die solidarischen Betriebe im Zentrum der Diskussion. Im Zuge dieser 
Analyse werden die Individuen, die direkte AdressatInnen des Beratungsprozesses sind, eine 
wichtige Rolle spielen. Außerdem muss der Aus- und Weiterbildungsprozess in der 
Solidarökonomie in den Rahmen der Makroebene eingebettet werden. 
Auf der Makroebene der Gesellschaft unterscheidet Wittpoth zwei Zielsetzungen. Erstens 
die Theorien, die die Beiträge des Bildungssystems zur Funktionsfähigkeit der Ökonomie 
bzw. der Demokratie behandeln. Diese Ansätze formulieren Erwartungen und Anforderungen 
an Weiterbildung. Zweitens die Ansätze, die die Funktionsweise der Weiterbildung 
untersuchen. Dazu zählen die Theorien, die die Rolle des Weiterbildungssystems für die 
Erhaltung der gesellschaftlichen Ordnung untersuchen und jene, die das Bildungssystem im 
Vergleich zu anderen gesellschaftlichen Teilsystemen betrachten (Systemtheorie) (vgl. 
Wittpoth 2006: 40ff). 
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Ansätze der Bildungsökonomie, die zur Makroebene zu zählen sind, entwickelten sich seit 
den 1970er Jahren, in einer Zeit, in der auf Grund der raschen technologischen 
Veränderungen die Qualifikation zu einem wesentlichen Erfolgsfaktor für die Unternehmen 
und die Volkswirtschaften wurde. Das Wissen konnte nicht mehr nur durch den 
„Generationswechsel“ (Wittpoth 2006: 41) erneuert werden, sondern eine ständige 
Weiterentwicklung im Laufe des Lebens der Menschen wurde erforderlich. Die Bedeutung 
des Dienstleistungssektors stieg ständig, womit ein erhöhter Wissensbedarf verbunden ist. 
Außerdem musste der Konkurrenz der Niedriglohnländer mit Qualität und Innovation 
standgehalten werden. Die Demokratietheorien weisen auf die Bedeutung des Verständnisses 
von größeren Zusammenhängen für die verantwortliche Entscheidungsfindung der Individuen 
in einer Demokratie hin. Durch die Weiterbildung sollen diese positiven Effekte für das Land 
erzielt werden. Eine weitere Theorieperspektive, die der sozialen Reproduktion, sieht Bildung 
als Form der Erhaltung von Sozialstrukturen. Die Kinder eines Milieus finden sich im Großen 
und Ganzen nach der Schulzeit im selben Milieu wieder, bedingt durch die erforderlichen 
Informationen und die finanziellen Mittel der Eltern. Um im höchst selektiven 
Aufnahmeprozess der besten Universitäten erfolgreich zu sein, bedarf es bester schulischer 
und außerschulischer Bedingungen im gesamten Ausbildungsprozess. In der Weiterbildung 
bauen die Möglichkeiten wiederum auf der Erstausbildung auf, wodurch die unterschiedlichen 
Chancen von Gering- und Höherqualifizierten weiter verstärkt werden (vgl. ebd.: 41-45). 
Institutionen (Bildungseinrichtungen) und Organisationen (Firmen, Behörden) sind in der 
Unterteilung von Wittpoth die Bezugsebenen im Mesobereich. Die Institutionen fungieren als 
Vermittler zwischen Gesellschaft und Individuum. Fragen nach der Gestalt des 
Weiterbildungssystems, nach der Ausrichtung und den Inhalten von Programmen und nach 
der Ausgestaltung von Kursen werden gestellt. Im Vergleich zur Ausbildung in Schulen 
können diese Fragestellungen im Bereich der Erwachsenenbildung auf Grund des Fehlens von 
strengen Regeln und einheitlichen Lerninhalten häufig nur für einzelne Institutionen 
beantwortet werden. Wittpoth schlägt daher eine Trennung der Theorien je nach 
Tätigkeitsbereich der Institutionen vor. Eine andere Perspektive der Mesoebene konzentriert 
sich auf das Lernen der Organisationen an sich. Durch die Einbringung von individuellem 
Wissen werden Produktionsprozesse verändert, und durch die Implementierung dieses 
Prozesses wird das Wissen von der Einzelperson losgelöst (auch bei deren Austritt verbleibt 
das Wissen im Unternehmen). Die Qualifizierung einzelner Personen ist nicht ausreichend, da 
die Organisation selbst lernen muss. Auf dem Weg zur Entwicklung einer lernenden 
Organisation muss das Lernen selbst im Vordergrund stehen. Außerdem muss implizites 
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Wissen der Organisation (funktionierende Arbeitsabläufe zum Beispiel) nutzbar gemacht 
werden. Eine gemeinsame Vision der Organisation liefert ebenfalls einen wesentlichen 
Beitrag. Die Informatik kann zur Sammlung und zum verbesserten Zugang zu implizitem und 
explizitem Wissen dienen. Auf Grund der Komplexität wird die Implementierung eines 
Wissensmanagementsystems propagiert (vgl. ebd.: 46-53). 
Auf der Bezugsebene des Individuums und der Interaktion (Mikroebene) steht die Frage 
der Attraktivität von Kursangeboten im Vordergrund. Die bis in die zweite Hälfte des 20. 
Jahrhunderts vorherrschende Meinung, dass  Lernen nur im Jugendalter stattzufinden hat, 
wurde mit der Zeit vom „Verständnis lebenslanger Sozialisation“ (ebd.: 55) abgelöst. Zu 
dieser Kategorie zählt Wittpoth zum Beispiel die lebenslauforientierten Ansätze, die 
biographischen Ansätze, Entwicklungstheorien, Lerntheorien oder das selbst organisierte 
Lernen. Die Erwachsenenbildung geht von den Lernvoraussetzungen und den Lerninteressen 
der Erwachsenen aus, um gewisse Zielgruppen mit einem Kursangebot ansprechen zu können. 
Die Betrachtung des „Normallebenslaufs“ (Wittpoth 2006: 55) hilft bei der Ausarbeitung 
eines Kursangebotes. In allen Lebensphasen gelten gewisse soziale Normen. Später richtete 
sich der Blick vermehrt auf Biographien. Die konstruktivistischen Grundannahmen 
beeinflussten in den 1990er Jahren die Erwachsenenbildung, indem nicht mehr von einer 
automatischen Aufnahme und Umsetzung des Gelehrten ausgegangen wurde. Bereits 
vorhandene Auffassungen und die jeweilige Überzeugung der Nützlichkeit beeinflussen das 
Resultat der Erwachsenenbildung. Auch Wittpoth schreibt von der zunehmenden Orientierung 
der Erwachsenenbildung am Subjekt, weg von der Sicht der 
Erwachsenenbildungseinrichtungen, die die Teilnehmenden belehren wollen, hin zu einem 
selbst organisierten Lernen. Eine andere Perspektive der Mikroebene erforscht das Wo und 
Wie des Wissenserwerbs im Erwachsenenalter. An die Stelle der Entwicklung von 
Programmen tritt die empirische Forschung. Hier wird, wie auch Kade et al. bereits 
beschrieben haben, zwischen Vermittlung und Aneignung unterschieden. Bildung kann in den 
verschiedensten Zusammenhängen stattfinden und muss nicht immer von Lehrenden getragen 
werden (vgl. Wittpoth 2006: 53-60). 
Die Makroebene bildet die Rahmenbedingung, in der die Aus- und Weiterbildung in der 
Solidarökonomie stattfindet. Das Schulsystem in Brasilien ist Thema in Kapitel 2.5.2. Die 
Analyse der empirischen Daten kommt immer wieder auf diese bestimmenden Faktoren 
zurück.  
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Im Vordergrund meiner empirischen Forschungen steht die Mesoebene (Beratungsstellen 
und Betriebe). Der Beratungsprozess wird im Detail jeweils aus der Perspektive der 
Beratungsstellen und der Betriebe beleuchtet. Die Mikroebene ebenfalls wichtig, da der 
soziokulturelle und ökonomische Hintergrund der Betroffenen den Aus- und 
Weiterbildungsprozess wesentlich bestimmt.  
In der Folge werden der konstruktivistische und der bildungstheoretischer Ansatz 
(Makroebene), die Theorie des organisationalen Lernens (Mesoebene) und die Sozialisations-
theorie und die lebenslauftheoretischen Ansätze (Mikroebene) genauer vorgestellt. 
4.1.3.3 Konstruktivistische Ansätze 
Die Anwendung konstruktivistischer Lernprinzipien in der betrieblichen Weiterbildung 
ermöglicht die Betrachtung der Ebenen der Lernprozesse, der Organisation und der 
Individuen. Gerstenmaier / Mandl führen vier Problembereiche der betrieblichen 
Weiterbildung an. Pädagogisch-psychologische Fragen beschäftigen sich mit dem 
Wissenserwerb in der betrieblichen Weiterbildung. Speziell der Transfer dieses Wissens in 
den betrieblichen Alltag steht im Mittelpunkt. Pädagogische Fragen nach der instruktionalen 
Förderung von Lernprozessen betonen selbstgesteuertes Lernen in kooperativen Gruppen, das 
allerdings unter Begleitung erfolgen sollte. Bildungssoziologische Fragen untersuchen die 
Bildungsrendite von Investitionen in die betriebliche Weiterbildung. Eine Studie von Becker 
und Schömann zeigt, dass bestehende Chancenungleichheiten durch Weiterbildung verstärkt 
statt abgeschwächt wurden (vgl. Gerstenmaier / Mandl 1999: 184f). 
Die Bedeutung der beruflichen Weiterbildung wächst mit den demographischen 
Veränderungen ständig an. Lernen Erwachsener wird durch die rasanten Veränderungen in 
der Gesellschaft zunehmend gefordert. Die Umsetzung des in Weiterbildungseinrichtungen 
erworbenen Wissens im Betrieb zeigt aber weiterhin Schwächen. Lernprozesse und bereits die 
Schnittstelle zwischen schulischem Lernen und der Arbeitsrealität müssen optimiert werden. 
Im Gegensatz zur Schule, in der individuelles Wissen und generalisiertes Lernen forciert 
werden, sind im betrieblichen Lernen das gemeinsame Wissen und situationsspezifische 
Fertigkeiten gefragt. „Lernen im Erwachsenenalter zeichnet sich damit vor allem durch drei 
Merkmale aus: es ist aktivitätsorientiert und vorzugsweise selbstgesteuert; es orientiert sich an 
arbeitsplatznahen kognitiven, sozialen und materiellen Tools und verläuft im wesentlichen 
situiert“ (ebd.: 187). Ansätze des situierten Lernens gehen auf die Kontextgebundenheit des 
Wissenserwerbs ein. Durch Partizipation der Mitglieder in Lerngruppen stehen zu Beginn 
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Lernaktivitäten an der Peripherie, die mit zunehmender Erfahrung zu zentraler Partizipation 
führen. Für die Theorien situierten Lernens sind die Lernumgebungen und deren 
Wirkungsweisen zentraler Bestandteil der Überlegungen. Konstruktivistische 
Lernumgebungen folgen diesem Konzept und begünstigen selbstgesteuerte, problem-
orientierte und fallbasierte Lernformen, die das Lernen Erwachsener in Bezug auf die 
Arbeitswelt besonders fördern. Beratung und instruktionale Förderung spielen in diesem 
Zusammenhang eine wichtige Rolle (vgl. ebd.: 186f). 
Career Counseling, eine Beratung für Beruf und Weiterbildung, entstand als Theorie und 
Praxis in den Vereinigten Staaten. Savickas schreibt, dass die diversen Berufslaufbahnen der 
Individuen eine Beratung mit ganzheitlichen Perspektiven erfordern, um Berufsrollen und 
persönliche Ziele im Leben aufeinander abstimmen zu können. Das von Brown und Lent 
entwickelte Modell einer konstruktivistischen Beratung geht davon aus, dass die Individuen 
die eigenen Erfahrungen konstruieren, wobei berufliche Interessen aus den eigenen 
Ergebniserwartungen und den jeweiligen situationsspezifischen Möglichkeiten entstehen. In 
der Beratung soll eine Analyse der eigenen Umgebung angeregt und begleitet werden (vgl. 
ebd.: 188f).  
Die Relevanz des konstruktivistischen Ansatzes für die Solidarökonomie liegt in der 
Betonung der Situationsbezogenheit des Lernens Erwachsener. Besonders bei der Gründung 
eines solidarischen Betriebes findet Lernen an Hand des täglichen Geschäfts der Betriebe 
statt. Die Beratungsstellen gehen vor Ort auf die Probleme ein. In vielen Fällen nehmen die 
Einzelpersonen den Schulbesuch wieder auf. Dieses generalisierte Wissen ist für die 
Kooperative besonders im Fall von sehr geringer Schulbildung ebenfalls hilfreich. Das 
Vermessen und Zuschneiden von Stoffen ist ohne jegliches mathematisches Grundwissen 
schwierig. Der Fokus der Betreuung liegt allerdings im Eingehen auf die spezifischen 
Bedürfnisse des Betriebes. 
4.1.3.4 Bildungstheoretischer Ansatz 
Die Gründung der Institution der Volkshochschule geht auf Gruntvigs Erkenntnisse in den 
1830er Jahren zurück, dass die Lateinschule und die Universität theoretisches Wissen an eine 
kleine Elite vermitteln, und dass in den Schulen zusammenhangloses Wissen auswendig 
gelernt werden muss. Aus den Defiziten dieser Institutionen begründet er die Entstehung der 
Volkshochschule. Im Kommunikationsprozess werden Wechselwirkungen hervorgerufen, die 
die Menschen verbinden und neue Erkenntnisse schaffen. Gruntvig versteht unter „volklicher 
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Aufklärung“ und „Lebensaufklärung“ die „Selbstaufklärung des Volkes“ und nicht die 
„Aufklärung der Ungebildeten durch die Studierten und Gelehrten“ (Röhrig 1999: 195). 
Erfahrungen haben einen hohen Stellenwert und führen im Austausch mit den Mitmenschen 
zur Schaffung neuer Erkenntnisse (vgl. ebd.:193ff).  
 In der deutschen Volksbildung wurde die Aufgabe der Volkshochschulen diskutiert, und 
in diesem Zusammenhang betonte Diels 1906, dass die ArbeiterInnen nach der Entwicklung 
einer eigenen Weltanschauung streben, ohne immer von den Autoritäten und deren 
Gedankengut abhängig zu sein. Bereits ein kleiner Einblick in die Wissenschaft bringt sie 
diesem Ziel näher. Titius sprach auf der IV. Deutschen Volkshochschultagung vom Ideal der 
Bildung der Menschen und der Bildung einer Persönlichkeit – ein Ideal, das nur durch eigene 
Aktivität und eigenes Handeln erreicht werden kann. Daraus folgt, dass Volkshochschulkurse 
Anstöße zum selbständigen Handeln geben sollen. Natorp schreibt, dass für die Bildung der 
Menschen der Mensch selbst im Mittelpunkt stehen muss, und somit müssen sich alle 
Teilbereiche der Human- und Naturwissenschaften in ein Ganzes fügen. Robert von Erdberg 
entwickelte den ersten bildungstheoretischen Ansatz. Über die Klärung der Begriffe Kultur 
und Zivilisation kam er schließlich zu einer Definition von Bildung. Er versteht unter Bildung 
das Verhältnis des Einzelnen zur Kultur. „Bildung ist das Intensitätsverhältnis zur Kultur“ 
(Röhrig 1999: 200). Ballauff schrieb 1958 von der Bedeutung und dem Verständnis von 
Bildung zu diesem Zeitpunkt. Das Wesen der Bildung ändert sich im Verlauf der Zeit. An die 
Stelle der Persönlichkeitsbildung soll der Mensch als Mitmensch die Sachen und Menschen in 
der Umgebung betrachten und sich mit ihrer Wahrheit beschäftigen. 1960 wurde allerdings 
die realistische Wende mit dem Gutachten des Deutschen Ausschusses „Zur Situation und 
Aufgabe der deutschen Erwachsenenbildung“ eingeleitet, in dem von der Hauptaufgabe des 
Bildungsrats zu lesen ist, die in der Organisation und Planung besteht. Erwachsenenbildung 
muss den Zweck der Konkurrenzfähigkeit des Landes erfüllen. Wie Röhrig schreibt, wurde 
lange Zeit nach dieser Wende wieder der Versuch unternommen, Bildung in den Vordergrund 
zu rücken. Allerdings ist das Konzept der Bildung bis heute nicht mehr zum Leitgedanken der 
Erwachsenenbildung geworden (vgl. ebd.: 200ff). 
Die Solidarökonomie betont neben dem Erlernen beruflicher Qualifikationen die 
Entwicklung einer Persönlichkeit und die kritische Hinterfragung der Umwelt. Nicht nur die 
Ausbildung zur konkreten Ausübung der Funktion in der Kooperative ist von Bedeutung, 
sondern die Bildung der Menschen. Es wird versucht, ein Verständnis für die Strukturen, in 
die Wirtschaft und Politik eingebettet sind, zu schaffen. 
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4.1.3.5 Organisationales Lernen 
Die Theorie des organisationalen Lernens geht davon aus, dass nicht nur Individuen lernen, 
sondern auch Organisationen als Gesamtes. Das Ziel besteht darin, „Unternehmen 
dahingehend zu entwickeln, dass Wissen erweitert, Kosten- und Qualitätsprobleme reduziert, 
innovative Neuprodukte entwickelt, Leistungen und Prozesse ständig auf sich verändernde 
Marktgegebenheiten ausgerichtet, sowie interne Strukturen und Prozesse laufend optimiert 
werden“ (Wahren 1996: 3). Unternehmen entwickeln sich mehr und mehr zu wissensbasierten 
Institutionen.  
Die Theorie organisationalen Lernens besteht aus verschiedenen Ausprägungen. Wahren 
nahm eine Zusammenfassung dieser Variationen vor, die ich hier behandeln möchte. 
Folgende Abbildung zeigt den Ablauf des organisationalen Lernens: 
Abbildung 8 Ablauf des organisationalen Lernens 
 
 
Quelle: Wahren 1996: 98 
Im ersten Schritt des organisationalen Lernens werden Informationen über die Umwelt und 
die Organisation erfasst und selektiert. Sowohl Wissen über externe Bedingungen als auch 
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über interne Abläufe und Strukturen bilden die Basis des Lernens. Aus dieser Unmenge an 
Informationen müssen die für die Verarbeitung relevanten selektiert werden. Die Selektion 
erfolgt durch einen Vergleich des Soll-Zustands mit dem Ist-Zustand im Unternehmen und ist 
daher wesentlich auf bereits vorhandenes Wissen gestützt. Sobald Differenzen zwischen Soll 
und Ist festgestellt werden, wird zusätzliche Information benötigt (vgl. ebd.: 98f). 
Die Interpretation der selektierten Informationen dient der Zuordnung spezieller 
Bedeutungen für die Organisation und basiert ebenfalls auf bereits gespeichertem Wissen. Der 
Lernprozess im engeren Sinne wird durch Differenzen oder Probleme bei den genannten 
Schritten ausgelöst, die in der Organisation kommuniziert werden. In einem zirkulären 
Prozess gelangt man in mehreren Schritten und mehreren Ebenen von der Problemerkenntnis 
zur Problemlösung. Das Problem wird eingegrenzt, die Ursachen und Ziele werden definiert, 
das Wissen der Beteiligten wird zusammengefügt und mögliche Lösungen werden erarbeitet, 
die danach miteinander verglichen und bewertet werden. Eine Wiederholung dieses 
Kreislaufes kann notwendig sein. Je nach Komplexität des Lernprozesses werden 
unterschiedliche Arten des Lernens durchlaufen. Es erfolgt immer wieder ein Rückgriff auf 
bereits bestehendes Wissen, das in das neue Wissen eingeflochten wird. Im Anschluss daran 
wird das Wissen getestet und gespeichert. Dieser Test findet wiederum innerhalb des bereits 
vorhandenen Wissens statt und wird mit diesem verglichen. Wird das neue Wissen verworfen, 
wird ein neuer Lernprozess begonnen (vgl. ebd.: 99f).  
Die Wissensbasis besteht aus einem Pool von individuellem und kollektivem Wissen. 
Dieses Wissen kann in dokumentierter Form vorliegen, indem es in Richtlinien, Visionen, 
Strategien, Berichten, Auswertungen oder dergleichen festgehalten wurde. Nicht 
dokumentiertes Wissen wird von den Mitgliedern der Organisation getragen (vgl. ebd.: 
100ff). 
Für die Solidarökonomie ist organisationales Lernen ein wichtiger Teil für die 
Entwicklung eines Betriebes. Vor allem auf Grund des schwierigen Prozesses der 
Selbstverwaltung sind permanente Reflexionen und Weiterentwicklungen der praktizierten 
Prozesse von großer Bedeutung. Die Beratungsstellen helfen, diesen Prozess zu strukturieren. 
4.1.3.6 Sozialisationstheorie 
Der Begriff der Sozialisation umfasst einen wesentlich breiteren Bereich als Erziehung. 
Sozialisation umfasst alle Faktoren, die die Persönlichkeitsentwicklung eines Menschen 
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beeinflussen. Dazu zählen neben der Schulbildung und der bewussten Erziehung durch die 
Eltern alle weiteren Erfahrungen, die ein Individuum prägen (vgl. Tillmann 2006: 460f).  
Die Sozialisationstheorie entstand im interdisziplinären Rahmen von Soziologie, 
Psychologie und Pädagogik/Erziehungswissenschaften in den 1970er Jahren und bezeichnet 
Sozialisation als „lebenslangen Prozess der Anpassung und Auseinandersetzung eines 
Individuums mit der sozio-kulturellen und natürlichen Umwelt, in dem sich 
Identität/Persönlichkeit entwickelt, verfestigt und verändert“ (Griese 1999: 87). Der 
französische Soziologe Emile Durkheim war in die Theorieentwicklung involviert. „Das 
ursprünglich triebhafte, egoistische und asoziale Kind stelle eine Gefährdung für den 
gesellschaftlichen Zusammenhang dar. Deshalb sei es notwendig, dass die Heranwachsenden 
die Orientierungen und Verhaltensweisen verinnerlichen, durch die dann die gesellschaftliche 
Stabilität gesichert werden könne“ (Tillmann 2006: 461). 
Spannungen zwischen den Sozialwissenschaften und der Pädagogik, zwischen 
theoretischen Erkenntnissen und der Praxis und zwischen Sozialisation und Erziehung prägten 
die Diskussion um die Sozialisationstheorie, die zahlreiche Publikationen hervorbrachte. In 
den 1970er Jahren war der Aspekt der Sozialisation bereits integrativer Bestandteil der 
Erziehungswissenschaften, aber in der Erwachsenenbildung schritt dieser Prozess langsamer 
voran, und fand erst in den 1980er Jahren mit der Fragestellung, inwieweit Bildung in die 
gesellschaftliche Sozialisation eingreifen kann, intensiven Eingang in die Theorien der 
Erwachsenenbildung. Weiterbildung wurde in diesem Zusammenhang als Reflexion der 
Erfahrungen verstanden. Die Theorie der Erwachsenenbildung orientiert sich bis heute an der 
Sozialisationsforschung und somit am Alltag, an den Erfahrungen, Biographien, 
Deutungsmustern, der Lebenswelt und der Identität der Erwachsenen (vgl. Griese 1999: 83ff). 
Diese zunehmende Orientierung an den Erfahrungen und Lebensläufen der Erwachsenen 
führte dazu, dass die zentrale Funktion der Ausbildung von der reinen Qualifikation durch 
institutionell strukturiertes Lernen weg führte. Die Entwicklung von didaktisch-methodischen 
Ansätzen, die die individuellen Hintergründe der Erwachsenen stark in den Bildungsprozess 
einbeziehen, erfordert eine sozialisationstheoretische und empirische Analyse der 
Lebensumstände der Erwachsenen, die bis heute noch nicht genügend erforscht sind. Die 
Frage, wie weit sich Erwachsene noch verändern und lernfähig sind, lässt sich empirisch 
schwer erforschen. Allerdings verfügt die Diskussion um die Sozialisation Erwachsener 
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bereits über eine Reihe konsensfähiger Grundannahmen, von denen hier einige ausgewählte 
erwähnt werden (vgl. ebd.: 86ff): 
• Um Erfolge in der Erwachsenenbildung erzielen zu können, müssen die 
Sozialisation der Vergangenheit und der Gegenwart sowie die Potentiale und 
individuellen Stärken der Teilnehmenden berücksichtigt werden. 
• Im Unterschied zum Schulsystem verfügen die Erwachsenen im Bildungsprozess 
über ein kritisches Reflexionsvermögen zur Beurteilung des Angebots in Hinblick 
auf die Relevanz für ihr Leben. 
• Erwachsenensozialisation beschränkt sich nicht auf Bildung, sondern umfasst eine 
Reihe an weiteren Komponenten des Alltagslebens. 
• Im Bereich der Annahmen über die Lern- und Veränderungsfähigkeit von 
Erwachsenen sind drei Positionen zu finden: der strukturell-funktionale Ansatz (die 
Erwachsenen können die als Kind angeeigneten Verhaltensmuster nicht mehr 
wesentlich verändern), das interaktionistische Erwachsenenbild (Erwachsene sind 
angesichts des gesellschaftlichen Wandels in der Lage, ihre Verhaltensmuster 
grundlegend zu ändern), und der strukturalistische Ansatz (gewisse Teile der 
Sozialisation im Kindesalter können als Erwachsene nicht mehr verändert werden). 
• Durch Erwachsenenbildung werden Vorkommnisse und Erfahrungen des 
alltäglichen Lebens der Erwachsenen reflektiert und in einen wissenschaftlichen 
Zusammenhang gestellt. 
Die Konzepte der Sozialisationstheorie sind für die Hintergründe der Entstehung von 
solidarischen Betrieben relevant. Verinnerlichte Handlungs- und Denkmuster, die seit der 
Kindheit erlernt wurden, müssen verändert werden, um eine Zusammenarbeit in der 
Solidarökonomie mit teils gänzlich anderen Prinzipien als im Kapitalismus zu ermöglichen. In 
wie weit diese erlernten Muster im Erwachsenenalter noch veränderbar sind, wird im 
empirischen Teil der Arbeit besprochen. 
 
111 
 
4.1.3.7 Biographische und lebenslauftheoretische Ansätze 
Die biographischen Ansätze zielen auf eine Einbettung des Individuums in seiner 
Lebenswelt ab und bemühen sich, die kulturellen, soziologischen und ökonomischen 
Rahmenbedingungen und die Veränderungen der Persönlichkeit im Laufe des Lebens 
abzubilden und eine Typenbildung vorzunehmen. Die Entwicklungspsychologie erfuhr in den 
1970er Jahren eine Ausweitung vom Bereich der Kinder und Jugendlichen auf die Perspektive 
des gesamten Lebens. Die Gestaltung des Lebenslaufs wird nicht mehr nur auf die 
individuellen Faktoren zurückgeführt, sondern berücksichtigt das Umfeld und die 
Lebensumstände im historischen Zeitablauf. Erziehung und Bildung werden in der 
biographischen Erziehungstheorie als lebenslanger Prozess mit Lernbedarf in allen 
Lebenslagen verstanden (vgl. Kaltschmid 1999: 98ff).  
Kohli spricht von der Institutionalisierung des Lebenslaufs, da das Alter zunehmende 
Bedeutung im Lebenslauf erhält, woraus der „Normallebenslauf“ (Kaltschmid 1999: 102) 
resultiert. Die zunehmende Loslösung der Menschen aus den ständischen und lokalen 
Bindungen erlaubte eine individuelle Lebensgestaltung („Individualisierung“) (ebd.). 
Grundsätzlich findet sich eine Dreiteilung des Lebenslaufs in modernen Gesellschaften, 
basierend auf der Vorbereitungs-, Aktivitäts- und der Ruhephase (Kind/Jugendliche, 
Erwerbstätige, Pensionierte). Gleichzeitig schreibt Kohli aber, dass die Veränderungen der 
Gesellschaft bereits eine zunehmende Bedeutung von Biographien, die individuell 
unterschiedlich gestaltet werden, hervorrufen (vgl. ebd.). Normallebenslauf und 
Individualisierung stehen im Spannungsfeld zueinander. Die Lebensläufe immer mehr 
Erwachsener sind von Brüchen und Neuanfängen geprägt. Für die Erwachsenenbildung 
ergeben sich Veränderungen, da die Zielgruppen der meisten Kurse an Normalbiographien 
orientiert sind. Forschungen in diesem Feld werden notwendig, um eine Entwicklung weg von 
der Gestaltung des Kursprogramms für Normalbiographien hin zu Gruppen, die sich auf 
Grund von sich ändernden Interessen und Gewohnheiten über das gesamte Leben jeweils neu 
bilden und wieder überholt werden (vgl. Kaltschmid 1999: 101ff). 
Den Mittelpunkt der lebenslauftheoretischen Ansätze bildet der Zusammenhang der 
verschiedenen Lebensphasen. Entscheidungen bauen auf Erfahrungen auf und können nicht 
nur auf Grund der Zugehörigkeit zu einer bestimmten Altersgruppe verstanden werden. 
Teilabschnitte des Lebens können nicht unabhängig voneinander betrachtet werden, da 
einzelne Ereignisse in den Verlauf des Lebens des Menschen eingebettet werden müssen. 
112 
 
Außerdem müssen die verschiedenen Teilbereiche des Lebens (z.B. Familie und Beruf) einer 
gemeinsamen Analyse unterzogen werden (vgl. ebd.: 111f). 
In der Solidarökonomie sind Orientierungen der Aus- und Weiterbildung am 
Normallebenslauf schwierig, da die Lebensläufe der Betroffenen auf Grund der 
unterschiedlichen Ausgangsbedingungen auch sehr verschiedene Ausprägungen zeigen. Aus 
diesem Grund ist die Aus- und Weiterbildung der Beratungsstellen auf jeden einzelnen 
Betrieb und deren jeweilige Mitglieder abgestimmt.  
4.1.3.8 Synthese 
Die dargestellten Theorien beleuchten unterschiedliche Blickwinkel von Aus- und 
Weiterbildung, die für die Beurteilung der Mechanismen der Aus- und Weiterbildung in der 
Solidarökonomie wichtig sind. Auf Grund der verschiedenen Ausgangspositionen und der 
individuellen Bedürfnisse der Beschäftigten in solidarischen Betrieben sollen möglichst viele 
Aspekte für die Analyse herangezogen werden. Da das Potential von Aus- und Weiterbildung 
in der Solidarökonomie für die lokale Entwicklung beurteilt werden soll, ist das Gesamtbild 
ausschlaggebend. Sowohl die Institutionen als auch die Subjekte (Kapitel 4.1.3.1) spielen eine 
Rolle im Prozess des Wissenstransfers. Ebenso sollen alle drei besprochenen Bezugsebenen in 
der Erwachsenenbildung – Makro-, Meso- und Mikroebene (Kapitel 4.1.3.2) - herangezogen 
werden. Die bloße Betrachtung einer Ebene würde für die Erörterung der Potentiale für die 
lokale Entwicklung nicht ausreichen. Sowohl das gesamte Bildungssystem als auch das 
Lernen der Organisation an sich und das Lernen der Individuen spielen im Aus- und 
Weiterbildungsprozess zusammen. Die Darstellung dieser Theorien erweitert den Horizont 
und gibt dadurch der Analyse der empirischen Ergebnisse eine breite Basis. 
Das nächste Kapitel wendet sich weg von den Theorien der Erwachsenenbildung zu den 
formellen Institutionen, die Aus- und Weiterbildung in Brasilien anbieten.  
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4.2 Betriebliche Aus- und Weiterbildung in Brasilien 
Betriebliche Aus- und Weiterbildung wird in den letzten Jahren immer wichtiger und das 
Kursangebot für Erwachsene wächst. Die Basis der Erwachsenenbildung - die schulische 
Bildung und die Berufserfahrung - stellt sich in Brasilien aber ganz anders dar als in 
Österreich. Laut IBGE haben im Jahr 2005 56,1% der gesamten Bevölkerung in Brasilien 
weniger als 8 Schuljahre absolviert. Da die Solidarökonomie eine Initiative der ärmeren 
Bevölkerungsschichten ist, ist davon auszugehen, dass die durchschnittliche Schulbildung 
unter dem nationalen Durchschnitt liegt. Ein Teil der Mitglieder der Solidarökonomie ist nicht 
alphabetisiert, was wesentliche Barrieren sowohl in der täglichen Arbeit in den Kooperativen 
als auch in der Weiterbildung mit sich bringt. Die betriebliche Aus- und Weiterbildung muss 
daher auf geringen Vorkenntnissen aufbauen, wie bereits in Kapitel 2.5.2.2 besprochen.  
Die wichtigsten nationalen Aus- und Weiterbildungsinstitutionen in Brasilien sind SENAI, 
SENAC und SEBRAE. SENAI (Serviço Nacional de Aprendizagem Industrial) wurde 1942 
unter dem damaligen Präsidenten Getúlio Vargas auf die Initiative von Unternehmensseite 
gegründet und ist auf industrielle Entwicklung spezialisiert. Der Aktivitätsbereich beschränkt 
sich nicht nur auf die Schaffung von Humankapital, sondern inkludiert auch Beratungs- und 
Unterstützungsleistungen für Betriebe, Laborleistungen, die Ausarbeitung von Studien und 
den Bereich der Informationstechnologie. Die Ziele von SENAI sind die Förderung der 
professionellen und technischen Ausbildung, die Innovation und die dadurch erhöhte 
Wettbewerbsfähigkeit der brasilianischen Industrie. In der Gründungszeit wurde bereits die 
Bedeutung der Berufsausbildung der Arbeitskräfte für die industrielle Entwicklung des 
Landes hervorgehoben. In den 1980er Jahren fanden vermehrt Investitionen im Bereich der 
Technik statt, die die lokale Entwicklung dieser Zeit erforderte. Die Beratung für Firmen 
wurde ausgedehnt und Forschungs- und Entwicklungszentren wurden errichtet. Internationale 
technische und finanzielle Unterstützung kam von Deutschland, Kanada, Japan, Frankreich 
und den USA. Rund zwei Millionen Menschen nehmen jährlich das Kursangebot an 707 
Standorten in ganz Brasilien in Anspruch. 301 Standorte sind mobil – sie bewegen sich mit 
Fahrzeugen, die als Schulen dienen, durch das ganze Land und bringen Ausbildung in die 
zahlreichen abgelegenen Gebiete, in denen kaum Erwachsenenbildungseinrichtungen 
vorhanden sind. Bereits kurze Nähkurse ermöglichen den Menschen eine Einkommens-
generierung für den Lebensunterhalt. SENAI ist in verschiedenen internationalen Projekten 
vertreten, die Ausbildungseinrichtungen in afrikanischen oder asiatischen Ländern 
unterstützen. Im Bereich der Social Responsibility hat SENAI verschiedenste Kurse für 
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Marginalisierte in Zusammenarbeit mit der Regierung, Unternehmen und mit NGOs 
entwickelt. Eine Berufsausbildung soll jungen Menschen in kritischen Verhältnissen, 
ArbeiterInnen, die vom Produktionsprozess ausgeschlossen sind, und vernachlässigten 
Kindern eine Möglichkeit der (Wieder)Eingliederung in das wirtschaftliche Leben bieten, 
indem sie ihre BürgerInnenrechte ausüben können. SENAI ist in allen Regionen Brasiliens 
vertreten, wobei die regionalen Institutionen große Entscheidungsfreiräume genießen. 
Regionale Besonderheiten finden dadurch Eingang in das Kursprogramm (vgl. SENAI, 
www.senai.br, abgerufen am 24.9.2007). Wie der Entstehungshintergrund von SENAI bereits 
zeigt, stehen die Bedürfnisse der Industrie nach qualifizierten Arbeitskräften im Vordergrund 
der Kursgestaltung. Eine möglichst effiziente Ausbildung in den zur jeweiligen Zeit 
benötigten Qualifikationen soll die Wettbewerbsfähigkeit der brasilianischen Industrie 
steigern.  
Eine weitere Aus- und Weiterbildungsinstitution mit Vertretungen in ganz Brasilien ist 
SENAC (Serviço Nacional de Aprendizagem Comercial). Sie wurde 1946 gegründet und 
verfolgt das Ziel, für Berufe im Handel, in Dienstleistungen und im Tourismus auszubilden. 
Präsenzkurse, Fernkurse und Kombinationskurse mit Präsenzveranstaltungen und Elementen 
von Fernkursen werden angeboten. Fernkurse werden mit Hilfe von diversem didaktischen 
Material absolviert, von Videokassetten über Skripten bis DVDs. Außerdem kann jederzeit 
Hilfe von den KoordinatorInnen des Kurses eingeholt werden. Diese Fernkurse und die 
mobilen Einheiten von SENAC, die wie bei SENAI funktionieren, dienen dem Ziel der 
Verbreitung von Ausbildung in Gebieten, von denen aus ein Pendeln in die nächste größere 
Stadt unmöglich wäre. In 67 LKWs, die wie Schulungsräume ausgestattet sind, und einem 
Schulboot werden Kurse abgehalten. Klimaanlagen, Computer, audiovisuelle Geräte und 
Internetanschlüsse sind verfügbar. Das Schulboot verkehrt im Amazonasgebiet und betreut 
die Städte und Dörfer am Fluss. Unterstützungsleistungen für Unternehmen und Schulungen 
für MitarbeiterInnen werden ebenfalls von SENAC angeboten. Ein spezielles Programm 
wurde für die Ausbildung von behinderten Menschen entwickelt (vgl. SENAC, 
www.senac.br, abgerufen am 24.9.2007). 
Teilweise werden Kurse von SENAI und SENAC von Mitgliedern solidarischer Betriebe 
besucht, um mit Hilfe dieser Berufsausbildung die Basis des Betriebes zu stärken und das 
Einkommen zu verbessern. Francisco de Lucena vom Gewerkschaftsdachverband CUT 
sprach im Interview am 20. 07. 2006 über die Grenzen dieser Kurse. Im Betreuungsprozess 
greift CUT im Fall von strikt technisch benötigtem Know-how auf das Kursangebot von 
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SENAI und SENAC zurück. Die Gründung einer Kooperative auf besetzten Grundstücken der 
Landlosenbewegung erfordert zum Beispiel eine Vielzahl an Qualifikationen in der 
Landwirtschaft. Traktorführerscheinkurse und sonstige Kurse für den Umgang mit 
landwirtschaftlichen Geräten werden bei manchen Projekten von SENAI durchgeführt. 
Sobald allerdings spezielles Wissen für die Selbstverwaltung in einem solidarischen Betrieb 
erforderlich ist, hält CUT selbst die Kurse bzw. erarbeitet die Inhalte in einem gemeinsamen 
Prozess. Bereits der geringste Einfluss der Kursinhalte auf die Prinzipien der 
Selbstverwaltung veranlassen CUT, in diesem Bereich keine externen Kurse in Anspruch zu 
nehmen. SENAI und SENAC konzentrieren sich auf die berufliche Aus- und Weiterbildung, 
wobei der Aspekt der Bildung im Sinne von Horizonterweiterung und selbständiger 
Meinungsbildung im Hintergrund steht. 
Eine weitere Institution, die teilweise direkt im Bereich der Kooperativen tätig wird, ist 
SEBRAE (Serviço Brasileiro de Apoio às Micro e Pequenas Empresas; Unterstützungs-
leistungen für Mikro- und Kleinbetriebe). SEBRAE bietet Kurse für UnternehmerInnen in der 
Anfangsphase der Unternehmensgründung sowie diverse Kurse für bestehende 
Kleinunternehmen an. Außerdem ermöglicht SEBRAE Zugang zu Finanzdienstleistungen, 
kurbelt die Kooperation zwischen Betrieben durch die Organisation von Messen an und 
fördert die Entwicklung von arbeitsplatzschaffenden Aktivitäten. Alle drei 
Wirtschaftssektoren, Dienstleistungen, Industrie und Landwirtschaft, profitieren von den 
Angeboten von SEBRAE. Sowohl Einzelpersonen als auch Gruppen können entweder vor Ort 
oder mittels Telekommunikation das Service in Anspruch nehmen. Informationen werden 
über Radio, Fernsehen und Internet in Fachbeiträgen verbreitet, um Menschen mit geringer 
Schulbildung zu erreichen. SEBRAE unterstützt die Ideen des Genossenschaftswesens und 
gibt Hilfestellung bei der Gründung von Kooperativen und Vereinen. Neben allgemeinen 
Kursen und Vorträgen in allen unternehmerischen Belangen kann auch eine individuelle 
Betreuung von Unternehmen oder Unternehmensgründungen von SEBRAE erfolgen. 
Außerdem wird Informationsmaterial in Form von Büchern und Skripten zur Verfügung 
gestellt. Kontakte zwischen Mikro- und Kleinbetrieben werden auf Messen, die von SEBRAE 
organisiert werden, ermöglicht und führen teilweise zum Zusammenschluss zu 
Produktionsketten und Netzwerken, die von SEBRAE gefördert werden (vgl. SEBRAE, 
www.portal.sebrae.com.br, abgerufen am 29.9.2007). 
Das Netzwerk Justa Trama arbeitet mit SEBRAE zusammen. Insgesamt werden 99 
solidarische Betriebe bei der Strukturierung, Ausbildung und beim Verkauf der Produkte und 
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Dienstleistungen von SEBRAE unterstützt. Die Organisation von Messen und 
Veranstaltungen ist ein wichtiges Aufgabengebiet. Kurse zum Thema Genossenschaftswesen 
und Selbstverwaltung tragen zur Verbreitung der Konzepte der Solidarökonomie und zur 
Bildung von Gruppen bei. SEBRAE unterstützt beispielsweise die Einrichtung von Webseiten 
für 28 solidarische Betriebe. Das Ziel besteht in der Erhöhung des Einkommens der 
Mitglieder von Kooperativen (vgl. Rievers 2006: 60ff).  
4.3 Aus- und Weiterbildung in der Solidarökonomie 
Wie bereits in Kapitel 3.3.7 besprochen, sind für die Tätigkeit in der Solidarökonomie 
viele Kenntnisse in den verschiedensten Bereichen erforderlich, um den Weg aus der Armut 
zu finden, und dadurch die soziale, wirtschaftliche und politische Inklusion zu ermöglichen. 
Folgendes Beispiel soll die Bedeutung der Aus- und Weiterbildung illustrieren:  
Elielma Coelho Derzi von „Grupo de Mulheres Sagrada Família“ erzählte im Interview 
am 11.6.2006, dass sie mit einer zweiten Frau die Initiative ergriffen hat, mit Frauen in ihrer 
Umgebung ein Projekt aufzubauen. Zu Beginn stand keine bestimmte Produktion im 
Mittelpunkt. Die Gruppe besuchte gemeinsam einen Kurs über den Umgang mit Mitmenschen 
und über Selbstbewusstsein. Elielma argumentierte, dass sich mit Hilfe dieses Kurses ein 
Zusammengehörigkeitsgefühl der Gruppe bildete und Vertrauen aufgebaut wurde. Erst 
danach begann die Produktion von Kleidungsstücken, Stofftieren und Kunstgegenständen. 
Durch die Arbeit in der Gruppe wurde den Frauen zunehmend die Bedeutung der 
Ausbildung bewusst. Eine Frau war Analphabetin, wodurch sich enorme Probleme bei der 
täglichen Arbeit ergaben (genaue Abmessungen der Stoffe zum Beispiel). Fünf der insgesamt 
13 Frauen haben die Grundschule nicht abgeschlossen; alle fünf besuchen heute eine ihren 
jeweiligen Vorkenntnissen entsprechende Abendschule. Mit dem Schulbesuch der Frauen trat 
das Problem auf, dass die Ehemänner eifersüchtig wurden. In dieser Situation ist die 
Unterstützung der Gruppe von großer Bedeutung. Die Männer werden immer wieder zu einer 
Projektvorstellung eingeladen, um mehr Einblick in die Arbeit zu bekommen und Vorurteile 
abzubauen. 
Elielma selbst studiert im Moment Betriebswirtschaft in Abendkursen. Die Kenntnisse, die 
sie sich im Laufe ihres Studiums aneignet, gibt sie, soweit wie möglich, an die Gruppe weiter. 
Auf diese Art und Weise identifizierten sie die Marktlücke einer fehlenden Bäckerei im 
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Stadtviertel. Elielma wird einen Backkurs organisieren – und so wächst das Projekt mit Hilfe 
von Aus- und Weiterbildung laufend. Elielma betont wie wichtig Ausbildung für solidarische 
Betriebe ist. Allerdings müssen die Kurse neben der Arbeit stattfinden, da täglich genügend 
Geld für den Lebensunterhalt erwirtschaftet werden muss. 
Die Solidarökonomiebewegung steht generell vor dem Problem der Verbreitung der 
solidarischen Prinzipien. Wie bereits angesprochen, wendet nur ein Teil der Betriebe die 
idealtypischen Charakteristika tatsächlich an. Paulo Henrique de Morais (Repräsentant des 
Bundesdistrikts Brasília im Forum, Mitglied des Betriebes Casa das Artes) sagte im Interview 
am 14.7.2006, dass mit Solidarökonomie teilweise nur ein netter Umgang mit den 
Mitmenschen und der Gedanke an die Umwelt verbunden werden. Auf Grund des Prinzips, 
dass die Solidarökonomie die Marginalisierten inkludiert, darf aber niemand ausgeschlossen 
werden. Daher zählen solche Unternehmen auch zur Solidarökonomie.  
Dieses Kapitel beschäftigt sich mit den Schienen, über die Wissen in der Solidarökonomie 
transportiert wird. Die Aus- und Weiterbildung im Bereich der Solidarökonomie erfolgt 
außerhalb des offiziellen Schulsystems. Wie die Beispiele von Maildes und Elielma bereits 
gezeigt haben, erhalten viele Menschen durch die Arbeit in Kooperativen die Motivation, 
ihren Schulabschluss nachzuholen oder eine neue Ausbildung zu beginnen. Diese Ausbildung 
holen sie in normalen staatlichen oder privaten Bildungseinrichtungen nach, ohne Fokus auf 
Solidarökonomie. Folgende Schienen, die die konkreten solidarischen Inhalte innerhalb der 
Bewegung weitergeben, ließen sich während meiner Forschungen in Brasilien 2006 
identifizieren und werden in der Folge genauer besprochen: Beratungsstellen, Konferenzen, 
Messen und das Projeto de Promoção do Desenvolvimento Local e Economia Solidária. 
4.3.1 Beratungsstellen 
Beratungsstellen werden vom Sekretariat für Solidarökonomie als Organisationen 
definiert, die unterschiedlichste Arten von Direkthilfe für solidarische Betriebe anbieten. 
Darunter fallen Ausbildung, Beratung, Gründungshilfe und technische und organisatorische 
Unterstützung. In Brasilien sind 1.120 Beratungsstellen registriert (Kapitel 3.3.3), die 
teilweise soziale und politische Verbindungen zu anderen Organisationen und Institutionen 
haben (zur Regierung, Kirche, zu Forschungseinrichtungen oder Gewerkschaften). Es gibt 
einige große Beratungsorganisationen, die in weiten Teilen Brasiliens aktiv sind, und kleinere, 
die nur über ein Büro verfügen (vgl. MTE 2005: 55ff). 
118 
 
Die Beratungsstellen spielen eine wesentliche Rolle im Bereich der Aus- und 
Weiterbildung in der brasilianischen Solidarökonomie. Die Initiativen der Solidarökonomie 
entstehen immer aus regional unterschiedlichen Anforderungen und aus verschiedenen Ideen 
für Überlebensmöglichkeiten. Diese Vielfalt erfordert eine Differenzierung im 
Ausbildungsbereich, die den Anforderungen jedes einzelnen Betriebes gerecht wird.  Die 
Beratungsstellen betreuen in laufenden Treffen die solidarischen Betriebe in einem Prozess 
von 3 bis 4 Jahren. Diese genaue Abstimmung auf den Betrieb ermöglicht ein praxisnahes 
Lernen, ein Identifizieren und Eingehen auf die tatsächlichen Probleme vor Ort und ein 
direktes Feed-back durch die Beratungsstellen. Prinzipien der demokratischen 
Entscheidungsfindung und der Solidarökonomie, zwischenmenschliche Umgangsformen, 
politische Sichtweisen, Verwaltungstechniken und dergleichen werden erarbeitet. Der Fokus 
liegt dabei auf der gemeinsamen Ausarbeitung von Lösungen mit dem jeweiligen Betrieb.  
Entrepreneurship Education ist für viele Beratungsstellen ein wichtiger Teil ihrer Tätigkeit, 
da vielen Fällen nicht nur bereits bestehende Betriebe betreut werden, sondern eine 
Mobilisierung der Bevölkerung erfolgt. Wie die Interviews zeigten, werden Veranstaltungen 
abgehalten, um über die Möglichkeit der Gründung von solidarischen Betrieben zu 
informieren. Aff et al. schreiben über Entrepreneurship, „dass mit dieser Begrifflichkeit nicht 
nur logisch und rational beherrschbare Qualifikationen und Führungskompetenzen gemeint 
sind, sondern (auch) eine besondere Geisteshaltung, ein spezielles Denk- und 
Handlungsprinzip („life-time-entrepreneur“). Entrepreneure zeichnen sich u.a. durch 
unternehmerische Attribute wie Kreativität, Innovation und nachhaltige Dynamik aus“ (Aff 
2005: 88). Entrepreneurship kann von zwei Zugängen aus betrachtet werden: 
Entrepreneurship als unternehmerische Selbständigkeit und als berufliche Selbständigkeit. Die 
Betonung der unternehmerischen Selbständigkeit konzentriert sich auf die Gründung von 
Unternehmen und insbesondere auf die typischen Wesensmerkmale von UnternehmerInnen 
als Entrepreneure und das Gründungsumfeld in ökonomischer, sozialer und politischer 
Hinsicht. Aff et al. bezeichnen diese Kategorie als „big ideas“ und den Fokus auf berufliche 
Selbständigkeit als „small ideas“. Letztere steht für die Übernahme von Eigenverantwortung 
und für die Entwicklung und Umsetzung von Innovationen innerhalb eines bestehendes 
Unternehmens (vgl. ebd.: 88-99). In der Solidarökonomie sind beide Bereiche von Bedeutung. 
Die ursprüngliche Idee zur Gründung eines Unternehmens reicht nicht aus, um eine 
Lebensgrundlage für alle Mitglieder zu schaffen. Die Struktur der Selbstverwaltung verlangt 
die kreative Mitgestaltung des Unternehmens durch alle Mitglieder. Talente in verschiedenen 
Bereichen sollen sinnvoll verknüpft werden. „Selbständiges und eigenverantwortliches 
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Handeln, das sich nicht bloβ auf die Maximierung des eigenen Nutzens beschränkt, sondern 
die Bedeutung der Solidarität, der sozialen Sensibilität sowie der Ökologie angemessen 
berücksichtigt, erfordert von den handelnden Personen (Entrepreneure) ein hohes Maβ an 
Mündigkeit“ (ebd.: 99). Diese umfassende Bildung versuchen die Beratungsstellen den 
Betrieben zu vermitteln. 
An der Universität in Rio de Janeiro wurde 1995 als Reaktion auf die steigende 
Arbeitslosigkeit eine sogenannte Incubadora gegründet, die Organisationstechnologie und 
Selbstverwaltung in Kooperativen erforscht und an die solidarischen Betriebe weitergibt. Die 
Finanzierung des Vorhabens wurde durch Finep (Financiadora de Estudos e Projetos), Coep 
(Comitê de Entidades Públicas no Combate à Fome e pela Vida), FBB (Fundação Banco do 
Brasil) und Coppe (Coordenação dos Programas de Pós-graduação de Engenharia) 
sichergestellt (vgl. Singer 2003c: 131). Das an der Universität erarbeitete Wissen soll in einer 
Art von Austauschprozess wieder in den Betrieben zur Anwendung kommen, wobei die 
Universität durch den intensiven Kontakt mit der Praxis das Wissen weiterentwickeln und 
theoretische Konzepte verwerfen oder bestätigen kann. Die ursprüngliche Idee ist die 
Schaffung von Zentren, die das Know-how der Universitäten für marginalisierte 
Bevölkerungsgruppen zur Verfügung stellen. Durch die wirtschaftliche Inklusion soll soziale 
Inklusion erreicht werden. Das Genossenschaftswesen stellte sich dabei als geeignete 
Unternehmensform heraus, da nur unter diesen Bedingungen die kapitalistischen 
Exklusionsmechanismen zumindest einigermaßen gedämpft werden können. Der Ausbau und 
die Förderung von Initiativen des Volkes sind ein weiteres Ziel der Incubadoras. Zahlreiche 
weitere Incubadoras wurden an den Universitäten im ganzen Land gegründet. Momentan gibt 
es ca. 30 Incubadoras (vgl. Cooperativismo Popular, www.cooperativismopopular.ufrj.br, 
abgerufen am 9.10.2007). 
Im Fall der Incubadora der Universität in Rio de Janeiro hält Paulo Leboutte folgende 
Richtlinien fest: Gründung neuer Kooperativen und Stärkung der bestehenden; Förderung der 
Ausbildung von an der Gründung einer Kooperative interessierten Personen und Gruppen im 
Genossenschaftswesen; Entwicklung von Methoden, die der Herausforderung der 
Genossenschaftskultur gerecht werden; Aufbau von Partnerschaften mit Organen der 
Regierung, die das Genossenschaftswesen fördern; Förderung der Gründung von Netzwerken 
zwischen den Kooperativen; Mithilfe bei der Implementierung von politischen 
Langzeitrichtlinien, die die wirtschaftliche und soziale Entwicklung vorantreiben. Die 
Gründungshilfe der Incubadoras ist ein Ausbildungsprozess, und daher kommen zwei 
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komplementäre Kernpunkte zum Tragen: erstens die Beratung, die für die juristischen, 
buchhalterischen, wirtschaftlichen, sozialen und verwaltungstechnischen Unterstützungen 
verantwortlich ist, und zweitens der Teil der Ausbildung, der die Bereiche 
Genossenschaftswesen, Selbstverwaltung, BürgerInnenrechte, Informatik und die 
Mobilisierung der Personen für professionelle und formelle Ausbildungen behandelt. Die 
Incubadora in Rio betreut ca. 10 bis 15 Projekte gleichzeitig, wodurch immer Kooperativen in 
den unterschiedlichsten Stadien von der Hilfe profitieren. Durch diese breite Weitergabe des 
Know-hows werden Multiplikatoreffekte produziert, indem die Personen der bereits 
funktionierenden Projekte ihr Wissen in der Nachbarschaft weitergeben und dadurch das 
Interesse für weitere Kooperativen wecken (vgl. Leboutte 2005: 238 - 249).  
Die Universität vereint Elemente der Stabilität der Organisation an sich mit einem 
ständigen Austausch der StudentInnen. Da die Incubadora aus 70% StudentInnen besteht, 
wird eine Dynamik aufrechterhalten, die ständig Mut für Neues macht. Die Universität ist zu 
einem hohen Grad neutral, auch wenn immer wieder politische Kräfte versuchen, Einfluss zu 
erlangen. Diese Neutralität erleichtert die Legitimation der Vorgangsweisen – anders als bei 
Initiativen der Regierung (vgl. Incubadora tecnológica de cooperativas populares 2005: 27-
33).   
Eine weitere Beratungsstelle von nationaler Bedeutung ist die Agentur für solidarische 
Entwicklung ADS, die 1999 vom Gewerkschaftsdachverband CUT (Central Única dos 
Trabalhadores) gegründet wurde. ADS orientiert sich an den Prinzipien der demokratischen 
und solidarischen Verwaltung der Arbeit und der Produktion, der Einkommensverteilung, der 
nachhaltigen Entwicklung, der permanenten Aus- und Weiterbildung der ArbeiterInnen und 
am Respekt gegenüber ethnischer Herkunft, kulturellen oder regionalen Unterschieden und 
gegenüber der Umwelt. Ziele der Betreuung sind die Schaffung von Arbeitsplätzen und die 
Förderung alternativer sozialer und nachhaltiger Entwicklung. Die Agentur arbeitet an der 
Verbesserung des Zugangs zu Krediten für die Kooperativen. Die Finanzierung für 
selbstverwaltete Betriebe ist mit einer Reihe von Problemen behaftet (mangelnde 
Kreditwürdigkeit oder Gewährung von Krediten nur für Einzelpersonen), an deren Lösung die 
Agentur arbeiten will. Sie arbeitet an einem Projekt für ein solidarisches Kreditnetz mit der 
Rabobank aus Holland, die von Kreditkooperativen geführt wird, und mit BNDES (Banco 
Nacional de Desenvolvimento Econômico e Social – Nationale Bank für wirtschaftliche und 
soziale Entwicklung) zusammen. Außer an der Betreuung solidarischer Betriebe und am 
Zugang zu Krediten arbeitet die Agentur an der Forschung und Erstellung von Studien im 
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Bereich der Solidarökonomie, am Aufbau von Netzwerken und an der 
Informationsverbreitung über die Märkte und über die Gesetzeslage (vgl. Magalhães 2003: 
154f; Santos 2005: 124ff und ADS, www.ads.org.br, abgerufen am 9.10.2007).  
Francisco de Lucena von der CUT sprach im Interview am 20.7.2006 über die Anfänge des 
Engagements der CUT für die selbstverwalteten Betriebe. Der relativ späten Gründung der 
ADS im Jahr 1999 ging eine Zeit der intensiven Beschäftigung mit der Selbstverwaltung als 
Alternative zu den unterordnenden Arbeitsbedingungen im Kapitalismus und zur steigenden 
Arbeitslosigkeit voraus. Die Krise des Arbeitsmarkts, die Reorganisation der Produktivkräfte 
und neue Formen der Arbeitsorganisation wurden analysiert. Aus diesen Analysen entstand 
die Agentur ADS. Die solidarischen Betriebe entstanden einerseits aus Gruppen, die sich aus 
dem Prozess dieser Analyse entwickelten und andererseits als originäre Initiativen aus der 
Gesellschaft. Letztere gingen auf die ADS zu und fragten um Unterstützung an. Zum 
Zeitpunkt des Interviews verfügte die ADS über 10 Büros in verschiedenen Bundesstaaten. 
Das Ziel wäre, in jedem Bundesstaat einen Stützpunkt aufzubauen. Die Ausbildung der 
BeraterInnen, die die Betreuung der Betriebe übernehmen, ist sehr unterschiedlich und auf die 
Bedürfnisse der Regionen abgestimmt. In ländlichen Gebieten sind vermehrt 
LandwirtschaftstechnikerInnen tätig und in den Städten zum Beispiel Recycling-
spezialistInnen. Außerdem sind SoziologInnen und PsychologInnen tätig.  
Der Betreuungsprozess beginnt mit einer detaillierten Bestandsaufnahme vor Ort. Sowohl 
die gruppeninternen Prozesse als auch die externen Rahmenbedingungen werden erörtert. 
Nach der Identifikation der Prioritäten werden die BetreuerInnen mit der passenden 
Ausbildung mit der Gruppe in Verbindung gesetzt, die dann für die weitere Unterstützung zur 
Verfügung stehen. Dabei werden, wie Francisco beschreibt, auch Probleme außerhalb der 
Reichweite der einzelnen Gruppe in Betracht gezogen. Wenn der Transport der Waren als 
Schwierigkeit genannt wird, können möglicherweise eine fehlende Straßenanbindung des 
Dorfes oder eine fehlende Brücke als Ursache identifiziert werden. In diesem Fall würde eine 
Behebung dieser Infrastrukturmängel versucht werden. Immer wieder stellen die BeraterInnen 
nach eingehender Analyse fest, dass den genannten Problemen andere Ursachen zugeordnet 
werden müssen, als von der Gruppe angenommen. In diesem partizipativen Prozess der 
Problemanalyse kommen die unterschiedlichsten Ausbildungshintergründe der BeraterInnen 
zum Einsatz. Bei der Durchführung von Kursen in speziellen Bereichen wird mit SEBRAE 
zusammengearbeitet (Kapitel 4.2). Allerdings wird bei den Kursinhalten genauestens 
differenziert, ob kapitalistische Inhalte enthalten sind. ADS kauft nur Kurse mit rein 
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technischem Inhalt ein, wie zum Beispiel Computerkurse oder Traktor- und Maschinenkurse). 
Alle weiteren Kurse (Unternehmensführung, Selbstverwaltung, usw.) werden direkt von 
MitarbeiterInnen der ADS durchgeführt. Der grundlegendste Unterschied, dass der Gewinn in 
einer kapitalistischen Firma akkumuliert und in einem solidarischen Betrieb aufgeteilt bzw. 
reinvestiert wird, muss in den meisten Kursen Teil des Inhalts sein. Für Solidarökonomie 
kann es kein Buch geben, sagt Francisco. Werte der Solidarität und der Selbstverwaltung 
können nur in einem lebendigen Prozess erlernt werden. Daher ist die Begleitung eines 
Betriebes ein Projekt für mehrere Jahre. 
In den 1990er Jahren waren zahlreiche Arbeitsplätze durch Firmenschließungen bedroht. 
Die ANTEAG (Associação Nacional de Trabalhadores e Empresas de Autogestão - Nationale 
Vereinigung der ArbeiterInnen und Betriebe in Selbstverwaltung) wurde im Jahr 1994 
gegründet, um diese Arbeitsplätze zu erhalten. ANTEAG unterstützt die Belegschaften in 
allen Belangen. Die zahlreichen Probleme, vor denen die MitarbeiterInnen standen, konnten 
nur mit professioneller Hilfe von einer spezialisierten Organisation gelöst werden. ANTEAG 
wurde von einigen Sektoren der Gewerkschaft unterstützt. 1994 war noch der Großteil der 
Gewerkschaft gegen die Unterstützung der Selbstverwaltung. Erst mit der Gründung der ADS 
1999 entstand eine aktive Unterstützung der Solidarökonomie durch die Gewerkschaft. 
Anfangs bestand der Aufgabenbereich in der Begleitung von Betriebsübernahmen. Mit der 
Zeit wurden auch Programme zur Unterstützung von Neugründungen entwickelt (vgl. Nakano 
2003: 65-79; Singer 2005: 87-91). Von Beginn an vertrat ANTEAG die Meinung, dass 
Ausbildung eine wesentliche Komponente für den Aufbau eines selbstverwalteten Betriebes 
ist. Die Feststellung der geringen Schulbildung der Mitglieder veranlasste sie zur 
Ausarbeitung konkreter Ausbildungsstrategien, die bis heute nicht in einer Schule 
zusammengefasst sind, sondern speziell auf die einzelnen Betriebe zugeschnitten sind. Seit 
der Gründung wird auf die Ausbildung ein Augenmerk gelegt (vgl. Dal Ri 2008: 26). 
Beispiele für Beratungsstellen mit religiösem Hintergrund sind das IMS (Instituto Marista 
de Solidariedade) und die Caritas. Das IMS wurde 1995 gegründet und hat im Moment den 
Haupt-Sitz in Brasília und Vertretungen in 17 Bundesstaaten. Als Ziel im Bereich der 
Solidarökonomie (das IMS engagiert sich noch in zahlreichen weiteren Bereichen) werden der 
Schutz der Kinder- und Jugendrechte und die Mobilisierung von Gruppen, Regierungen und 
der Zivilgesellschaft für den Aufbau einer gerechteren und solidarischeren Gesellschaft 
genannt. Projekte der Solidarökonomie, Sozialprojekte und der verbesserte Zugang für arme 
Jugendliche zur Universität werden unterstützt. Das IMS ist im nationalen Programm zur 
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Unterstützung von Messen auf bundesstaatlicher Ebene in Zusammenarbeit mit dem 
Sekretariat für Solidarökonomie stark involviert. Neben dem direkten Verkauf von Produkten 
und Dienstleistungen findet während der Messen ein intensiver Austausch zwischen 
verschiedenen kulturellen Initiativen statt, die BürgerInnenrechte werden ausgeübt, das 
Bewusstsein für solidarischen Konsum wird geschärft, und Wissen wird ausgetauscht. Im Jahr 
2006 wurden 27 Messen organisiert, an denen 240.000 Personen beteiligt waren (vgl. Instituto 
Marista de Solidariedade, http://ims.marista.com.br/, abgerufen am 14.10.2007).  
Shirlei Aparecida Almeida Silva vom IMS erzählte im Interview am 12.7.2006, dass 
solidarische Betriebe sowohl in einem Beratungsprozess über mehrere Jahre betreut, als auch 
mit Hilfe von kleinen Finanzierungen gefördert werden. Das Projekt von Maildes (Kapitel 
3.3.1) erhielt über das IMS eine Nähmaschine, und Maildes erhält ein Stipendium für ihr 
Studium. Als großes Problem im momentanen Stadium bezeichnet sie den Verkauf der 
Produkte. Daher organisiert das IMS den Aufbau von gemeinsamen Geschäften und von 
Messen. Neben Projekten in urbanen Räumen werden auch Initiativen am Land unterstützt. 
Das IMS veranstaltet Kurse zur naturerhaltenden Produktion von Nahrungsmitteln. Rodungen 
und Brände werden mit den Kooperativen kritisch hinterfragt und Alternativen zur umwelt- 
und gesundheitsschonenden Produktion erarbeitet. In diesen Kursen werden auch Techniken 
zur Verarbeitung der landwirtschaftlichen Produkte vorgeschlagen. Auf die Frage, wie sich 
die Einkommenssituation der solidarischen Betriebe im Vergleich zur Tätigkeit im 
kapitalistischen System davor verändert, antwortet Shirlei, dass man nicht verallgemeinern 
kann. Sie hat jedoch oft beobachtet, dass das Einkommen an sich gleich blieb, aber dass sich 
die Arbeitsbedingungen zum Erreichen dieses Einkommens verbessert haben. Sie erwähnte 
das Beispiel von HaushälterInnen, die früher ständigen Erniedrigungen und Demütigungen 
ausgesetzt waren, in einem solidarischen Betrieb aber einen menschenwürdigen Umgang 
erfahren. Als größte Herausforderung bei der Gründung solidarischer Betriebe nennt Shirlei 
den Zugang zu Technologie, sowohl zum Know-how als auch zur Finanzierung von 
Maschinen. In einigen Fällen werden durch Unwissenheit Tätigkeiten in Handarbeit erledigt, 
für die bereits Maschinen erfunden wurden. Außerdem sollten technische Geräte gezielt für 
kleinere und für solidarische Betriebe hergestellt werden. Bei solidarischen Maschinen sollten 
die Auswirkungen auf die Menschen im Vordergrund stehen – wie zum Beispiel die 
Anordnung der Maschinen im Raum, um die Kommunikation mit den anderen Mitgliedern 
nicht zu erschweren. 
124 
 
Bei der Analyse des Einkommens muss die Problematik der Buchhaltung einfließen. 
Shirlei bezeichnet die Buchhaltung in den Betrieben als chaotisch. Die Systeme reichen von 
Mengen an Rechnungen in einer Lade, über Pinnwände, an denen die rechte Seite für bezahlte 
und die linke für unbezahlte Rechnungen dient, über Hefte, in denen die Einnahmen und 
Ausgaben notiert werden. Shirlei betont aber, dass das System trotzdem funktioniert. Da die 
kleinen Betriebe häufig von Frauen aufgebaut werden, kommt dasselbe System wie in der 
Familie zur Anwendung. Auch ohne betriebswirtschaftliches Grundwissen haben die Kinder 
Kleidung am Leib, etwas zu essen, Reinigungsmittel sind vorhanden und so weiter. Diese 
Vorgangsweise wird auf den Betrieb umgelegt. Im Beratungsprozess legt das IMS auf den 
Aspekt der Buchhaltung wert, wobei Shirlei das Fehlen einer solidarischen Buchhaltung 
kritisiert. Im Beratungsprozess wird versucht, dass die Betriebe am Monatsende einen 
Überschuss oder einen Verlust in so stark wie möglich vereinfachten Systemen feststellen 
können.  
Die Caritas ist seit 1956 im Bereich der Solidarität tätig. In der Anfangsphase wurden 
Lebensmittel verteilt und ab 1966 Ausbildungsprogramme aufgebaut, die den Menschen zu 
ihrem eigenen Lebensunterhalt verhalfen. Heute vertritt die Caritas die Auffassung, dass 
Solidarität befreit. Daher ist sie im Bereich der Mobilisierung und der Organisation von 
Projekten tätig. Durch das Projekt PACs werden seit 1984 (Projetos Alternativos 
Comunitários – alternative Gemeinschaftsprojekte) Auswege aus der Armut durch den 
Zusammenschluss von ArbeiterInnen gesucht. Dabei vertritt die Caritas den Standpunkt, dass 
die Unterstützung dieser Projekte nicht notwendigerweise von der Regierung kommen muss. 
1999 wurden bereits ca. 750 Projekte mit 17.000 Menschen betreut. Die Caritas ist sowohl in 
Projekten in der Stadt tätig als auch am Land (vor allem Gruppen, die sich aus 
Landbesetzungen der Landlosenbewegung MST ergeben) (vgl. Singer 2005: 116ff). Ademar 
Bertucci von der Bundesstelle der Caritas in Brasília sprach im Interview am 14.7.2006 über 
die Schwerpunkte der Caritas. Neben der Programmlinie der solidarischen Entwicklung ist die 
Caritas in den Bereichen Menschenrechte, Mobilisierung bei politischen Langzeitstrategien 
und Nachhaltigkeit tätig. In 15 Bundesstaaten befinden sich Büros, die Projekte in den 
umliegenden Gebieten betreuen. Die Aktivitäten der Caritas nahmen ihren Ursprung in der 
Hilfe in Notsituationen. Ademar kritisiert, dass diese Hilfe zu Abhängigkeiten führt, ebenso 
wie das Programm „Bolsa Família“, das einkommensschwachen Familien finanzielle 
Unterstützung bietet. Die Linie der Caritas hat sich insofern verändert, als heute der Ansatz 
von Paulo Freire angewandt wird (Kapitel 4.4). Das Subjekt, der Mensch steht im Mittelpunkt 
der Projekte. Ein wichtiges Instrument der Caritas zur Armutsbekämpfung sind die Fundos 
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Solidários – solidarische Fonds, die Menschen Zugang zu finanziellen Ressourcen 
ermöglichen, die im kapitalistischen Bankensystem keine Finanzierung für ihre Projekte 
erhalten würden. Vor allem im Süden Brasiliens sind die Ursprünge zahlreicher Kooperativen 
und Vereine auf die Existenz der Fundos Solidários zurückzuführen, wie Ademar erläuterte.  
Ein Beispiel für eine Beratungsstelle, die nur lokal tätig ist, ist das Zentrum für Studien 
und Beratung CEA (Centro de Estudos e Assessoria). Das CEA hat 2 Büros, eines in Brasília 
und eines in Formosa im angrenzenden Bundesstaat Goiás, und wird von der Regierung 
finanziert. Das Büro in Brasília wird von der Psychologin Simone Cardoso und von der 
Soziologin Rute Nascimento Melo Lima betreut. Im zweiten Büro in Formosa befindet sich 
u.a. eine Schule für Frauen, die Kurse für Friseurinnen, Nähkurse und Informatikkurse 
anbietet. Eine Zusammenarbeit wird mit dem Forum für Solidarökonomie einerseits und mit 
dem Forum der MüllsammlerInnen andererseits gepflegt (ein Forum, das so ähnlich wie das 
Forum für Solidarökonomie organisiert ist). Allerdings sind beide Themenbereiche 
untereinander vernetzt. Die MüllsammlerInnen sind teilweise auch mit der Erstellung von 
Kunsthandwerk beschäftigt, das sie dann auf den Märkten für Solidarökonomie verkaufen – 
wenn sie in Kooperativen organisiert sind, was in Brasilien häufig der Fall ist. Im Interview 
am 28.7.2006 haben Simone und Rute von einer Gruppe von MüllsammlerInnen erzählt, die 
vor kurzem eine Kooperative gegründet haben: der gesammelte Papiermüll wird an die 
kapitalistische Recyclingfirma Novo Rio Papeis verkauft, die in der Umgebung eine 
Monopolstellung innehat. Je nach Farbe und Zustand des Papiers wird nach Willkür der Firma 
ein Preis festgesetzt. Der gesammelte Müll wird vor den Baracken der MüllsammlerInnen 
gelagert und immer wieder in größeren Mengen zur Firma transportiert. In der Regenzeit 
erzielen sie nur Bruchteile des Einkommens der Trockenzeit, da nasses Papier von Novo Rio 
Papeis nur zu einem wesentlich geringeren Preis abgenommen wird. In dieser Zeit des Jahres 
machen sich Hunger und sonstige Mangelerscheinungen bei den MüllsammlerInnen und 
deren Familien breit. Durch den Zusammenschluss in einer Kooperative sollen ein 
gemeinsamer Lagerplatz mit Überdachung errichtet und eine stärkere Verhandlungsposition 
gegenüber Novo Rio Papeis aufgebaut werden.  
Der Schwerpunkt des CEA liegt in der Betreuung der Gruppen im Bereich der 
zwischenmenschlichen Umgangsformen. Aber auch die Wissensvermittlung, die für den 
Aufbau einer Kooperative erforderlich ist, wird auf der Basis des Konzepts von Paulo Freire 
(Kapitel 4.4), welches den Menschen als Subjekt in den Mittelpunkt stellt, vorangetrieben. 
Die Organisation der Gruppen und die Stärkung derselben zum Zweck der sozialen Inklusion 
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sind das Hauptziel des Zentrums. Im Betreuungsprozess werden u.a. grundlegende 
Verhaltensregeln durchgespielt, da die marginalisierten Menschen dieser Projekte häufig 
keine intakte Familie und nur eine geringe Schulbildung haben. Begrüßung anderer 
Menschen, Respekt, Körpersprache, konstruktive Kritik und der Ausdruck von Gefühlen ohne 
Aggressionen werden geübt. Nur durch den Aufbau von Vertrauen und das Bewusstsein der 
Bedeutung von Umgangsformen mit den Mitmenschen wird eine Zusammenarbeit in 
Kooperativen ermöglicht. Es wurde zum Beispiel in einer Kooperative ein technisches Gerät 
zur Verwendung für alle Mitglieder angeschafft. Simone und Rute erzählten, dass es ein 
langer Prozess war, bis alle verstanden haben, dass das Gerät nicht einfach mit nach Hause 
genommen werden kann, und dass es jederzeit für die anderen Mitglieder in der Kooperative 
zur Verfügung stehen muss. Ein Anliegen ist dem Zentrum auch die Arbeit am 
Selbstbewusstsein der Menschen mit dem Ziel, gemeinsame Interessen gegenüber anderen 
Firmen oder in der Politik adäquat artikulieren zu können. Simone und Rute betonen, wie 
motivierend die Gruppe auf die Einzelpersonen wirkt. Eine Müllsammlerin wurde zur 
Vertreterin der Gruppe gewählt und konnte dadurch an internationalen Treffen in 
verschiedenen Ländern teilnehmen. Die Horizonterweiterung – auch durch kleinere Treffen in 
Brasilien – wirkt sich positiv auf die Gruppe und auf die einzelnen Personen aus. Mit einer 
Gruppe in Brasília wurde ein Theaterstück verfasst, das dann in Porto Seguro (Bahia) 
anlässlich der 500-Jahr-Feier der Entdeckung Brasiliens aufgeführt wurde.  
Die Beratungsstellen leisten einen wichtigen Beitrag im Bereich der Aus- und 
Weiterbildung in der Solidarökonomie, indem sie kontextbezogenes Wissen in die Betriebe 
bringen. Die Zusammenarbeit in einem solidarischen Betrieb kann nicht durch einen 
eintägigen Kurs erlernt werden, sondern ist ein lange andauernder Prozess, in dem in kleinen 
Schritten die zwischenmenschlichen Umgangsformen, die interne Firmenstruktur und der 
Umgang mit dem externen Umfeld verändert werden. Sonia Carvalho von der Incubadora der 
Universität Brasília sagte während eines Treffens der Vorbereitungsgruppe für die 
bundesstaatliche Konferenz, dass sie hin und wieder um einen kurzen Solidarökonomiekurs 
für Betriebe gebeten wird. Solche Anfragen lehnt sie ab, da die Veränderung von Werten, die 
jahrelang von der Gesellschaft und der Familie eingeübt wurden, an einem Tag unmöglich ist. 
Die Betreuung der Betriebe durch Personen mit verschiedenen Ausbildungshintergründen 
erlaubt eine gemeinsame und individuelle Erarbeitung von alternativen Abläufen in einem 
Unternehmen. 
127 
 
Die Beratungsstellen stehen vor dem Problem der Vereinbarkeit von ökonomischer 
Effizienz und Solidarität. Wie aus der Literatur zur Solidarökonomie hervorgeht, wird von der 
Bewegung die Schaffung einer eigenen Art des Wirtschaftens angestrebt. Durch 
Einkommensgenerierung soll die Inklusion in die verschiedensten Bereiche des Lebens 
erfolgen. Meine Forschungen in Brasilien haben aber gezeigt, dass die Zulieferfirmen und die 
AbnehmerInnen der Produkte der solidarischen Betriebe meistens kapitalistische Firmen sind. 
Ausnahmen stellen die Netzwerke dar, wo es gelungen ist, den gesamten Produktionsprozess 
inklusive Konsum innerhalb der Solidarökonomie zu organisieren. Sogar innerhalb dieser 
Netzwerke (und noch vermehrt in allen anderen solidarischen Betrieben) müssen meiner 
Meinung nach bis zu einem gewissen Grad marktwirtschaftliche und kapitalistische 
Prinzipien (in moderaten Ausprägungen) zum Tragen kommen, um ein Überleben des 
Betriebes zu garantieren – und dadurch ein angemessenes Einkommen, das einen ernst-zu-
nehmenden Ausweg aus der Armut ermöglicht, zu generieren.  
Die Beratungsstellen befinden sich meiner Erfahrung nach in einem Zwiespalt zwischen 
einer Beratung der Betriebe, die zu einer ökonomisch effizienten Organisation führt (und 
damit das Ziel der sozialen und wirtschaftlichen Inklusion erfüllt), und einer Vermittlung 
solidarischer Werte. Paulo Leboutte von der Beratungsstelle Fubra der Universität Brasília 
erwähnte im Interview am 7. 7. 2006, dass die Effizienz der Betriebe von manchen 
Beratungsstellen nicht ernst genug genommen wird. Ein Solidaritätsverständnis in der Form 
„geben wir uns alle die Hände und teilen wir die Misere“ dominiert zum Teil den 
Beratungsprozess, wobei der Ausweg aus der Armut unter diesem Motto schwer zu finden ist. 
Die Schaffung einer Insel der Solidarökonomie ist im vorherrschenden kapitalistischen 
Wirtschaftssystem schwierig. Daher erfordert eine erfolgreiche Beratung die Einbeziehung 
betriebswirtschaftlicher Grundprinzipien. Die Integration des Spannungsfeldes „Ökonomische 
Effizienz – Solidarität“ ist meiner Meinung nach eine der größten Herausforderungen der 
Beratungsstellen. 
Diese Bespiele von Beratungsstellen dienten einem Überblick über den Tätigkeitsbereich 
und über die Probleme, denen diese Stellen gegenüberstehen. Die Beratungsstellen werden im 
Kapitel 5 dieser Arbeit noch detaillierter analysiert. Sie bilden den Kernbereich der 
empirischen Forschung. 
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4.3.2 Konferenzen 
Eine weitere wichtige Trägerin der Werte der Solidarökonomie war die viertägige 
nationale Konferenz im Jahr 2006. Die Teilnehmenden setzten sich aus VertreterInnen der 
davor abgehaltenen bundesstaatlichen Konferenzen zusammen. Sowohl an der nationalen als 
auch an den bundesstaatlichen Konferenzen beteiligten sich die drei Segmente der 
Solidarökonomie: die solidarischen Betriebe, die Beratungsstellen und die VertreterInnen der 
öffentlichen Institutionen. Die Rolle letzterer ist ein Bindeglied zwischen der Regierung und 
der Solidarökonomie auf den verschiedenen Ebenen. Die VertreterInnen kommen aus 
Gemeindeorganen, bundesstaatlichen oder nationalen Organen und ermöglichen somit die 
Einbindung der Bedürfnisse der Solidarökonomie in die diversen öffentlichen Bereiche. 
Außerdem ermöglichen diese Personen, die sehr eng mit der Solidarökonomiebewegung 
zusammenarbeiten, den Zugang zu öffentlichen Ressourcen und erleichtern die 
Kommunikation von Problemen, die von der öffentlichen Hand gelöst werden müssen. 
Die Konferenz diente als Kommunikationsraum zwischen Zivilgesellschaft und Regierung, 
in dem die Solidarökonomie als Entwicklungsstrategie diskutiert wurde. Prinzipien, 
Richtlinien, Strategien und Prioritäten zur Stärkung der Solidarökonomie wurden von der 
Bewegung in einem demokratischen Prozess erarbeitet. Bei den bundesstaatlichen 
Konferenzen wurden die VertreterInnen der drei Segmente für die nationale Konferenz in 
folgendem Verhältnis gewählt: 50% von solidarischen Betrieben, 25% von den 
Beratungsstellen und 25% von den öffentlichen Institutionen. Insgesamt nahmen 1.073 
Personen dieser drei Segmente (ohne Gäste) an der nationalen Konferenz teil, die mit je einem 
Stimmrecht ausgestattet waren (vgl. Ministério do Trabalho e Emprego, www.mte.gov.br, 
abgerufen am 21.10.2007). Bereits die Vorbereitung der Konferenzen wurde von den drei 
Segmenten gemeinsam vorgenommen. 
Das Basisdokument bildet das Grundgerüst aller Konferenzen. Es handelt sich um einen 
Text, in dem die verschiedenen Aspekte der Solidarökonomie in drei Säulen thematisch 
sortiert wurden. Die erste Säule behandelt die Ursprünge der Solidarökonomie und die Rolle 
der Solidarökonomie für eine nachhaltige, demokratische und sozial gerechte Entwicklung. 
Die zweite Säule beschreibt, welche Erfolge die Solidarökonomie bis jetzt bereits 
verzeichnete und die dritte Säule identifiziert die Herausforderungen und Prioritäten für die 
Zukunft. Die dritte Säule wird am ausführlichsten behandelt und ist wieder in Untergruppen 
gegliedert: politische Langzeitstrategien für die Solidarökonomie (die unabhängig von der 
Regierung gelten), Verkauf, rechtliche Forderungen, Kredite und solidarische Finanzen, 
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Ausbildung und Beratung, Verbreitung des Konzepts der Solidarökonomie, Zusammenhänge 
mit anderen Gruppen der Zivilgesellschaft und der Regierung und die Partizipation aller 
Beteiligten (vgl. ebd.). Bei den bundesstaatlichen Konferenzen haben die Teilnehmenden in 
Arbeitsgruppen jeweils einen Teil des Basisdokuments diskutiert und den Text gegebenenfalls 
geändert, Teile gelöscht oder hinzugefügt. Jede Gruppe wurde von einer Person koordiniert, 
die einleitende Worte sprach, die Diskussionsbeiträge ordnete und am Ende kurz die 
Ergebnisse zusammenfasste. Diese Vorschläge wurden im Anschluss an die Diskussionen in 
den Gruppen in der Vollversammlung vorgelesen, wiederum diskutiert, und dann wurde 
darüber abgestimmt. Diese Änderungsvorschläge aller Bundesstaaten (600 Seiten) wurden 
von der Koordination der Konferenz zu einem überarbeiteten Dokument zusammengefasst, 
welches als Grundlage für die nationale Konferenz diente.  
Während der nationalen Konferenz wiederholte sich dieser Prozess im größeren Rahmen. 
Das Resultat des gesamten Prozesses ist ein Basisdokument, in dem die dringendsten 
Probleme und Anliegen der Solidarökonomiebewegung festgehalten wurden. Unter anderem 
wurden Vorschläge für die Einführung solidarischer Inhalte in allen Schulstufen oder für die 
Änderung von Gesetzen gemacht. Ein Gesetz sieht zum Beispiel vor, dass eine Kooperative 
erst ab 20 Mitgliedern gegründet werden kann. Da diese Hürde vor allem zu Beginn schwer 
zu überwinden ist, sind viele solidarische Betriebe gezwungen, in der Informalität zu bleiben. 
Durch eine Gesetzesänderung könnte die Mindestanzahl der Mitglieder vermindert werden. 
Neben der Bearbeitung des Basisdokuments kamen VertreterInnen von verschiedenen 
Organisationen und Betrieben zu Wort. Sie sprachen zu verschiedenen Themen, die für die 
Solidarökonomie relevant sind. Bei der nationalen Konferenz war Präsident Luiz Inácio Lula 
da Silva zu Gast.  
Diese Vorträge und Zusammenfassungen hatten stark den Charakter des Wissenstransfers, 
vor allem in Anbetracht der bereits erwähnten unklaren oder widersprüchlichen Ansichten 
über die solidarischen Prinzipien bei einem Teil der AkteurInnen.  
Die Bewegung der Solidarökonomie entstand aus einer Vielzahl von einzelnen Initiativen 
im ganzen Land, die alle eine Alternative zu den kapitalistischen Exklusionsmechanismen 
suchten. Die Konferenz verhalf diesen Initiativen zur Bildung einer Identität, da sie viele 
gemeinsame Problembereiche verbinden. Die konkrete Ausformulierung ihrer Forderungen 
führte zum Basisdokument, mit dessen Hilfe Veränderungen herbeigeführt werden können. 
Neben dem Erfahrungsaustausch der Initiativen konnten während der Konferenz Kontakte 
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geknüpft werden, die in weiterer Folge eventuell zu Zusammenarbeit und zum verstärkten 
Handel zwischen solidarischen Betrieben führen können. Insgesamt betrachtet leisteten die 
Konferenzen einen wesentlichen Beitrag zum Wissenstransfer und zur Generierung von 
neuem Wissen im Bereich der Selbstverwaltung. 
4.3.3 Messen 
Messen dienen neben dem Verkauf der Produkte und Dienstleistungen der Verbreitung und 
dem Austausch von Wissen über die theoretischen Prinzipien und die Praxis der 
Solidarökonomie in Brasilien. Messen werden auf Gemeindeniveau ebenso wie auf 
bundesstaatlichem, nationalem und internationalem Niveau organisiert. Im Bundesdistrikt 
Brasília findet jeden Monat eine Messe der Solidarökonomie in einer anderen Satellitenstadt 
statt. Die größte Messe in Brasilien wird in Santa Maria im Süden des Landes organisiert und 
ist ein Treffpunkt sowohl für die brasilianische Solidarökonomiebewegung als auch für die 
anderen Staaten des Mercosul. 2007 fand diese Messe mit internationalem Ausmaß bereits 
zum dritten Mal statt (davor 2006 und 2005). Die 102.000 BesucherInnen im Jahr 2007 sollen 
2008 auf 150.000 erweitert werden, und man hofft auf einen Besuch des Präsidenten. 720 
Marktstände waren aufgebaut und 250 Versammlungen fanden innerhalb dieser drei Tage 
statt. Im Rahmen der Messe wurde auch das dritte lateinamerikanische Seminar für 
Solidarökonomie abgehalten (vgl. Fórum Brasileiro de Economia Solidária, www.fbes.org.br, 
abgerufen am 22.10.2007). Durch den gemeinsamen Verkauf der Produkte und die 
Versammlungen und Seminare konnte neben den informellen Kontakten, dem Aufbau von 
Netzwerken und dem Austausch von Erfahrungen und Ideen viel Wissen über die 
Solidarökonomie ausgetauscht werden. Auch die Messen im kleineren Rahmen dienen dem 
Transfer und der Generierung von Wissen. Der Ausbildungscharakter dieser Messen wurde 
von Francisco de Lucena von ADS im Interview am 20.7.2006 betont. Das Zusammentreffen 
zum Verkauf der Produkte bildet eine hervorragende Gelegenheit zum Austausch von 
Erfahrungen und Wissen.  
Shirlei Aparecida Almeida Silva sprach im Interview am 12.7.2006 über die Schwierigkeit 
der solidarischen Betriebe, ihre Produkte zu verkaufen. In Minas Gerais wurde zur 
Verbesserung der Verkaufsmöglichkeiten ein Geschäft für Solidarökonomie geschaffen, das 
von den solidarischen Betrieben abwechselnd betreut wurde. Die diversen von den Betrieben 
hergestellten Produkte wurden bis zu 1000 km in das Geschäft transportiert und zum Verkauf 
angeboten. In einem weiteren Schritt wurde das Geschäft an einen besseren Standort in einem 
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Einkaufszentrum verlegt. Für die Mitglieder der Kooperativen, die jeweils für ca. einen Tag 
pro Monat im Geschäft verkauften, änderte sich der Status von Menschen, die nie zuvor ein 
Einkaufszentrum betraten, zu EigentümerInnen eines Geschäfts – eine enorme Verbesserung 
des Selbstvertrauens und der psychischen Verfassung. Im Beratungsprozess wurde 
herausgefunden, dass die verkauften Produkte qualitativ und auch preislich hochwertig waren, 
und daher von den Menschen der Solidarökonomie nicht selbst konsumiert wurden. Auf 
Grund der hohen Transportkosten musste das Geschäft geschlossen werden; die Vermarktung 
wurde auf lokale Messen verlegt. Die Messen dienen neben dem Verkauf der Produkte an alle 
MessebesucherInnen auch dem gegenseitigen Handel mit Produkten innerhalb der 
Solidarökonomie. Das Büro in Brasília setzt daher nach dieser Erfahrung von Shirlei (sie 
betreute die Projekte davor jahrelang in Minas Gerais) auf lokale Messen.  
Shirlei erzählte weiters von einer Studie bei einer Messe. Zur Evaluierung der Ergebnisse 
der Messe wurden die Betriebe zu ihren Einnahmen befragt. In einer ersten Auswertung 
waren die Ergebnisse ernüchternd – die Betriebe verdienten angeblich kaum Geld bei der 
Messe. Da aber die Mühe der Anreise, des Aufbaus des Standes und des Verkaufs auf sich 
genommen wurden, war anzunehmen, dass die Angaben am Fragebogen nicht der Realität 
entsprachen. Nach einer Informationsrunde des IMS, dass auf Grund der geringen Einnahmen 
die Messe nicht mehr organisiert werden könnte, fiel die zweite Runde genau ins Gegenteil – 
alle waren MillionärInnen. Erst in der dritten Runde wurden realistische Ergebnisse 
angegeben. Die Einnahmen waren aber trotzdem gering. Erst die Auswertung des zweiten 
Teils der Studie führte zur Entscheidung, dass die Messen fortgeführt werden. Die Personen 
wurden in diesem Teil befragt, wofür diese Einnahmen verwendet wurden, und welche 
Produkte oder Dienstleistungen sie sich dadurch leisten können. Es zeigte sich, dass mit den 
relativ gering wirkenden Einnahmen beträchtliche Wünsche erfüllt werden konnten, die vom 
Kauf von Möbeln bis zur Erfüllung des jahrelangen Traums des künstlichen Ersatzes der 
fehlenden Zähne reichten. 
In Brasília sind die Entfernungen und die Kosten der öffentlichen Transportmittel zur 
Messe ein nicht zu unterschätzendes Problem. R$ 12 (rund € 4,30) sind von den am weitesten 
entfernten Städten rund um Brasília für den Transport in die Hauptstadt zu bezahlen. Eine 
Alternative, die die Solidarökonomie praktiziert, ist die Veranstaltung von Messen oder 
sonstigen Treffen in den Satellitenstädten, da dort viele solidarische Betriebe angesiedelt sind. 
Vom Vorteil des kurzen Transportweges profitieren jedoch nur diese Betriebe, für alle 
anderen verschlechtert sich die Situation, da die Anreise länger und umständlicher wird.  
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4.3.4 Projeto de Promoção do Desenvolvimento Local e Economia 
Solidária 
Das Projekt zur Förderung der lokalen Entwicklung und der Solidarökonomie hat die 
Schaffung von Arbeits- und Einkommensmöglichkeiten in Gemeinschaften mit Potential zur 
Entwicklung von wirtschaftlichen Aktivitäten in Selbstverwaltung zum Ziel. Die 
Finanzierung erfolgt durch die Regierung. Wie Paulo Leboutte von der Fubra (Fundação 
Universitária de Brasília) im Interview am 7.7.2006 erklärte, kamen 251 Personen, die bereits 
in der Solidarökonomie tätig waren, aus dem ganzen Land zu einem einwöchigen Kurs in 
Brasília zusammen, der sie zu AgentInnen der Solidarökonomie ausbildete. Die AgentInnen 
vertreten alle Bundesstaaten und sind nach Segmenten verteilt. Als Multiplikatoren des im 
Kurs erworbenen Wissens fungieren sie als AnsprechpartnerInnen, identifizieren lokale 
Potentiale und ergreifen Initiativen. Von einem Büro der Universität Brasília aus werden die 
Aktivitäten koordiniert, und in jedem Bundesstaat ist je eine Person als KoordinatorIn des 
Projekts mit der Begleitung, Unterstützung und der Orientierung der AgentInnen betraut, um 
einen ständigen Kommunikationsfluss zu gewährleisten. Arbeitslose, arme Gemeinschaften 
mit Potential zur Entwicklung neuer wirtschaftlicher Aktivitäten, NutznießerInnen des 
Programms Bolsa Família (finanzielle Unterstützung der Regierung für einkommensschwache 
Familien), Gemeinschaften, die bereits Aktivitäten im Bereich des Tourismus aufgebaut 
haben, Kooperativen, Vereine und solidarische Betriebe generell sind das Zielpublikum des 
Programms. Ein Teil des Programms ist die Ausarbeitung politischer Langzeitstrategien. 
Dabei wird versucht, verschiedene Regierungsprogramme sinnvoll miteinander zu 
verknüpfen. Ein Beispiel ist das Programm Bolsa Família. EmpfängerInnen dieser 
finanziellen Hilfe sind eine Zielgruppe der Solidarökonomie, indem durch die Gründung von 
Kooperativen Einkommensquellen für die Eltern geöffnet werden. Dadurch kann diesen 
Menschen ein Ausweg aus der Armutsfalle gelingen. Gleichzeitig würde diese Familie mit der 
Zeit die Unterstützung der Regierung nicht mehr benötigen. Außerdem soll durch das 
Programm ein endogener Prozess der Mobilisierung von menschlichen, sozialen, politischen 
und kulturellen Fähigkeiten angestoßen werden, der die lokalen Kräfte forciert, die 
Lebensbedingungen verbessert und ein anderes Entwicklungsmodell ermöglicht. Zu diesem 
Zweck verfolgt das Projekt eine bottom-up Strategie, um eine Alternative zu den vertikalen 
Entwicklungsmodellen mit den top-down Ansätzen zu konstruieren. Die tatsächlichen 
Bedürfnisse der Gemeinschaften werden in einem partizipativen Prozess erarbeitet und bilden 
den Ausgangspunkt der weiteren Vorgangsweise. Ein weiterer Teil der Strategie der 
AgentInnen besteht im besonderen Augenmerk auf die Zusammenarbeit zwischen den 
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solidarischen Betrieben, sowohl bei der Produktion als auch beim gemeinsamen Verkauf (vgl. 
BanSol, www.colivre.coop.br, abgerufen am 9.9.2007). 
Die Kenntnisse der lokalen Besonderheiten werden mit dem Know-how des Aufbaus von 
solidarischen Betrieben kombiniert. Die enormen Entfernungen in Brasilien und die damit 
verbundenen unterschiedlichen lokalen Kulturen, Probleme und Potentiale erlauben kein 
zentrales Büro in Brasília, von dem bei Bedarf Hilfe angefordert werden kann. Die Betreuung 
findet vor Ort statt.  
Wie Paulo Leboutte erwähnte, finden weitere Treffen der AgentInnen im Rahmen von 
Messen und sonstigen Veranstaltungen statt – eigens organisierte Treffen in Brasília würden 
zu hohe Kosten verursachen. Der einwöchige Kurs war mit Kosten in der Höhe von fast einer 
Million R$ verbunden. Daher beschränken sich die Treffen auf 26 RepräsentantInnen der 
Bundesstaaten, die die Informationen in ihrem Bundesstaat weitergeben. 
Im Jahr 2008 wurde das Programm umbenannt. Der neue Name „Projeto Brasil Local – 
Desenvolvimento e Economia Solidária“ (Projekt lokales Brasilien – Entwicklung und 
Solidarökonomie) wurde eingeführt, um die Auslegung der zukünftigen Strategie auf eine 
noch stärkere Betonung der lokalen Entwicklung zu legen (vgl. Ministério do Trabalho e 
Emprego, www.mte.gov.br, abgerufen am 13.9.2008). 
4.4 Volksbildung 
Die Aktivitäten der Solidarökonomie gehen über die reine Aus- und Weiterbildung mit 
dem Zweck, eine Funktion in einem Betrieb mit möglichst hoher Effizienz ausüben zu 
können, hinaus. Die Solidarökonomiebewegung bemüht sich um die Entwicklung einer 
Persönlichkeit mit sozialer, politischer, wirtschaftlicher und ökologiebewusster Kompetenz. 
Selbständige Individuen, die zur eigenen Meinungsbildung fähig sind und die Realität kritisch 
betrachten, sollen im Rahmen der Solidarökonomie durch Bildung hervorgebracht werden. 
Dabei spielen die Grundsätze der Volksbildung eine wichtige Rolle. 
Der brasilianische Pädagoge Paulo Freire entwickelte eine Theorie der Volksbildung, bei 
der die Bewusstseinsbildung und die kritische Reflexion der Umgebung im Vordergrund 
stehen. Paulo Freire wurde 1921 in Recife im Nordosten Brasiliens geboren und litt in seiner 
Kindheit an Hunger. Diese Erfahrungen veranlassten ihn dazu, sein Leben dem Kampf gegen 
den Hunger zu widmen. Seinen ursprünglichen Beruf des Rechtsanwalts gab er nach kurzer 
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Zeit auf, und er wurde Professor für Geschichte, Philosophie und Pädagogik. Während seiner 
Tätigkeit als Lehrer entdeckte er die „Kultur des Schweigens“, die den Ausgangspunkt seines 
Alphabetisierungsprogramms für Erwachsene bildete. Die Unterdrückten ergeben sich ihrem 
Schicksal – eine Tatsache, die vom herrschenden Schulsystem, das kaum Raum für die 
Diskussion von tatsächlichen Problemen und relevanten Themen des täglichen Lebens der 
SchülerInnen bietet, unterstützt wird. Das brasilianische Schulsystem ist von westlichen 
Strukturen geprägt, und stößt daher in den Slums und in den ländlichen Gebieten 
Lateinamerikas auf Schwierigkeiten. Die Kultur des Schweigens ist eine Folge der 
Unterdrückung. Die Macht der Unterdrücker verursacht ein Selbstbild der Nutzlosigkeit und 
der Unwissenheit der Unterdrückten. Bereits in der Schule wird die Sprache der 
Unterdrückten als minderwertig erklärt und durch die Sprache der Gebildeten ersetzt. Da die 
Sprache aber einen wichtigen Bestandteil der eigenen Befreiung bildet, wird diese Befreiung 
für die Unterdrückten unmöglich (vgl. Paulo Freire Zentrum, www.pfz.at, abgerufen am 
15.9.2007 und Freire 1998: 9ff). „In Lateinamerika wie in Afrika und Europa ist FREIRES 
Ziel dasselbe – nämlich durch Schaffung eines kritischen Bewusstseins eine 
Entmythologisierung herkömmlicher Denkstrukturen zu erreichen, damit sich der Mensch als 
Subjekt erkennt und damit als Träger sozialer Veränderungsprozesse, als geschichtliches 
Wesen, das stückweise Fremdbestimmung abbaut zugunsten von mehr Selbstbestimmung, mit 
dem Ziel einer Humanisierung der Gesellschaft“ (Aff 1978: 107). 
Paulo Freire übt scharfe Kritik am bestehenden Schulsystem, das er als Bankier-Methode 
bezeichnet, bei dem die LehrerInnen Einlagen in die Köpfe der SchülerInnen machen. 
„Wissen und Unwissen, Haben und Nichthaben, Fülle und Leere, Macht und Ohnmacht“ 
(Freire 1998: 13) werden im Schulsystem durch das Verhältnis von LehrerInnen und 
SchülerInnen repräsentiert. Aff bezeichnet die Bankier-Methode als „antidialogische 
Beziehung zwischen Lehrer und Schüler, zwischen Subjekt und Objekt“ (Aff 1978: 96). 
Schulbildung in dieser Form führt zu einer Anpassung an die Herrschaftsverhältnisse, und 
wirkt der Selbstbefreiung entgegen. Das große Ziel seines Programms war die Auflösung der 
unterdrückenden Strukturen durch die Unterdrückten selbst. Der Lernprozess durch 
Bewusstseinsbildung ist dabei ein doppelter, nämlich auf Seiten der SchülerInnen und der 
LehrerInnen. Durch gemeinsames Erarbeiten und Hinterfragen der vorherrschenden 
Strukturen der jeweiligen Lebensumgebung treten sowohl LehrerInnen als auch SchülerInnen 
in einen Lernprozess ein. Das Aufwerfen von Fragen zu den Lebensbedingungen der 
Menschen, ein kritisches Hinterfragen derselben und die gemeinsame Erarbeitung von 
Lösungen sollen zu Selbstbestimmung führen. Anstatt die Welt einfach hinzunehmen, soll im 
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Dialog ein Hinterfragen dieser Wirklichkeit erreicht werden, wodurch die Passivität durch ein 
aktives Teilhaben am gesellschaftlichen und politischen Geschehen abgelöst werden soll. Das 
Alphabetisierungsprogramm entstand vor dem Hintergrund des Wahlrechts auch für 
AnalphabetInnen im Brasilien der 1960er Jahre. Von der Militärdiktatur wurde die 
Bewusstseinsbildung der großen Massen nicht begrüßt, und daher wurde Paulo Freire 1964 
des Landes verwiesen. Während seiner Zeit im Exil in Chile setzte er seine Theorien in 
konkreten Projekten um. Seine Methode ist auf die speziellen Verhältnisse Lateinamerikas 
zugeschnitten, wurde aber bereits in anderen Teilen der Welt in modifizierter Form 
angewandt. Ein wesentlicher Unterschied zu anderen Ländern besteht in der hohen 
AnalphabetInnenrate in Lateinamerika. Durch kritisches Hinterfragen und Diskussionen über 
die Lebensbedingungen soll das Interesse an Lesen und Schreiben geweckt werden, was 
wesentlich zur Selbstbestimmung beiträgt (vgl. Freire 1998: 13ff). 
Kritik an sich selbst und an der Welt ist der Ausgangspunkt der Methode von Freire. Sie 
beschränkt sich aber nicht darauf. „Im Zentrum seines (Anm.: Freires) Denkens und Handelns 
stehen Kritik, Dialektik, Dialog und Demokratie. Kritik ist die Voraussetzung, die Welt zu 
erhellen. Sie ist aufklärend. Dialektik als eine reflektierte Form des Verstehens und Dialog als 
eine Form respektvoller Kommunikation zwischen Gleichen führen zur Forderung nach 
Demokratie als Form eines Gemeinwesens, an dem alle teilhaben und in 
Entscheidungsprozesse eingebunden sind“ (Novy 2007a: 29).  
Das Wort bildet das wesentliche Element des Dialogs, und es besteht aus zwei 
Dimensionen, „Reflexion und Aktion“ (Freire), die beide vorhanden sein müssen. Das Fehlen 
von Aktion resultiert in Verbalismus. Eine Veränderung der Welt nur durch Worte, aber ohne 
Aktion, ist nicht möglich. Umgekehrt führt fehlende Reflexion zu Aktionismus – Aktion ohne 
nachzudenken. In beiden Fällen wird der Dialog unterbunden. Das Wort (Aktion und 
Reflexion) bedeutet Handeln und Praxis. Alle Menschen haben das Recht, die Welt zu 
verändern, und daher ist der erste Schritt zur Befreiung die Wiedergewinnung des Wortes der 
Unterdrückten. Niemand kann die Worte für jemand anderen formulieren. „Da nun der Dialog 
jene Begegnung ist, in der die im Dialog Stehenden ihre gemeinsame Aktion und Reflexion 
auf die Welt richten, die es zu verwandeln und zu vermenschlichen gilt, kann dieser Dialog 
nicht auf den Akt reduziert werden, dass eine Person Ideen in andere Personen einlagert“ 
(Freire 1998: 72). Für einen funktionierenden Dialog sind laut Freire Liebe, Demut und 
Glaube unerlässlich, da aus dieser Situation heraus Vertrauen aufgebaut wird. Außerdem ist 
ein Einlassen auf kritisches Denken von den GesprächspartnerInnen eine wichtige 
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Voraussetzung für den Dialog. „Nur der Dialog, der kritisches Denken erfordert, ist auch in 
der Lage, kritisches Denken zu erzeugen. Ohne Dialog gibt es keine Kommunikation, und 
ohne Kommunikation kann es keine wahre Bildung geben. (...) Echte Bildungsarbeit wird 
nicht von A für B oder von A über B vollzogen, sondern vielmehr von A mit B, vermittelt 
durch die Welt – eine Welt, die beide Seiten beeindruckt und herausfordert und Ansichten 
oder Meinungen darüber hervorruft“ (ebd.: 76f). Im Dialog muss das Wissen aller 
GesprächspartnerInnen gleich wichtig befunden werden. Die Erfahrungen der Armen im 
alltäglichen Leben sind genauso bedeutend wie das theoretische Hintergrundwissen von 
Forschenden. „Freire sieht Dialog als respektvolle Begegnung und als einen alle be-
reichernden Austausch, niemals als Einbahnstraße“ (Novy 2007a: 37).  
Pädagogische Programme müssen daher von der gegenwärtigen Situation der Betroffenen 
ausgehen und deren Bedürfnisse widerspiegeln. Zu diesem Zwecke verwendet Freire die 
generativen Themen, die auf den verschiedenen Ebenen und vom Allgemeinen zum 
Besonderen reichen können. Das Thema der Herrschaft, die Unterentwicklung der Länder der 
Peripherie sowie spezielle Probleme von Regionen können als generative Themen dienen. Im 
Dialog über diese Themen, führt die Bewusstseinsbildung zu einem freieren und kritischeren 
Denken über die Welt (vgl. Freire 1998: 80ff). Das Stellen von Fragen ist ein wichtiger 
Bestandteil der Methode von Freire. „Fragen ist Lernen, denn es erweckt Bewusstsein und 
führt dazu, die Welt als komplex und widersprüchlich darzustellen“ (Novy 2007a: 35). In 
Gemeinden, in denen die Wirklichkeit als fix und unveränderbar gesehen wird, muss der Weg 
über die Abstraktion hin zum Konkreten mittels Kodierung und Dekodierung bestritten 
werden. Die Suche nach den generativen Themen der jeweiligen Gemeinde soll in einem 
gemeinsamen Prozess erfolgen, der beide, ForscherInnen und Volk, als ForscherInnen tätig 
werden lässt (vgl. Freire 1998: 80ff). 
Als Beispiel nennt Freire die Formulierung eines Erwachsenenbildungsplans in einer 
ländlichen Region mit hoher AnalphabetInnenrate. Im ersten Schritt versuchen die 
ForscherInnen, möglichst viele Menschen der Gemeinde für ein informelles Treffen zu 
gewinnen, in dem sie über ihr Vorhaben sprechen. Mit Hilfe von Freiwilligen aus der 
Gemeinde wird bei Besuchen bei einzelnen Familien und im Zusammenleben mit der 
Gemeinde eine Untersuchung über das Leben im Gebiet durchgeführt. Die Fülle der 
Informationen wird von den ForscherInnen und den Freiwilligen dekodiert, und 
Widersprüchlichkeiten werden identifiziert. Im zweiten Schritt werden einige Widersprüche 
ausgewählt und Kodierungen dieser Situationen entwickelt (Bilder), die eine Dekodierung 
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ermöglichen, aber nicht vom ersten Blick an sichtbar sind. Im dritten Schritt werden die 
Kodierungen in thematischen Forschungszirkeln vor Ort diskutiert. Alle Äußerungen während 
des Dekodierungsprozesses werden aufgezeichnet. In der letzten Stufe werden die Ergebnisse 
ausgewertet, in Themen gruppiert und in Projekten der einzelnen Disziplinen unter 
Verwendung von verschiedenem didaktischen Material verarbeitet. Ein Interview über 
Entwicklung mit einem Universitätsprofessor könnte den Anstoß zu einer Diskussion über die 
Meinungen der Teilnehmenden zur Universität geben, um im Anschluss daran den Inhalt des 
Interviews zu besprechen. Zeitungsartikel können ebenfalls als Material dienen. Diese 
aufbereiteten Inhalte werden in einer Bildungskampagne wieder in die Gemeinde gebracht 
(vgl. ebd.: 91ff). 
Die Dialektik als kritisches Denken ist ein weiteres wichtiges Element bei Freire. 
Unvermeidbare Widersprüche, die in vielen Lebenslagen auftauchen, werden beim 
dualistischen Denken nicht miteinander verbunden. „Dialektisches Denken überwindet 
dualistisches Denken, welches Gegensätze unverbunden nebeneinander stellt“ (Novy 2007a: 
33). Dialektisches Denken umfasst mehr als die Welt lesen lernen. Die Welt schreiben lernen, 
das heißt „bewusst zu handeln“ (ebd.: 39), zeigt die Möglichkeit der Veränderung auf. 
Bewusstseinsbildung im Sinn von Freire soll nicht nur aus einem Verständnis der Abläufe 
und der Kritik daran bestehen, sondern soll in der Folge zu „reflektiertem Handeln“ (ebd.: 41) 
führen. Die Demokratisierung ist dabei das große Ziel von Freire. Die Unterdrückten müssen 
durch eigene Taten mithelfen, ihre Situation zu verändern. „Wenn die Mitverantwortung der 
Unterdrückten geleugnet wird, wird gleichzeitig deren Subjekt-Sein geleugnet. (…) 
Fatalistisch allein Strukturen verantwortlich zu machen entmündigt die Unterdrückten, denn 
es ist auch ihre Verantwortung, zusammen mit anderen sich und die Welt zu verändern“ (ebd. 
44). 
Als Kritikpunkt an der Methode von Freire nennt Aff die Schlüsselrolle der 
KoordinatorInnen, die die einzelnen Projekte leiten. Die eigene Gefangenheit in den 
Denkmustern, die durch das Projekt aufgebrochen werden sollen, können den Erfolg 
verhindern. Daraus ergibt sich außerdem: „Geht man nämlich – mit FREIRE – davon aus, daß 
Bildung niemals neutral sein kann, so bestimmt auch der Koordinator, ob 
gesamtgesellschaftliche Zusammenhänge, strukturelle Ungerechtigkeiten auch tatsächlich 
durch Diskussionen im Kulturzirkel reflektiert werden oder ob diese Ebene durch geschicktes 
Intervenieren blockiert wird“ (Aff 1978: 105). Weiters ist keine Rückkoppelung vorgesehen. 
Je nach dem politischen Umfeld beeinflussen verschiedene Interessen den Prozess (vgl. ebd.). 
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Die Volksbildung Paulo Freires ist für die Forschungen zur Solidarökonomie insofern 
relevant, als das Ziel der Solidarökonomiebewegung in der Schaffung von Überlebens-
möglichkeiten von marginalisierten Bevölkerungsgruppen besteht, die durch ihre eigene 
Initiative die Passivität überwinden und alternative Einkommensquellen schaffen wollen. Die 
Beratungsstellen verwenden die Konzepte von Paulo Freire, indem sie keine 
Massenveranstaltungen mit realitätsfernen Kursen anbieten, sondern Einzelbetreuungen der 
Betriebe durchführen und an kontextbezogenen Lösungen arbeiten. Dazu kommt, dass kein 
einheitliches Lösungsmodell über alle betreuten Betriebe gestülpt wird, sondern die 
Programme auf die jeweiligen Anforderungen der Betriebe abgestimmt werden. Das 
Einbeziehen aller Lebens- und Bildungsbereiche ermöglicht ein persönliches und ein 
gemeinschaftliches Wachsen, das weit über die Grenzen des solidarischen Betriebes 
hinausgeht. 
Francisco de Lucena sprach im Interview am 20.7.2006 über die enge Verbindung des 
Ansatzes von Paulo Freire und der Solidarökonomie. Die vollständige Bildung der 
ArbeiterInnen in den verschiedensten Bereichen steht im Beratungsprozess durch ADS im 
Vordergrund. Der Ausgangspunkt der Beratung sind immer die lokale Ebene und die Realität 
der ArbeiterInnen. Erst danach wird das Konzept auf andere Ebenen übersetzt, in denen dann 
politische Strategien festgelegt werden. Zu diesem Zweck wurde eine Zusammenarbeit in 
Form von Kursen über Solidarökonomie mit den Präfekturen aufgebaut. ADS setzt sich auch 
für den Einbau dieser Logik in den Schulalltag ein. Im Nordosten des Landes wäre es 
sinnvoller statt, von Äpfeln und Weintrauben von regionalen Früchten wie Caju zu lernen.  
Auch Ademar Bertucci von der Caritas sprach im Interview am 14.7.2006 über die 
Anwendung des Ansatzes von Paulo Freire mit dem Konzept von Aktion und Reflexion in der 
Betreuung der Projekte. Auch Simone Cardoso und Rute Nascimento Melo Lima bestätigten 
im Interview am 28. 07. 2006 die Bedeutung der Methode von Freire in ihrer Beratungsstelle. 
Die Personen der solidarischen Betriebe sind die Subjekte. Daher arbeiten sie mit ihnen, aber 
nicht für sie.  
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4.5 Synthese 
Die Aus- und Weiterbildungstheorien bildeten den Ausgangspunkt von Kapitel 4. Theorien 
mit verschiedenen Blickwinkeln auf das Thema Erwachsenenbildung wurden behandelt. Sie 
sind die Basis für die Analyse der Aus- und Weiterbildungsmechanismen in der 
Solidarökonomie. Gemeinsam mit der Theorie der lokalen Entwicklung (Kapitel 2) bilden sie 
die Grundlage für die Auswertung der Interviews und die Beantwortung der Forschungsfrage: 
Welches Potential hat die Aus- und Weiterbildung in der Solidarökonomie für die lokale 
Entwicklung? 
Dieses Kapitel beschäftigte sich außerdem mit den formellen Erwachsenenbildungs-
einrichtungen in Brasilien und mit der Identifikation der Kanäle, über die Wissen in der 
Solidarökonomie weitergegeben wird. Es zeigte sich, dass die Beratungsstellen mit ihren 
individuell zugeschnittenen Beratungsprogrammen einen wichtigen Beitrag zur Verbreitung 
von Wissen leisten. Das Konzept der Volksbildung von Paulo Freire bildete den Abschluss 
dieses Kapitels. Wie die Feldforschungen zeigten, orientieren sich die Beratungsstellen an 
seinem Leitfaden zur Bewusstseinsbildung. Die Interviews mit den Beratungsstellen, deren 
Ergebnisse in Kapitel 5 dargestellt werden, zeigen den Zusammenhang. 
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5 Beratungsstellen für Betriebe der Solidarökonomie 
Diese Arbeit fokussiert das Potential der Aus- und Weiterbildung in der brasilianischen 
Solidarökonomie für die lokale Entwicklung. Der erste Schritt der Forschungen bestand in der 
Untersuchung der Aus- und Weiterbildungskanäle, über die Wissen weitergegeben wird. Das 
in Kapitel 4.3 dargestellte Resultat zeigt die bedeutende Rolle der Beratungsstellen (BSt) im 
Wissensgenerierungs- und Wissenstransferprozess. Wie bereits festgehalten entstehen die 
Initiativen der Solidarökonomie im Kontext prekärer Lebens- und Arbeitsbedingungen. 
Geringe Schulbildung und geringes Einkommen aus Tätigkeiten im informellen Sektor 
zeichnen den Großteil jener aus, die sich eine alternative Einkommensmöglichkeit in der 
Solidarökonomie erhoffen. Daher wird externe Hilfe für den Aufbau eines selbstverwalteten 
Betriebes benötigt. Die BSt in ganz Brasilien bieten diese Hilfestellungen an und erarbeiten in 
ein bis drei Jahren mit den Gruppen eine Firmenstruktur. Individuell auf die Betriebe 
abgestimmte Betreuungsprogramme erlauben eine gezielte Verbesserung der wirtschaftlichen 
Situation des Betriebes und der psychischen Verfassung der Beteiligten.  
Diese Rolle der BSt bildet daher den ersten zentralen Bestandteil der empirischen 
Forschungen. Die Vielzahl der BSt und die unterschiedlichsten Hintergründe und 
Zugehörigkeiten zu verschiedenen Organisationen erschweren eine Verallgemeinerung. Die 
folgenden Ausführungen beziehen sich auf 10 qualitative Interviews, die im Rahmen dieser 
Dissertation durchgeführt möglich waren. 
5.1 Untersuchungsgegenstand und Methode 
Um die Auswahlkriterien der zu betreuenden Betriebe, den Prozess, die Methoden und die 
Ergebnisse näher zu erforschen, führte ich telefonische Interviews mit Mitgliedern von 10 
auskunftswilligen BSt des nationalen Forums für Solidarökonomie. Diese vertreten als 
RepräsentantInnen der einzelnen Bundesstaaten ihre Interessen im nationalen Forum. Ein 
Fragebogen mit großteils offenen Fragen bildete die Basis der telefonischen Interviews, wobei 
die Fragen je nach Situation adaptiert, erweitert oder verworfen wurden. Folgende BSt 
wurden interviewt – sie werden der Einfachheit halber mit Großbuchstaben gekennzeichnet: 
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(A): ist im ländlichen Gebiet tätig, fördert die Gründung von Kooperativen bei  
 Landbesetzungen; entstand aus der Gewerkschaftsbewegung; Region: Norden;  
 Interview am 10.8.2007 
(B): unabhängige NGO; Aufbau eines Netzwerkes aller betreuten Betriebe; Region: Süden;  
 Interview am 28.9.2007 
(C): NGO mit religiösem Hintergrund; Region: Südosten; Interview am 1.10.2007 
(D): NGO mit religiösem Hintergrund – Caritas; Betreuung solidarischer Projekte seit 20  
 Jahren, bereits vor Schaffung des Regierungsprogramms für Solidarökonomie;  
 Region: Nordosten; Interview am 2.10.2007 
(E): Incubadora der Universität; Transfer des an der Universität produzierten Wissens in  
 die Kooperativen; Region: Nordosten; Interview am 4.10.2007 
(F): NGO, die (vor allem schwarze) Frauen in schwierigen sozialen und wirtschaftlichen  
 Situationen betreut; Zusammenarbeit mit der Universität; Region: Nordosten;  
 Interview am 5.10.2007 
(G): Menschenrechtsorganisation; ein Teil der Programme ist auf Einkommensgenerierung  
 abgestimmt; politische Bewusstseinsbildung; Region: Nordosten; Interview am  
 5.10.2007 
(H): unabhängige NGO im Aufbau – 1 Betrieb betreut; Region: Norden; Interview am  
 12.10.2007 
(I): BSt als Teil einer landwirtschaftlichen Kooperative; Koordination von Kursen für die  
 Mitglieder; Erfahrungsaustausch untereinander; Region: Zentrum-Westen; Interview  
 am 19.10.2007 
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(J): unabhängige NGO; Region: Süden; Interview am 19.10.2007 
Die Auswertung dieser qualitativen Interviews basiert auf den Techniken der Grounded 
Theory von Strauss und Corbin (Strauss / Corbin 1996). In einem Kodierprozess in drei 
Schritten werden die empirischen Daten analysiert. Im ersten Schritt, dem offenen Kodieren, 
werden Kategorien, Eigenschaften und dimensionale Ausprägungen eines Phänomens 
entwickelt. Das offene Kodieren bezeichnet den „Prozess des Aufbrechens, Untersuchens, 
Vergleichens, Konzeptualisierens und Kategorisierens von Daten“ (ebd. 43). Die Interviews 
werden nach dieser Methode durch die Stellung von Fragen zu einzelnen Passagen, Sätzen 
oder Wörtern wie „Was ist das?“ oder „Was repräsentiert das?“ aufgebrochen. Die Analyse 
der Interwies lässt zahlreiche Konzepte dieser Art entstehen, sodass zur weiteren Auswertung 
der Daten ähnliche Phänomene zu Gruppen zusammengefasst und mit einer treffenden 
Bezeichnung versehen werden. Daraus entstehen Kategorien. Als Kategorien werden 
Konzepte (Einzelereignisse) verstanden, die sich auf dasselbe Phänomen beziehen. Im Fall 
meiner Forschung konnte ich als Hauptkategorie das Beraten identifizieren, das aus 
verschiedenen Subkategorien besteht (Beratungsanbahnung, Analyse der Ausgangssituation, 
Organisationshilfe, Wissenstransfer, Ermutigung, Unterstützung beim Vertrieb und finanzielle 
Unterstützung). Innerhalb dieser Subkategorien ist für meine Studie der Wissenstransfer die 
wichtigste Kategorie. 
Nach der Identifizierung dieser Kategorien, die während der Durchführung der nächsten 
Schritte noch erweitert werden können, werden Eigenschaften zu den Kategorien gesucht. 
Eigenschaften sind Charakteristika, die eine Kategorie näher beschreiben. Für diese 
Eigenschaften werden Dimensionen entwickelt, die ein Anordnen auf einem Kontinuum 
erlauben (vgl. ebd. 43). Abbildung 9 zeigt die Ergebnisse des offenen Kodierens meiner 
Interviews. 
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Abbildung 9 Auswertung der Interviews mit VertreterInnen der Beratungsstellen: Offenes Kodieren 
 
Kategorie Eigenschaften Dimensionen 
 
Wissenstransfer Inhalte  
  Hard Skills 
   Unternehmensführung./Selbstverwaltg. hoch --------------------------- niedrig 
   BWL/Buchhaltung hoch --------------------------- niedrig 
   Fachwissen hoch --------------------------- niedrig 
   Recht hoch --------------------------- niedrig 
  Soft Skills  
   Sozialkompetenz hoch --------------------------- niedrig 
   Selbstbewusstsein hoch --------------------------- niedrig 
  
 Quelle des Wissens extern --------------------------- intern 
 Dauer der Beratung permanent ----------------------- punktuell 
 Akzeptanz der neuen Ideen hoch --------------------------- niedrig 
 Prinzipien der Solidarökonomie vorhanden ----------------------- nicht vorhanden 
  
 Prozess / Methoden 
  Partizipation hoch --------------------------- niedrig 
  Einsatz von Kursen hoch --------------------------- niedrig 
  Einsatz von Meetings hoch --------------------------- niedrig 
 
Finanzielle Unterstützung Intensität  hoch --------------------------- niedrig 
 Höhe   hoch --------------------------- niedrig 
 Dauer  permanent ----------------------- punktuell 
 
Hilfe bei der Organisation der Gruppe    hoch --------------------------- niedrig 
Unterstützung beim Vertrieb    hoch --------------------------- niedrig 
Analyse der Ist-Situation    hoch --------------------------- niedrig 
Beratungsanbahnung (Kontaktaufnahme, Aufnahmekriterien) hoch --------------------------- niedrig 
 
Quelle: eigene Darstellung 
B 
 
E 
 
R 
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Das offene Kodieren verhilft bereits zu einer ersten Kategorisierung des komplexen 
Themas. Nach dem offenen Kodieren sind allerdings noch keine Zusammenhänge zwischen 
den verschiedenen Kategorien festzustellen. Dazu dient der zweite Schritt der Methode der 
Grounded Theory, das axiale Kodieren. Die entwickelten Kategorien werden mit Hilfe eines 
Kodier-Paradigmas neu zusammengesetzt und miteinander in Beziehung gebracht. „Beim 
axialen Kodieren liegt der Fokus darauf, eine Kategorie (Phänomen) in Bezug auf die 
Bedingungen zu spezifizieren, die das Phänomen verursachen; den Kontext (ihren 
spezifischen Satz von Eigenschaften), in den das Phänomen eingebettet ist; die Handlungs- 
und interaktionalen Strategien, durch die es bewältigt, mit ihm umgegangen oder durch die es 
ausgeführt wird; und die Konsequenzen dieser Strategien“ (ebd. 76). 
Um Unterschiede zwischen verschiedenen Fällen herauszufiltern, werden intervenierende 
Bedingungen gesucht. Darunter versteht man „die breiten und allgemeinen Bedingungen, die 
auf Handlungs- und interaktionale Strategien einwirken“ (ebd. 82).  
In meiner Studie führen Probleme beim Aufbau eines solidarischen Betriebes (Bedingung) 
zur Beratung durch eine Beratungsstelle (Phänomen). Je nach der Zielvorstellung der 
Beratungsstelle (Kontext) wird der Beratungsprozess verschieden aufgebaut (handlungs- und 
interaktionale Strategien), die dann zu Beratungsergebnissen (Konsequenzen) führen. 
Mögliche intervenierende Bedingungen, die auf die handlungs- und interaktionalen Strategien 
wirken, sind der Entwicklungsgrad des Betriebes, der Hintergrund der Mitglieder, der 
Entwicklungsgrad der Beratungsstelle und der Ausbildungshintergrund der BeraterInnen. 
Abbildung 10 zeigt die Ergebnisse des axialen Kodierens meiner Interviews. Ich füllte für alle 
10 Interviews die Dimensionen aus, um einen Überblick über mögliche Zusammenhänge der 
Kategorien zu bekommen. 
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Abbildung 10 Auswertung der Interviews mit VertreterInnen der Beratungsstellen: Axiales Kodieren 
Ursächliche Bedingung Phänomen 
 
Probleme beim Aufbau eines solidarischen /selbstverwalteten Betriebes Beratung/Begleitung durch eine  
Probleme in einem bestehenden solidarischen /selbstverwalteten Betrieb Beratungsstelle 
 
Eigenschaften Spezifische Dimensionen 
 
geringes Einkommen, geringe Schulbildung, daher Problem, dass eine  Ziele: Ausprägungen 
komplexe Selbstverwaltung mit geringem Grundwissen etabliert  stark schwach 
werden muss Autonomie der Gruppe  ---------------------------- 
 Einkommensgenerierg. ---------------------------- 
Kontext Selbstbewusstsein ---------------------------- 
 Verbess. d. Produkts ---------------------------- 
wenn … (spezifische Dimensionen des Phänomens), dann Verbess. d. Lebensbed. ---------------------------- 
3 Fälle: wenn Beratungsfokus Hard Skills, wenn Soft Skills, wenn beides, dann  Regionale Entwicklg. ---------------------------- 
 Zw.menschl. Bezieh. ---------------------------- 
handlungs- und interaktionale Strategien   
  Hard Skills Soft Skills 
 praktiziert nicht praktiziert Beratungsfokus  
Analyse der Situation   ----------------------------------------- 
strukturierter Plan  ----------------------------------------- 
Wissenstransfer   intervenierende Bedingungen 
  Hard Skills 
   Untern.führ./Selbstverwaltg. ----------------------------------------- Organisations- / Entwicklungsgrad von Betrieb und BSt 
   BWL/Buchhaltung ----------------------------------------- Ausbildungshintergrund der BeraterInnen 
   Recht  ----------------------------------------- vorhandene solidarische Prinzipien 
   Fachwissen ----------------------------------------- 
  Soft Skills   Konsequenzen 
   Sozialkompetenz ----------------------------------------- Veränderungen in den Betrieben    verändert               gleich 
   Selbstbewusstsein -----------------------------------------  Aktivität / Branche ----------------------------- 
Hilfe bei der Organisation der Gruppe -----------------------------------------  Verkauf der Produkte ----------------------------- 
Finanzielle Unterstützung -----------------------------------------  Einkommen ----------------------------- 
Unterstützung beim Vertrieb/Netzwerke -----------------------------------------  Anzahl der Mitglieder ----------------------------- 
       Buchhaltung ----------------------------- 
       Lebensbedingungen ----------------------------- 
Quelle: eigene Darstellung  Akzeptanz der neuen Ideen ----------------------------- 
7 
6 
5 
4 2 
8 
3 1 
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Um von den Ergebnissen des axialen Kodierens zu einer fundierten Analyse der 
qualitativen Interviews zu kommen, wird in der Grounded Theory der dritte Schritt, das 
selektive Kodieren, durchgeführt. Das selektive Kodieren bezeichnet den „Prozess des 
Auswählens der Kernkategorie, des systematischen In-Beziehung-Setzens der Kernkategorie 
mit anderen Kategorien, der Validierung dieser Beziehungen und des Auffüllens von 
Kategorien, die einer weiteren Verfeinerung und Entwicklung bedürfen“ (ebd. 94). Aus dieser 
Analyse ergibt sich ein roter Faden, dem der Text mit den Resultaten der Forschungen folgt. 
Als zentrales Phänomen ließ sich in meiner Studie der Beratungsinhalt identifizieren, der auf 
einem Kontinuum von Hard Skills bis Soft Skills dargestellt werden kann. Diese Abgrenzung 
zieht sich sowohl durch dieses Kapitel als auch durch das Kapitel 6, in dem die Interviews mit 
den Betrieben analysiert werden. 
Dieses Kapitel beschäftigt sich in Anlehnung an Abbildung 10 mit den Zielen der 
Beratungsstellen, dem Beratungsprozess, den intervenierenden Bedingungen und den 
Beratungsergebnissen aus der Sicht der Beratungsstellen. 
5.2 Ziele der Beratung 
Die Frage nach dem Ziel der Beratung dient der Kategorisierung der Strategien der BSt. 
Die jeweiligen AkteurInnen der Solidarökonomiebewegung verfolgen verschiedenste Ziele – 
von der Einkommensgenerierung mit Hilfe von selbstverwalteten Betrieben über die 
Förderung der regionalen Entwicklung bis hin zur Stärkung des Selbstbewusstseins der 
Individuen. Ebenso unterscheiden sich die Philosophien der BSt. Die Verbesserung der 
Qualität der Produkte sowohl für den Eigenbedarf im Fall von Subsistenzwirtschaft, als auch 
für den Verkauf (innerhalb der Kooperative oder an Dritte) wurde als Ziel der Beratung 
genannt. Auf Grund der geringen Schul- und Berufsbildung wird Hilfe bei der Erzeugung der 
Produkte und beim Design zum Verkauf benötigt, um die Wirtschaftlichkeit des Betriebes zu 
garantieren. Einkommensgenerierung ist ebenfalls ein verfolgtes Ziel der BSt. Eine BSt hat 
eine speziell für die Schaffung von Arbeitsmöglichkeiten errichtete Abteilung. Ein weiteres 
häufig genanntes Ziel ist die Verbesserung der Lebensbedingungen der betroffenen Personen. 
Armut ist ein oft angetroffener Motivator für die Gründung eines kollektiven Betriebes. Aus 
diesem Grund sollten sich die Lebensbedingungen durch die Beratung verändern, um das Ziel 
der solidarischen Tätigkeit nicht zu verfehlen. Allerdings trägt nicht nur die materielle 
Sicherheit zur Verbesserung der Lebensbedingungen bei, sondern auch die Förderung von 
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Selbstbewusstsein und (Re)Inklusion in das Gesellschaftsleben. Weitere, weniger häufig 
genannte Ziele sind die Verbesserung der zwischenmenschlichen Umgangsformen und 
Beziehungen, die autonome Handlungsfähigkeit der Gruppe, die Förderung der regionalen 
Entwicklung und die Ausarbeitung und Formulierung von verbindlichen politischen 
Langzeitstrategien.  
Bereits auf der Ebene der Zielvorstellungen werden die Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten der Philosophien der BSt offensichtlich. Daher kategorisiere ich den 
Beratungsfokus auf einem Kontinuum und bezeichne die jeweiligen Extrempunkte als Hard 
Skills und Soft Skills. BSt, die im Interview als Ziel des Prozesses Einkommensgenerierung, 
Verbesserung des Produkts und die Autonomie der Gruppe angaben (Selbstverwaltung), 
gruppiere ich unter den Hard Skills und jene mit dem Ziel der Stärkung des 
Selbstbewusstseins der AkteurInnen und einer Verbesserung der zwischenmenschlichen 
Beziehungen unter den Soft Skills (in der Folge bezeichne ich BSt mit dem Beratungsfokus 
auf Hard Skills als BSt-HS und BSt mit Beratungsfokus auf Soft Skills als BSt-SS). Bei der 
Nennung der Verbesserung der Lebensbedingungen kann keine sofortige Zuordnung erfolgen, 
da es zuerst zu eruieren gilt, ob mit Lebensbedingungen die materiellen oder die sozialen und 
psychischen Werte gemeint sind. In den konkreten zehn Interviews ließen sich vier eindeutig 
dem Fokus der Hard Skills zuordnen (A), (B), (I) und (G), drei den Soft Skills (C), (H) und (J) 
und drei einem Mittelweg (E), (D) und (F). Der Mittelweg bedeutet in diesem Fall, dass 
sowohl Elemente der Hard Skills als auch Elemente der Soft Skills genannt wurden. Folgende 
Abbildung veranschaulicht die Kategorisierung: 
Abbildung 11 Beratungsfokus 
 
Hard Skills               Soft Skills 
 
 
 
 
 
 
 
Quelle: eigene Darstellung 
Diese Einteilung der verschiedenen Formen von Wissen wurde in Tabelle 13 bereits 
dargestellt. Berufsbezogene Qualifikationen und Bildung des Individuums werden 
unterschieden, da sie verschiedene Hintergründe und Zielsetzungen haben. 
A 
B 
I 
G E D 
F 
C 
H 
J 
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Die Analyse der Beratungsinhalte und die Unterscheidung in Hard und Soft Skills geht auf 
meine Erfahrungen in Brasília zurück. Die Interviews mit zahlreichen Beratungsstellen fügten 
sich zu diesem Zeitpunkt  zu keinem Gesamtbild zusammen. Während einige BSt vom 
Aufbau von produktiven Betrieben sprachen, die Einkommen generieren und am Markt 
konkurrenzfähig sind, erwähnten andere Beratungsstellen diese Aspekte nicht, sondern 
betonten die Entwicklung eines Selbstbewusstseins und den Ausbau der Sozialkompetenz. 
Diese konträren Angaben bewegten mich zu einer genaueren Untersuchung dieses Themas. 
Ein Teil der Fragen der Interviews basiert daher auf diesem Widerspruch. 
5.3 Beratungsprozess 
Die Zielvorstellung wirkt als treibende Kraft für die Beratungsstrategie und schlägt sich im 
konkreten Betreuungsprozess nieder. Ich gliedere den Prozess in folgende Schritte:  
• Beratungsanbahnung 
• Analyse der Ausgangssituation  
• Erstellen eines strukturierten Plans für die weitere Vorgansweise 
• Hilfestellung bei der Konstituierung der Gruppe 
• Wissenstransfer 
• Finanzielle Unterstützung 
• Hilfe beim Vertrieb der Produkte / Dienstleistungen 
• Ergebnis des Beratungsprozesses 
Nicht jede BSt bietet Unterstützung in allen Punkten. Die Unterschiede lassen sich anhand 
der bereits vorgenommenen Kategorisierung in Hard und Soft Skills analysieren.  
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5.3.1 Beratungsanbahnung 
In die Kategorie der Beratungsanbahnung fallen die Kontaktaufnahme zwischen BSt und 
Betrieb und die Auswahlkriterien der zu betreuenden Betriebe. Ein Teil der BSt-HS gab an, 
den ersten Kontakt mit den Betrieben ausschließlich selbst herzustellen. (A) fördert die 
Gründung von Kooperativen bei Landbesetzungen und stellt in den illegalen Besiedlungen 
das Projekt vor. Die Entscheidung für oder gegen eine Zusammenarbeit liegt bei der Gruppe. 
Die zweite BSt (I), die den Kontakt ausschließlich selbst herstellt, ist ebenfalls im 
landwirtschaftlichen Bereich tätig. Kurse werden für die eigenen Mitglieder, die 
Subsistenzwirtschaft betreiben, angeboten und durch Hausbesuche beworben. (B) und (G) 
nehmen selbst mit Gruppen Kontakt auf und werden ebenso von den Gruppen kontaktiert, 
wobei für (B) der Kontakt häufig über das Forum hergestellt wird. Nach der ersten 
Kontaktaufnahme wählen manche BSt die Betriebe nach fixen Kriterien aus. So muss zum 
Beispiel ein Betrieb für (B) bereits Charakteristika der Solidarökonomie ausweisen. Für (G) 
ist die Existenz einer Gruppe die Voraussetzung für eine Begleitung.  
Die Kontaktaufnahme der BSt-SS erfolgt von beiden Seiten – den BSt und den Betrieben - 
wobei in den Interviews verstärkt die Initiative von der Seite der Betriebe zum Ausdruck kam. 
Das Forum wurde von zwei BSt als wesentlicher Anknüpfungspunkt genannt ((C) und (H)). 
An (C) werden über das Forum Probleme von Gruppen herangetragen, die nicht immer in 
einer systematischen Betreuung enden müssen, sondern teilweise nur punktuelle Projekte 
nach sich ziehen. Eine Kooperative von MüllsammlerInnen benötigte auf Grund der 
gesetzlichen Regelungen eine/n Techniker/in für den Bau einer Mauer auf ihrem Grundstück. 
Mit Hilfe der BSt wurde ein Freiwilliger für das Bauvorhaben gefunden, der die notwendige 
Ausbildung besaß und somit die Betreuung des Baus übernahm und das offizielle Dokument 
unterschreiben durfte. (J) wird generell von den Gruppen um Unterstützung gebeten und wird 
nicht selbst aktiv. Die zu betreuenden Gruppen werden bei der BSt (C) anhand der 
Marginalisierung ausgewählt. Die Schwächsten bekommen Zugang zur Betreuung. (H) 
befindet sich im Aufbauprozess und betreut nur einen Betrieb, der von Beginn an gemeinsam 
aufgebaut wurde. BSt (J) priorisiert diejenigen mit der größten Hilfsbedürftigkeit. Erste 
Zeichen einer organisierten Gruppe mit Potential müssen allerdings vorhanden sein. 
Wie Abbildung 11 zeigt, konnte die BSt (D) am Kontinuum des Beratungsfokus genau in 
der Mitte angeordnet werden. Die Kontaktaufnahme erfolgt sowohl von der BSt als auch von 
den Betrieben. Die interviewte Frau ist Koordinatorin der Diözese und verfügt dadurch über 
Kontakte zu 26 Pfarren. Mögliche Projekte und die Anforderungen der GeldgeberInnen 
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werden in den Pfarren bei bereits bekannten Gruppen vorgestellt, und die Erfüllung der 
jeweiligen Anforderungen wird überprüft. (D) wird aber auch von Gruppen kontaktiert. Die 
Auswahlkriterien für eine Betreuung werden bei Besuchen und Gesprächen überprüft. So 
muss bereits eine organisierte Gruppe vorhanden sein, die Bedingungen für die Entwicklung 
des Projekts müssen gegeben sein, Einkommensgenerierung und der Verkauf der Produkte / 
Dienstleistungen müssen die zentralen Ziele darstellen, die Gruppe darf keine/n ChefIn haben 
und Selbstverwaltung und Solidarität müssen praktiziert werden. (D) nannte somit die engsten 
Auswahlkriterien.  
(E) und (F), die ebenfalls jeweils Elemente der Hard Skills und der Soft Skills fokussieren, 
kontaktieren die Betriebe und werden ebenfalls von diesen kontaktiert. (E) wählt Betriebe, die 
bereits definierte Aktivitäten ausführen, aber noch keine Betreuung von anderen BSt erhalten. 
(F) betreut Frauen in schwierigen sozialen und wirtschaftlichen Verhältnissen, die 
normalerweise im informellen Sektor beschäftigt sind und über geringe Schulbildung und 
geringes Einkommen verfügen.  
Bereits die Analyse der Beratungsanbahnung zeigt die Unterschiede der Kategorien der 
BSt mit Fokus auf Hard Skills und jenen mit Fokus auf Soft Skills. Die Zielvorstellungen 
wirken auf die Kontaktaufnahme und die Auswahlkriterien. Die Kontaktaufnahme erfolgt in 
den meisten Fällen von beiden Seiten. In der Kategorie der BSt-HS wurde zwei Mal eine 
Kontaktaufnahme nur durch die BSt genannt. Bei den BSt-SS dagegen wird eine BSt nur von 
den Betrieben kontaktiert. Diese Tatsache lässt eine höhere Eigeninitiative ersterer vermuten, 
da ein aktives In-Kontakt-Treten praktiziert wird. Als Aufnahmekriterien der BSt-HS gelten 
teilweise die Existenz einer Gruppe sowie bereits vorhandene Kennzeichen der 
Solidarökonomie, und teilweise sind sie undefiniert. Bei den BSt-SS fällt auf, dass die 
Schwächsten bei der Auswahl priorisiert werden.  
5.3.2 Beratungsprozess und Methoden 
Innerhalb der Kategorie Beratung werden verschiedene Tätigkeiten durchgeführt, wie 
Hilfestellungen bei der Organisation der Gruppe, Wissenstransfer, finanzielle Unterstützung 
und der Aufbau von Vertriebsmöglichkeiten. Dem Wissenstransfer – der Hauptaktivität der 
BSt - kommt auf Grund der geringen Vorkenntnisse und des vielseitig notwendigen Wissens 
für den Aufbau eines kollektiven Betriebes große Bedeutung zu. Neben der Wiederaufnahme 
von in der Schule vermitteltem Wissen wie Lesen, Schreiben und Rechnen, sind 
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zwischenmenschliche Beziehungen ebenso Bestandteil des Beratungsprozesses. Die 
Anordnung der BSt nach dem Fokus auf Hard und auf Soft Skills soll auch für diese Thematik 
beibehalten werden. Die Zielvorstellung beeinflusst die Gestaltung des Beratungsprozesses 
wesentlich und schlägt sich in der Auswahl der bearbeiteten Inhalte nieder. Hard Skills 
bezeichnen in diesem Fall Wissen im Bereich der Unternehmensführung eines 
selbstverwalteten Betriebes, betriebswirtschaftliche Grundkenntnisse, juristisches Wissen und 
Fachwissen der jeweiligen Branche (z. B. Agronomie, Kunsthandwerk, Lebensmittel-
spezialistInnen). Im Bereich der Hard Skills kann der Fokus wiederum in wirtschaftliche 
Organisation und Produktion aufgeteilt werden. Der Fokus auf Soft Skills bedeutet einen 
Schwerpunkt auf Sozialkompetenz und Selbstbewusstsein – auf zwischenmenschliche 
Umgangsformen einerseits und das Selbstbewusstsein der Einzelperson andererseits.  
Der Bereich der betriebswirtschaftlichen Grundkenntnisse wurde in den Interviews 
besonders betont, da die gesamte Arbeit diesen Aspekt immer wieder anspricht. Die 
Solidarökonomie als Alternative zum Kapitalismus muss Einkommen generieren, wofür ein 
effizient organisierter Betrieb erforderlich ist. Die Frage, ob wirtschaftliche Effizienz und 
Solidarität einen Gegensatz oder Komplementarität begründen, wird in Kapitel 5.6 diskutiert. 
Dieses Kapitel widmet sich im Bereich der Hard Skills neben dem Genossenschaftswesen und 
dem Fachwissen verstärkt der Praxis der betriebswirtschaftlichen Sensibilisierung im 
Beratungsprozess.  
5.3.2.1 Beratungsstellen mit Fokus auf Hard Skills 
Wie die Bezeichnung der Ausrichtung der BSt bereits zeigt, liegt der Schwerpunkt des 
Wissenstransfers der BSt-HS auf den Hard Skills. Soft Skills wie Sozialkompetenz und 
Selbstbewusstsein wurden von keiner BSt als explizite Inhalte der Beratung genannt. 
Fachwissen – ein Teilbereich der Hard Skills – dient der Vermittlung von Wissen und 
Fähigkeiten in der jeweiligen Branche des Betriebes. Die Quelle des Wissens ist je nach 
Spezialisierung der BSt intern oder extern angesiedelt. (A) ist im Bereich der 
landwirtschaftlichen Kooperativen in Landbesetzungen tätig und beschäftigt diverse 
LandwirtschaftsspezialistInnen (Agronomie, Fischfang, Veterinärmedizin). Der Schwerpunkt 
der Betreuung liegt daher auf der Verbesserung der Produktion der Kooperativen. (A) 
beschäftigt keine BetriebswirtInnen, da ihrer Ansicht nach der Aufbauprozess der 
Kooperativen nicht so sehr von betriebswirtschaftlichem Grundwissen geleitet wird. In den 
ersten Phasen steht vor allem der Produktionsprozess im Vordergrund. Betriebswirtschaft 
152 
 
wird erst in einem späteren Stadium bedeutend. In einem höheren Entwicklungsstadium 
werden BWL-Kurse von externen BeraterInnen zugekauft. Der Beratungsprozess selbst wird 
mit partizipativen Methoden gemeinsam mit der Gruppe geplant. Während des Prozesses 
werden monatliche Evaluierungen durchgeführt.  
(I) ist ebenfalls im Bereich der Landwirtschaft tätig und bietet Kurse für die Mitglieder der 
eigenen Kooperative an (landwirtschaftliche Familienbetriebe). Fachwissen wird durch 
externe ExpertInnen (der Universität und der Gewerkschaft) zur Optimierung der 
Produktionsabläufe vermittelt. Die Produkte dienen dem eigenen Konsum der Familien. 
Überschüsse werden an andere Mitglieder der Kooperative und auf dem freien Markt 
verkauft. Eine erhöhte Qualität der Produkte erlaubt sowohl eine bessere Ernährung der 
eigenen Familie als auch mehr Einkünfte vom Verkauf. Die BSt (I) ist Teil des kollektiven 
Betriebes. Im Vordergrund steht die Produktion für den Eigenkonsum. Die Kooperative dient 
dem gegenseitigen Handel mit den selbst erzeugten Produkten, dem gemeinsamen Vertrieb in 
der nächsten Stadt und dem Informationsaustausch unter den Mitgliedern. Besonders 
ertragreiche Anbaumethoden sowie Misserfolge werden in der Gruppe zur Diskussion 
gebracht. Kurse zum Genossenschaftswesen und zum Umweltschutz sind für die Zukunft 
geplant (die BSt befindet sich noch im Aufbauprozess). Betriebswirtschaft ist momentan noch 
kein Teil der Beratung, aber für die Zukunft geplant. Die größte Errungenschaft zum 
Zeitpunkt des Interviews war die Errichtung eines Gebäudes als Sitz der Kooperative, in dem 
Kursräume geschaffen wurden. Die Vermittlung von Fachwissen erfolgt zusätzlich zu 
gemeinsamen Kursen im Gebäude der Kooperative in den Räumlichkeiten der Familien. 
Mehrere Familien finden sich zusammen und erarbeiten gemeinsam mit den BeraterInnen 
Lösungen für ihre jeweiligen Probleme. Der Wissenstransferprozess von (I) läuft daher in 
punktuellen Kursen für die eigenen Mitglieder ab, aber involviert kein gesamtes Programm 
für einen länger angelegten Beratungsprozess, da sich die Organisation noch im 
Aufbauprozess befindet. 
Im Vergleich zu den bereits genannten BSt (A) und (I) mit einer starken Ausrichtung auf 
Fachwissen, zeigt bereits der Ausbildungshintergrund der BeraterInnen der BSt (B) 
(RechtsanwältInnen, SteuerberaterInnen, AgrartechnikerInnen, SozialarbeiterInnen, 
BiologInnen, InformatikerInnen) eine breitere Streuung der behandelbaren Themenbereiche. 
Je nach Bedürfnis der Betriebe wird juristische Hilfe im Fall einer geplanten Formalisierung 
einer informellen Tätigkeit, betriebswirtschaftliche / buchhalterische Hilfe im Fall von 
formellen Betrieben mit Problemen in diesem Bereich oder Unterstützung beim Vertrieb der 
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Produkte geleistet. Methodisch wird mit der Erstellung von Business Plänen oder 
Produktionsplänen (bei Produktionsbetrieben) gearbeitet. Dadurch wird eine Planung in allen 
Bereichen des Betriebes garantiert. Besonders fokussiert wird die Zusammenarbeit in 
Netzwerken zwischen den betreuten Betrieben. Die Quelle des Wissens zu den diversen 
Themenbereichen ist in der BSt intern angesiedelt.  
SoziologInnen und BetriebswirtInnen betreuen die Betriebe bei der BSt (G). Für die 
Vermittlung von Fachwissen werden externe ExpertInnen für Kurse zugezogen (Betriebe in 
der Kunsthandwerksbranche z. B.). Nähkurse werden ebenfalls extern zugekauft. Für be-
triebswirtschaftliche Problemfelder besteht eine Zusammenarbeit mit einem Netzwerk, sodass 
auch dieser Bereich in Kursen abgedeckt werden kann. Die Begleitung durch die BeraterInnen 
der BSt selbst erfolgt in der politischen Sensibilisierung zu den Themen der Diskriminierung 
von Frauen oder von Rassen. Auf die Bildung wird im Betreuungsprozess großer Wert gelegt. 
Wie die Ausführungen zu den BSt-HS zeigen, steht einerseits das Fachwissen im 
Mittelpunkt, das als Grundlage zur Entwicklung einer erfolgreichen wirtschaftlichen Tätigkeit 
dient. Andererseits werden auch betriebswirtschaftliche Grundkenntnisse vermittelt, wobei in 
beiden Fällen häufig externe ExpertInnen für die Abhaltung von Kursen beigezogen werden. 
Die BSt entwickeln strukturierte Pläne für den gesamten Beratungsprozess. Nur (I) befindet 
sich noch im Aufbau und agiert daher nicht auf der Basis eines strukturierten Plans. Soft 
Skills werden in allen vier Fällen nicht explizit vermittelt.  
5.3.2.2 Beratungsstellen mit Fokus auf Soft Skills 
Die BSt mit Beratungsfokus auf Soft Skills konzentrieren den Wissenstransferprozess auf 
die Erarbeitung von Sozialkompetenz und Selbstbewusstsein. Die Erlernung akzeptabler 
zwischenmenschlicher Umgangsformen muss in den Kontext der Solidarökonomie 
eingebettet werden. Soziale Verhaltensweisen sind im Fall fehlender Familienstrukturen und 
geringer Schulbildung häufig wenig ausgeprägt und müssen daher als Basis für das 
Funktionieren eines solidarischen Betriebes erlernt werden. Dazu zählen z. B. der 
kontrollierte Ausdruck von Gefühlen ohne Aggression oder das Teilen. Maildes, die 
Gründerin eines solidarischen Betriebs in einer Satellitenstadt von Brasília erzählte im 
Interview von einer Situation, in der ein Mitglied eine Flasche Coca-Cola für die ganze 
Gruppe kaufte, die geteilt wurde. Da sich Maildes nicht gut fühlte, hob sie ihren Teil im 
Kühlschrank auf. Als sie später danach greifen wollte, war das Glas leer. Vertrauen zählt aber 
zu den unerlässlichen Voraussetzungen für die Solidarökonomie. Maildes nutzte diese 
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Situation für ein ernstes Gespräch mit der gesamten Gruppe. Diese unter normalen 
Umständen in der Familie erlernten Fertigkeiten werden von den BSt-SS im Beratungsprozess 
verstärkt (teilweise ausschließlich) vermittelt. Der zweite Aspekt, den ich in die Gruppe der 
Soft Skills kategorisiere, ist das Selbstbewusstsein. Von Armut geprägt, ist die Stärkung des 
Selbstbewusstseins eine wichtige Voraussetzung, die eine weitere Entwicklung einer 
produktiven Tätigkeit erst ermöglicht.  
Die Erarbeitung der Soft Skills zeigt Parallelen zur Bewusstseinsbildung von Paulo Freire 
(Kapitel 4.4). Praktizierte Verhaltensweisen werden durch Anstöße der BSt in Frage gestellt 
und mit der Gruppe diskutiert. Im Dialog entfalten sich Selbstkritik und gegenseitige Kritik, 
die den Rahmen für Veränderungen öffnen. Es liegt an der Gruppe zu entscheiden, welche 
Verhaltensweisen sie verändern oder beibehalten möchten. Die BSt leisten ihren Beitrag zur 
Aufdeckung dieser Muster, die gefährdend für die Zusammenarbeit in einem solidarischen 
Betrieb sind. 
Bei BSt (C) stehen beide Teilbereiche, Sozialkompetenz und Selbstbewusstsein, im 
Mittelpunkt der Begleitung. Im ersten Schritt wird ein Fragebogen mit Fragen zu 
sozioökonomischen Daten, zur Lebensgeschichte und zu den Lebenswünschen der Personen 
an alle Mitglieder der jeweiligen Gruppe vergeben. Auf dieser Basis finden individuelle 
Gespräche und im Anschluss daran Gruppengespräche mit der Ausarbeitung von 
gemeinsamen Zielen statt. Bereits diese ersten Etappen der Beratung richten den Fokus auf 
Soft Skills. Die persönliche Herkunft und die Zukunftswünsche begründen die Basis des 
weiteren Prozesses. Im Interview wurde ein für mehrere von (C) betreuten Betrieben 
geltendes Beispiel genannt: Fünf Frauen in einer Favela werden beim Aufbau eines 
Produktionsbetriebes betreut. Alle fünf Frauen sind Analphabetinnen – wodurch sich in der 
Gruppe Probleme ergeben. Der Produktionsprozess wird bereits beherrscht, und die Produkte 
werden auf Messen verkauft, aber für die Aufbewahrung des Bargeldes wurde noch keine 
Lösung gefunden. Da keine der Frauen lesen, schreiben oder rechnen kann und daher 
gegenseitiges Misstrauen besteht, bitten sie die Betreuerin der BSt, die Kassa bei sich zu 
Hause aufzubewahren. Die Alphabetisierung ist daher eine wichtige Voraussetzung für das 
Aufrechterhalten des Betriebes. Während eines Workshops zum Thema Produktionskosten 
wurde entdeckt, dass keine der fünf Frauen die Uhrzeit lesen konnte. Enorme Probleme bei 
der monatlichen Auszahlung (nach der Anzahl der gearbeiteten Stunden) sind 
vorprogrammiert. Daher wurde der Workshop unterbrochen und zuerst die Uhrzeit und 
danach die systematische Zeiterfassung erlernt. Selbstbewusstsein und zwischenmenschliche 
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Beziehungen werden bei der Betreuung intensiv thematisiert. Im Bereich der 
betriebswirtschaftlichen Grundkenntnisse organisiert (C) Kurse, an der jeweils zwei 
Mitglieder pro Betrieb teilnehmen. Buchhaltung, Grundlagen der Unternehmensführung, 
Lagerhaltung, Preisrecherchen und der Vertrieb der Produkte sind Inhalte der Kurse. 
Außerdem ist eine Juristin für die BSt freiwillig tätig, die informellen Betrieben bei der 
Formalisierung hilft.  
Die Hauptinhalte von BSt (J) im Prozess sind Werte der Solidarökonomie, Ethik, 
Menschenrechte, Umwelt, Gerechtigkeit, Konsummarkt und Lebensmittelsicherheit. Diese 
Inhalte werden in Treffen und Workshops bearbeitet. Treffen finden mit VertreterInnen der 
Betriebe oder mit allen Mitgliedern statt. Der gegenseitige Informationsaustausch und die 
Themen Vertrauen und Kompromisse werden behandelt. Die Eigenständigkeit der Gruppe 
wird gefördert, um der Passivität, die sich mit der Betreuung einstellt, entgegenzuwirken. 
Betriebswirtschaftliche Unterstützung wird nur indirekt über die Entsendung zu Kursen 
anderer Organisationen geleistet. Die Soft Skills dominieren den Beratungsprozess, obwohl 
auch Fachwissen (Lebensmittelsicherheit) und BWL (Konsummarkt) einfließen. 
(H) begleitete zum Zeitpunkt des Interviews nur einen Betrieb (seit drei Jahren), da sie sich 
im Aufbauprozess befindet, und arbeitet eng mit dem Forum zusammen. Die solidarischen 
Prinzipien und die Selbstverwaltung werden in der Gruppe diskutiert. Der Aufbau des 
Betriebes wurde von Anfang an gemeinsam mit der BSt bewerkstelligt. Musikalisches 
Interesse eines Mitarbeiters der BSt führte zur Kontaktaufnahme mit einem Spezialisten für 
die Herstellung von Musikinstrumenten. Eine Gruppe von fünf Personen begann mit der 
Produktion, und heute besteht sie bereits aus zehn Mitgliedern. Die Hilfestellungen der BSt 
umfassten die Anschaffung von Maschinen, die Bereitstellung eines Produktionsraumes und 
eines Geschäfts für den Vertrieb der Instrumente. Im Interview wurde erwähnt, dass der 
Export der qualitativ hochwertigen Instrumente angestrebt wird – die einzige BSt, die von 
Export sprach. Betriebswirtschaftliches Grundwissen wird über die Incubadora der 
Universität vermittelt. Eine strukturierte Vorgansweise bei der Begleitung wird nicht 
praktiziert. Sehr betont wurden im Interview die Schwierigkeiten (Finanzierung, 
Rahmenbedingungen). Die Beratung sei ein ständiger Kampf. 
Die BSt-SS stellen die Sozialkompetenz und das Selbstbewusstsein in den Mittelpunkt des 
Beratungsprozesses. Elemente der Hard Skills werden von allen drei BSt zwar ebenfalls 
erarbeitet, aber mit wesentlich geringerer Intensität. Im Vergleich dazu erwähnte keiner der 
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BSt-HS auch Soft Skills als Inhalte der Beratung.  Nur eine BSt der BSt-SS entwickelt einen 
Plan für eine strukturierte Vorgangsweise. Die beiden anderen erwähnten keinen Plan.  
Wie diese Analysen bereits gezeigt haben, gilt es Bedingungen zu definieren, die einen 
Fokus auf Hard Skills und einen Fokus auf Soft Skills richten. Kapitel 5.4 widmet sich dieser 
Thematik. Nach diesen beiden extremen Ausprägungen werden jetzt die drei BSt, die als 
Mittelweg auf dem Kontinuum zwischen Hard Skills und Soft Skills angesiedelt sind, 
behandelt. 
5.3.2.3 Beratungsstellen mit Fokus sowohl auf Hard als auch auf Soft Skills 
(E) bezieht, wie Abbildung 11 zeigt, beide Elemente in die Beratung ein, betont aber die 
Hard Skills. Zu Beginn wird eine Bewertung der Situation durchgeführt, in denen Schwächen, 
Konflikte, zwischenmenschlichen Beziehungen, Genossenschaftswesen und der rechtliche 
Status des Betriebes erhoben werden. Im Fall von informellen Betrieben wird die beste 
Möglichkeit einer Formalisierung besprochen (eher als Verein oder eher als Kooperative), 
wobei die Entscheidung gänzlich bei der Gruppe liegt. Weiters werden die Buchhaltung, die 
Organisation der Finanzen und die gesamte Verwaltung analysiert. Im Beratungsprozess 
selbst werden diese analysierten Bereiche behandelt, und zusätzlich wird eine Integration der 
Gruppe im bundesstaatlichen Forum für Solidarökonomie ermöglicht.  Der gesamte Prozess, 
der individuell für jeden Betrieb zusammengestellt wird, wird in möglichst einfacher Sprache 
gehalten, um Verständnisprobleme zu vermeiden. Prinzipien der Volksbildung kommen zur 
Anwendung. Für die Vermittlung von Fachwissen werden externe ExpertInnen für Kurse 
gesucht, die zum Beispiel im Bereich des Kunsthandwerks oder des Designs tätig sind. Eine 
dem Kurs vorausgehende Sensibilisierung der ExpertInnen zum Thema Solidarökonomie wird 
praktiziert. Eine strukturierte Vorgangsweise mit Elementen der Hard und der Soft Skills sind 
die Kennzeichen dieser BSt. 
Die BSt (F), die ich ebenfalls als Mittelweg zwischen Hard  und Soft Skills kategorisiere, 
betreut solidarische Betriebe von Frauen. Mit diesen häufig von Gewalt in der Familie 
geprägten Frauen mit geringer Schulbildung werden in Treffen und Workshops das 
Selbstbewusstsein und ihre Identität als Basis für die weiteren Aktivitäten gestärkt. Der erste 
Schritt der Beratung enthält Workshops zu den Themen BürgerInnenrechte und 
Diskriminierung auf Grund von Rasse oder Geschlecht. Hintergründe, die Geschichte des 
Kampfes um Gleichberechtigung, bestehende ungleich verteilte Chancen und die 
Bedeutungen werden erarbeitet, ebenso wie die Gründe, warum es wichtig ist, über die 
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eigenen Rechte Bescheid zu wissen. Im zweiten Schritt wird die Stärkung der sozio-
politischen Organisation der Frauen in produktiven Vereinen und Kooperativen thematisiert. 
Alternativen der wirtschaftlichen Organisation im Kapitalismus werden mit bereits 
bestehenden solidarischen Betrieben diskutiert, der Informations- und Erfahrungsaustausch 
zwischen den Gruppen wird stimuliert und Texte zum Thema werden gemeinsam gelesen. Die 
Einbindung der Frauen in den politischen Prozess (im Forum) wird ebenfalls gefördert. Dieser 
Bildungsprozess ist der Hauptbestandteil der Begleitung.  
Im nächsten Schritt wird die Produktion der Gruppe analysiert, die dabei entstehenden 
Probleme und der Vertrieb der Produkte. In dieser Etappe werden externe BeraterInnen für 
eine Vertiefung im Fachwissen herangezogen. Der gesamte Produktions- und 
Vertriebsprozess wird sowohl aus organisatorischer als auch aus verwaltungstechnischer Sicht 
analysiert und verbessert. Betriebswirtschaftliches Grundwissen wird je nach dem 
Ausgangsniveau der Gruppe vermittelt. Wenn die vier Grundrechnungsarten nicht beherrscht 
werden, wendet die BSt eine eigene, speziell ausgearbeitete Lernmethode an. Bei 
AnalphabetInnen wird bei der Berechnung der Produktionskosten ein Rezept für einen 
Kuchen als erstes Beispiel verwendet. Der Ausgangspunkt sind die im täglichen Leben 
verwendeten Mittel. Die Ziele der eigenständigen Zusammenstellung der Ausgaben, der 
Erstellung von kleinen Marktforschungen und Preis-  und Konkurrenzerhebungen in der 
unmittelbaren Umgebung wird in allen Gruppen verfolgt. Die Konzepte des Break-Even-
Points, des fairen Preises und des Marktpreises sind ebenso Inhalte. Eine Gegenüberstellung 
des Kapitalismus mit dem Gewinn als Hauptelement und der Solidarökonomie mit einem 
fairen Preis, der die ProduzentInnen für die Arbeit in angemessener Weise entlohnt und das 
Produkt für die KonsumentInnen zugänglich macht, wird erarbeitet. Der Prozess der BSt (F) 
umfasst daher in großem Umfang die Elemente der Soft Skills, wobei genau auf die Herkunft 
der Frauen eingegangen wird. Erst nach einer detaillierten Bearbeitung dieser Fragen rücken 
die Hard Skills – der Produktions- und Verwaltungsprozess – in den Vordergrund, die dann 
ebenfalls auf allen Ebenen analysiert und verbessert werden.  
Der Prozess der BSt (D) variiert je nach der geldgebenden Organisation, da diese 
verschiedene Ansprüche stellen. Auf jeden Fall werden aber Besprechungen mit der Gruppe 
abgehalten, die Probleme und Verbesserungspotential aufdecken sollen. Im Anschluss an die 
erste Analyse werden den Bedürfnissen der Gruppe entsprechende Workshops geplant. 
Während der Begleitung wird die Gruppe jede Woche besucht, um etwaige auftretende 
Probleme zu lösen. Da die Mitglieder der solidarischen Betriebe aus ländlichen Gebieten 
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kommen, in ihrem Leben wenig gelesen haben und über geringes Grundwissen verfügen, sind 
sie in ihren Entscheidungen unsicher. Trotz der Teilnahme an Kursen haben sie Angst. Die 
regelmäßigen Besuche durch die BSt sollen diese Angst abschwächen und den 
Entscheidungen eine gute Basis verleihen. Die BeraterInnen besuchen jeden Monat selbst 
Workshops zum Thema Planung, Monitoring und Bewertung von Projekten. Die BSt 
veranstaltet auch Kurse in den Bereichen BWL und Unternehmensführung, die das Verfassen 
eines kleinen Berichts, das Ausstellen einer Rechnung oder die Führung eines Kassabuches 
beinhalten. Für die betriebswirtschaftlichen Aufgaben wird innerhalb der Projekte meistens 
eine Koordinationsgruppe gebildet, die speziell darauf vorbereitet wird. Größere 
Kooperativen dagegen beschäftigen eine/n Steuerberater/in zur Führung der Buchhaltung. Der 
Vertrieb der Produkte wurde als besonders sensibler Bereich bezeichnet, der daher spezielle 
Aufmerksamkeit im Beratungsprozess erhält.  
Die Analyse des Beratungsprozesses dieser drei BSt zeigt, dass sie Wissen in beiden 
Bereichen, den Hard und den Soft Skills in die Betriebe transferieren. In allen drei Fällen 
erfolgt zuerst eine Evaluierung der momentanen Situation, auf die ein Plan für eine 
strukturierte Vorgangsweise aufgebaut wird. Unternehmensführung, BWL und das jeweils 
benötigte Fachwissen sind ebenso Inhalte wie die Sozialkompetenz und das 
Selbstbewusstsein. Beim Aufbau einer wirtschaftlichen Aktivität in Form eines solidarischen 
Betriebes wird das Programm auf die Herkunft der Mitglieder abgestimmt, und Probleme, die 
sich aus mangelnder Schulbildung und sonstigen Defiziten auf Grund von fehlenden 
Familienstrukturen oder anderen Faktoren ergeben, werden in der Gruppe thematisiert und 
aufgearbeitet.   
Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die BSt-HS nach einem strukturierten Plan 
vorgehen – mit der Ausnahme von (I). (I) befindet sich im Aufbauprozess, und hat daher noch 
keine strukturierte Vorgangsweise für eine permanente Betreuung entwickelt. BSt-SS stellen 
nur teilweise strukturierte Pläne auf, wie BSt (C). Die beiden anderen verfügen über keinen 
ausdrücklichen Plan. Die BSt des Mittelweges erstellen alle auf Basis einer Analyse der 
Ausgangsituation einen Plan für den Beratungsprozess. Die Ziele der Beratung spiegeln sich 
in der Organisation und den Inhalten des tatsächlichen Beratungsprozesses wider. Es fällt auf, 
dass die BSt-HS die Beratung ausschließlich auf die Hard Skills beschränken, BSt-SS 
dagegen neben der intensiven Einbringung der Soft Skills auch Elemente der Hard Skills 
einbauen. Wie die Kategorisierung entlang der Zielvorstellungen bereits gezeigt hat, 
kombinieren BSt des Mittelweges sowohl Hard als auch Soft Skills. Diese Gruppe stellt zu 
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Beginn der Beratung die Sozialkompetenz und das Selbstbewusstsein in den Mittelpunkt. 
Aufbauend auf diesen Voraussetzungen werden der Produktions- und der Vertriebsprozess 
verbessert.  
5.4 Intervenierende Bedingungen 
Die Zielvorstellungen und die Organisation des Beratungsprozesses unterscheiden sich je 
nach BSt, wobei eine mögliche Einordnung dieser Unterschiede entlang des Wissenstransfers 
von Hard Skills bis Soft Skills vorgenommen werden kann. Die Analyse der zehn Interviews 
ergab Faktoren der Betriebe und Faktoren der BSt, die die Ausrichtung der BSt determinieren 
könnten. Für die Betriebe sind es zwei Faktoren: der Entwicklungsgrad der Gruppe und der 
Hintergrund der Mitglieder. Für die Beratungsstellen sind es der Entwicklungsgrad der 
Organisation und die Ausbildung der BeraterInnen. In der Folge wird auf die einzelnen 
Punkte genauer eingegangen. 
Beginnend mit dem Entwicklungsgrad der betreuten Gruppen zeigt sich, dass bei diesen 
zehn Interviews die BSt-HS in den meisten Fällen eine bereits bestehende Gruppe betreuen. 
Dieser Umstand zeigt, dass die ersten Schritte der Zusammenfindung der Mitglieder und des 
Entschlusses zum Aufbau eines gemeinsamen Betriebes bereits vor Aufnahme der Betreuung 
durch die BSt stattgefunden hat. Nur die BSt (A) gab an, neben der Betreuung von bereits 
gebildeten Gruppen auch eine Motivation zur Gründung von neuen Gruppen durchzuführen. 
Die betreuten Betriebe der BSt-HS benötigen Fachwissen im Bereich ihrer konkreten 
Aktivitäten und Hilfe bei der betriebswirtschaftlichen Organisation. Die BSt-HS können daher 
ihre Beratungstätigkeiten auf bestehende Gruppenaktivitäten aufbauen.    
Der Entwicklungsgrad der von BSt-SS betreuten Gruppen ist im Gegensatz dazu gering. 
Häufig werden Neugründungen von Betrieben durch Menschen, die auf Grund ihrer 
Marginalisierung von externer Hilfe abhängig sind, begleitet. Wie bei der 
Beratungsanbahnung bereits besprochen wurde, werden diejenigen Gruppen zur Beratung 
ausgewählt, die eine Betreuung am meisten brauchen. Die Mitglieder der Betriebe kommen 
aus einkommensschwachen Verhältnissen mit geringer Schulbildung (teils AnalphabetInnen).   
Die BSt mit einer Kombination aus Hard und Soft Skills betreuen Gruppen mit 
unterschiedlichem Entwicklungsgrad. Teilweise müssen bereits eine erste Organisation und 
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eine definierte Aktivität vorhanden sein und teilweise wird die Neugründung von Gruppen 
begleitet. Die betreuten Personen kommen aus armen Verhältnissen mit kurzer Schulbildung.  
Auf Seiten der BSt könnte der Entwicklungsgrad der BSt die Zielvorstellungen und die 
danach ausgerichteten Methoden und Inhalte der Betreuung beeinflussen. Die BSt-HS wurden 
zwischen 1996 und 2003 gegründet. Nur (I) wurde erst vor kurzem gegründet. Sie verfügen 
daher zum Großteil über mehrjährige Erfahrungen in der Betreuung von solidarischen 
Betrieben. Die BSt-SS dagegen wurden erst in den Jahren 2000 und 2002 gegründet und sind 
daher etwas jünger als jene der BSt-HS. Eine Ausnahme bildet die BSt (C), die bereits seit 
mehr als 20 Jahren besteht. BSt des Mittelweges sind bereits seit vielen Jahren etabliert und 
können auf eine große Palette an Erfahrungen zurückgreifen. Zwei existieren seit mehr als 20 
Jahren und eine seit 6 Jahren.  
Der zweite Faktor, der den Schwerpunkt der Beratung beeinflussen könnte, ist der 
Ausbildungshintergrund der BeraterInnen. Die BeraterInnen der BSt-HS verfügen 
mehrheitlich über technisches und betriebswirtschaftliches Wissen. Landwirtschafts-
spezialistInnen, BiologInnen, TechnikerInnen, RechtsanwältInnen, SteuerberaterInnen und 
InformatikerInnen wurden genannt. (G) beschäftigt zusätzlich zu den bereits angeführten noch 
SozialarbeiterInnen und (I) SoziologInnen. In BSt-SS engagieren sich überwiegend 
SozialarbeiterInnen. SteuerberaterInnen, RechtsanwältInnen, JournalistInnen und Volks- und 
BetriebswirtInnen sind dagegen nur vereinzelt beschäftigt. Bei den interviewten BSt des 
Mittelweges arbeiten PädagogInnen, SoziologInnen, PsychologInnen, SozialarbeiterInnen, 
BetriebswirtInnen, JuristInnen, TechnikerInnen und Umwelt- und Landwirtschafts-
spezialisten.  
Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass der Entwicklungsgrad der betreuten 
Betriebe den signifikantesten Einflussfaktor auf die Ausgestaltung der Beratungsinhalte 
darstellt. Bei der Neugründung bzw. erst kurzem Bestehen von solidarischen Betrieben 
werden im Beratungsprozess in diesen zehn Beispielen eher personenbezogene Fähigkeiten 
und Kompetenzen der Soft Skills vermittelt. Bei fortgeschrittenem Entwicklungsstadium der 
Betriebe bekommen die sachbezogenen Hard Skills zunehmend Bedeutung, um 
Betriebsaktivitäten aufbauen zu können, die eine Lebensgrundlage für die Mitglieder bieten.  
Der Entwicklungsgrad der BSt zeigt die Tendenz, dass BSt-SS die jüngsten 
Organisationen, gefolgt von den BSt-HS darstellen. Die BSt, die sowohl Hard Skills als auch 
Soft Skills in ihrem Programm umfassen, sind tendenziell die am längsten existierenden BSt. 
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Der Ausbildungshintergrund der BeraterInnen zeigt eine vermehrte Konzentration von 
fachlicher und betriebswirtschaftlicher Ausbildung in den BSt-HS, und in den BSt-SS eine 
stärkere Beschäftigung von SpezialistInnen im sozialen Bereich. Allerdings sind in allen 
Kategorien auch BeraterInnen mit einer Ausbildung der jeweils anderen Kategorie vorhanden.  
Daher ergibt sich, dass der Entwicklungsgrad der Betriebe einen wesentlichen Einfluss auf 
die Ausgestaltung der Programme hat. Wie im Verlauf der gesamten Arbeit immer wieder 
besprochen, entwickeln sich die Initiativen der Solidarökonomie als alternative Einkommens- 
und Beschäftigungsmöglichkeiten im kapitalistischen System, das die Schwächsten 
marginalisiert. Geringe Schulbildung, zerrüttete Familienstrukturen, Gewalt, Arbeitslosigkeit 
und Armut prägen die Menschen, die den Weg der Gründung von kollektiven Betrieben als 
Ausweg beschreiten. Für die Gründung eines solidarischen Betriebes muss im ersten Schritt 
das Selbstbewusstsein der Menschen gestärkt werden. An sich selbst zu glauben ist eine 
wichtige Voraussetzung für die Zusammenarbeit mit anderen. Sozialkompetenz ist eine 
weitere wichtige Fähigkeit, die im Kontext der Solidarökonomie nicht zu vernachlässigen ist. 
Fehlender familiärer Rückhalt verursacht Defizite in den zwischenmenschlichen 
Umgangsformen und im Zusammenleben mit den Mitmenschen. Im Idealfall in der Kindheit 
von den Eltern erlernte Prinzipien wie Teilen oder die Lösung von Konflikten werden 
gemeinsam mit der BSt erarbeitet. Dieser erste Schritt, der die Soft Skills vermittelt, ist die 
Grundlage für den Aufbau eines wirtschaftlich effizienten Betriebes. Die BSt-SS setzen in 
einem Entwicklungsstadium der Betriebe an, das genau diese Kompetenzen verlangt. Wie die 
Auswahlkriterien bereits gezeigt haben, werden die Schwächsten unterstützt, die der Hilfe am 
meisten bedürfen. Daraus ergibt sich eine starke Involvierung der BSt bereits zum Zeitpunkt 
der Gründung der Gruppe. Die psychische Vorbereitung der einzelnen Mitglieder auf die 
gemeinsame Tätigkeit sowie der Aufbau eines Zusammengehörigkeitsgefühls der Gruppe sind 
Teil des Beratungsprozesses der BSt-SS.  
Wie die Analyse des Beratungsprozesses bereits gezeigt hat, vermitteln die BSt-SS Wissen 
mit dem Schwerpunkt auf Soft Skills, aber auch Teile der Hard Skills. Eine mögliche 
Begründung dafür ist das Ziel der Entwicklung einer produktiven Tätigkeit im Rahmen eines 
solidarischen Betriebes. Bereits bei der Gründung der Gruppe wird die wirtschaftliche 
Tätigkeit mit bedacht. Sobald die Gruppe konstituiert ist, tritt der Produktions- und 
Vertriebsprozess in den Vordergrund. Die zwischenmenschlichen Umgangsformen und das 
Selbstbewusstsein sind weiterhin von Bedeutung, aber der Aufbau einer Tätigkeit, die 
Einkommen für ein Überleben generiert, wird verstärkt fokussiert. Da die Solidarökonomie 
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eine alternative Form der Einkommensgenerierung anstrebt, darf der Prozess nicht auf der 
Ebene der Soft Skills abreißen. Wie Paulo Leboutte von der Beratungsstelle Fubra im 
Interview am 7.7.2006 sagte, muss die Solidarökonomie eine wirtschaftlich effiziente 
Tätigkeit anstreben. Solidarität bedeutet für ihn Demokratie – eine gemeinsame 
Entscheidungsfindung, was mit dem Jahresüberschuss geschehen soll. Solidarität bedeutet für 
ihn aber nicht, sich die Hände zu geben und die Misere zu teilen, sondern gemeinsam 
Auswege aus der Armut zu suchen. Um trotz geringer Schulbildung einen Betrieb aufbauen 
zu können, der den Mitgliedern eine Lebensgrundlage bietet, ist die Hilfe der BSt enorm 
wichtig. Die Tätigkeiten der solidarischen Betriebe basieren laut Paulo Leboutte meistens auf 
Fertigkeiten, die im täglichen Leben erlernt werden, wie Kochen oder Kunsthandwerk, die 
aber nur eine geringe Wertschöpfung schaffen und daher nur geringe Gewinnmargen 
aufweisen. Um der Armut entkommen zu können, sind ausreichendes Fachwissen der 
jeweiligen Branche und Grundkenntnisse der Unternehmensführung eines selbstverwalteten 
Betriebes unerlässlich. Genau dieser Wissenstransferprozess ist der Schwerpunkt der BSt-HS.  
Die Kategorisierung der Beratungsstellen in BSt mit Fokus auf Hard Skills und BSt mit 
Fokus auf Soft Skills hat daher Prozesscharakter. BSt-SS steigen mit ihrer Betreuung zu 
Beginn der Gruppengründung ein und leisten Unterstützung bei der Entwicklung der 
Sozialkompetenz und des Selbstbewusstseins. BSt-HS steigen erst zu einem Zeitpunkt in die 
Beratung ein, in der die Gruppe bereits besteht und eventuell schon Aktivitäten definiert hat, 
oder sogar schon produziert und verkauft. BSt, die beides, sowohl Hard als auch Soft Skills 
vermitteln, bieten die umfassendste Beratung und begleiten in beiden Phasen. BSt (F) hat 
diesen Prozess explizit im Interview beschrieben: Bei der Betreuung meist schwarzer Frauen 
in sozial und wirtschaftlich prekären Situationen werden im ersten Schritt das 
Selbstbewusstsein, die Prinzipien kollektiver Arbeit, Diskriminierung und die Hintergründe 
und BürgerInnenrechte in Workshops thematisiert. Im zweiten Schritt werden Produktiv-
genossenschaften gegründet, die Bedeutung von alternativer Einkommensgenerierung 
diskutiert und die Erfahrungen mit bestehenden Kooperativen ausgetauscht. Der Produktions- 
und der Vertriebsprozess werden besprochen und ausgebaut, und externe ExpertInnen helfen 
bei technischen Fragestellungen. Folgende Abbildung zeigt den Zusammenhang zwischen 
dem Entwicklungsstadium des Betriebes und den von der BSt verstärkt vermittelten Inhalten 
(wobei in jeder Phase ebenfalls die jeweils anderen Fertigkeiten in die Beratung einfließen): 
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Abbildung 12 Beratungsprozess im Zeitablauf 
 Phase 1 Phase 2 
 
Betrieb: Gründung der Gruppe Aufbau einer wirtschaftlich 
 effizienten Tätigkeit 
 
  
 
BSt: Beratungsschwerpunkt: Beratungsschwerpunkt:   
 Soft Skills Hard Skills 
 
 
Quelle: eigene Darstellung 
5.5 Ergebnisse des Betreuungsprozesses aus der Sicht der 
Beratungsstellen 
Nach der Darstellung der Zielvorstellungen und des Aufbaus des Beratungsprozesses 
sollen die erreichten Veränderungen in den Betrieben besprochen werden. Die Analyse 
bezieht sich auf die Aussagen der BSt in den zehn Interviews und repräsentiert daher die 
Veränderungen, die aus der Sicht der BSt erzielt wurden. Die Akzeptanz der neuen Ideen in 
den Betrieben ist eine weitere Frage, die in den Interviews gestellt wurde, und die im Rahmen 
dieses Kapitels besprochen werden soll. Außerdem wurden die BSt im Interview nach einer 
einzelnen Erfolgsgeschichte gefragt, die ebenfalls in dieses Kapitel einfließen soll. 
Folgende Fragen wurden im Interview zu den Veränderungen durch die Beratung gestellt: 
-Werden Ihre Ideen von den Betrieben angenommen? 
-Verändert sich die Art der Aktivität der Betriebe durch die Beratung? 
-Verändert sich der Kundenkreis? 
-Erhöhen sich die monatlichen Überschüsse? 
-Erhöht sich die Anzahl der Beschäftigten? 
-Ändert sich die Art der Buchhaltung? 
-Verändern sich die individuellen Lebensbedingungen? 
-Was verändert sich sonst noch?  
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5.5.1 Beratungsstellen mit Fokus auf Hard Skills 
BSt-HS gaben als Ziele des Beratungsprozesses Einkommensgenerierung, die 
Verbesserung des Produkts, die Autonomie der Gruppe und die Verbesserung der 
Lebensbedingungen an. Die Landbesetzungen, die von (A) betreut werden, sehen in der 
Gründung von Kooperativen häufig die einzige Möglichkeit, das Leben zu meistern. Daher 
werden die Ideen der BSt akzeptiert. In den einzelnen Besetzungen sind meistens schon erste 
Zusammenschlüsse in Form von Vereinen vorhanden, auf die die Beratung direkt aufbauen 
kann. Die Zusammenschlüsse zeigen bereits die Notwendigkeit einer kollektiven Arbeit. Eine 
Gruppe produziert zum Beispiel Honig. Die BSt sensibilisierte zu Beginn im Bereich der 
Produktionskosten. Eine gemeinsame Produktion erlaubt Kostensenkung und erhöht das 
Einkommen der Einzelpersonen und somit die Lebensbedingungen. Diese Veränderung zog 
die Verbesserung der Beziehungen der Gruppenmitglieder nach sich.  
Die neuen Ideen von (B) stoßen im Fall einer starken Führungsperson auf Widerstand, da 
eine ausgeprägte Gruppenkultur vorhanden ist. Entscheidungen, die von einer Person 
getroffen wurden, müssen auf dem Weg zu einem solidarischen Betrieb von der gesamten 
Gruppe übernommen werden, womit die Person, die die Führungsrolle übernahm, mitunter 
Probleme hat. Ein weiteres Problem ist die Bedeutung des Produktions- und 
Verkaufsprozesses, die teilweise von der Gruppe nicht wahrgenommen wird. Die BSt vertritt 
die Ansicht, dass genau diese Prozesse analysiert und gegebenenfalls verändert werden 
müssen, um einen wirtschaftlich erfolgreichen Betrieb führen zu können. Der Widerstand 
gegenüber diesen Ideen der BSt ist aber von Betrieb zu Betrieb verschieden. Die produktive 
Aktivität an sich (Branche) wurde im Beratungsprozess noch nicht verändert, da eine 
Stärkung der vorhandenen Aktivität im Vordergrund der Beratung steht. Das Einkommen und 
die Anzahl der Mitglieder der Schwächsten steigen sichtbar, während sie bei den bereits 
besser strukturierten Kooperativen gleich bleiben. Die Buchhaltung verbessert sich durch die 
vermittelten Kenntnisse. Bei den Lebensbedingungen bemerkt (B) eine Verbesserung bei den 
kleinen Betrieben. Bei den großen dagegen kann eine Veränderung der Arbeitsbedingungen 
festgestellt werden, da im solidarischen Betrieb die Gesundheit und die psychische 
Verfassung der anderen Mitglieder besondere Aufmerksamkeit bekommen. Außerdem stellt 
(B) fest, dass das soziale Bewusstsein mit der Beschäftigung der Konzepte der 
Solidarökonomie wächst, und dass neben den internen Veränderungen ein Verständnis für die 
größeren Zusammenhänge aufgebaut wird (durch die interne Organisation alleine kann das 
Wirtschaftssystem nicht verändert werden, sondern nur durch das Zusammenspiel von vielen 
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sozialen AkteurInnen). Als Erfolgsgeschichte nannte (B) die Gründung eines Netzwerkes, in 
dem alle betreuten Betriebe vertreten sind. Regelmäßige Treffen werden organisiert, 
Geschäftsbeziehungen zwischen den Betrieben aufgebaut und Diskussionen zu verschiedenen 
Themen veranstaltet. 
Die BSt (G) zieht externe ExpertInnen für die Vermittlung von Fachwissen zu und stieß 
bereits auf Schwierigkeiten, wenn diese nicht über genügend Verständnis für die 
Wirtschaftsweise der Solidarökonomie verfügen. In solchen Fällen wird der gesamte Prozess 
angehalten und eine neue Strategie entwickelt. Die Fragen zu den hervorgerufenen 
Veränderungen in den Betrieben ergaben, dass in keinem Fall die Branche verändert wurde, 
wohl aber das Produkt. Als Beispiel wurde eine Kooperative im Bereich des Kunsthandwerks 
genannt, die mit Handarbeit wegen der großen Konkurrenz Verluste erzielte. In einem 
Workshop über die Diskriminierung auf Grund von Geschlecht und Rasse  wurde die 
Identifikation der Gruppe mit dem erzeugten Produkt besprochen. Unter den bereits 
produzierten Waren waren auch weiße Puppen. Eine kleine Marktstudie in der Stadt zeigte ein 
Potential für schwarze Puppen – ein Produkt, mit dem sie sich identifizieren konnten, dessen 
Produktionsprozess bereits beherrscht wurde und das Aussichten auf Einkommensgenerierung 
hat. Im Bereich des Vertriebs der Produkte nennt (G) eine erhöhte Beteiligung an Messen. 
Zwei Gruppen sind bereits Teil eines Vertriebsnetzwerkes. Eine Verbesserung des Verkaufs 
kann daher festgestellt werden. Ob durch die Betreuung das Einkommen steigt, hängt von der 
Branche ab, in der die Betriebe tätig sind. In den Bereichen Lebensmittel und Kunsthandwerk 
wird ein geringer Anstieg des Einkommens verzeichnet, aber bei Gruppen, die bereits ein 
qualitativ hochwertiges Produkt entwickelt haben, ist der Anstieg größer. Manche Betriebe 
erhöhen die Mitgliederzahl während des Beratungsprozesses, aber nicht alle. Die Buchhaltung 
ist noch immer ein schwieriges Thema in den betreuten Betrieben. Unter anderem, weil die 
Mitglieder über eine geringe Schulbildung verfügen, und weil das Denken als Angestellte 
stark in den Köpfen verankert ist - nach dem Prinzip, dass sich jemand anderer schon darum 
kümmern wird. Der Prozess bis sich diese Menschen als EigentümerInnen des Betriebes 
sehen (mit allen damit verbundenen Pflichten), ist laut (G) ein langer. Die 
Lebensbedingungen, vor allem der Frauen, verbessern sich, da die Generierung eines (wenn 
auch sehr geringen) Einkommens eine gewisse Autonomie in der Familie garantiert. Für jedes 
kleine Ding, das sie sich kaufen wollten, mussten sie davor den Mann oder die Kinder um 
Geld bitten. Durch den Beratungsprozess wächst auch das Verständnis für Politik. 
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(I) ist bei der Betreuung der eigenen Mitglieder schon öfter auf Widerstand gestoßen. Ein 
Projekt bestand in der Errichtung eines Gemeinschaftszentrums vor Ort, dessen Bau 
gemeinsam geplant war. Für Teile des Baus wurden Menschen gefunden, die freiwillig 
mithalfen. Es konnten jedoch entgegen der Erwartungen nicht für alle Tätigkeiten Freiwillig 
gefunden werden. Als Notlösung wurde von der Gruppe beschlossen, externe 
BauarbeiterInnen zu beauftragen, die gemeinsam bezahlt wurden. Die BSt hat eine gewisse 
Führungsrolle, die aber bewusst im Hintergrund gehalten wird. Sie versucht, die Initiative den 
Menschen zu überlassen. Der gesamte Prozess gibt auch den BeraterInnen Lern-
möglichkeiten. Der solidarische Betrieb besteht aus landwirtschaftlichen Familienbetrieben, 
die untereinander handeln und die Überschüsse der Produktion in der nächsten Stadt 
verkaufen. Der Zusammenschluss hat diesen Handel angekurbelt. Es werden bereits 
Verhandlungen über einen Marktstand mit einem wöchentlichen Markt in der Stadt geführt. 
Ein Verkaufslokal an der Hauptstraße ist ebenfalls in Diskussion. Im Bereich der Buchhaltung 
gibt es noch kein gemeinsames Konzept. Vereinzelt führen die jeweiligen Familien 
Aufzeichnungen zu ihren Einnahmen und Ausgaben, sie folgen aber keiner Systematik. 
Besonders in der Regenzeit wird fast ausschließlich Subsistenzwirtschaft betrieben. Daher 
halten sich die Ausgaben und Einnahmen in Grenzen. Der Informations- und 
Erfahrungsaustausch ist der größte Nutzen für die Mitglieder. Erfahrungen über 
Anbaumethoden werden mit den anderen Mitgliedern in wöchentlichen Meetings geteilt. Die 
Lebensbedingungen haben sich mit der Begleitung wesentlich verbessert, da die Familien 
ursprünglich das Land besetzten und erst mit dem landwirtschaftlichen Wissen fähig waren, 
das Land zu bebauen. Die Gemeinschaft der Gruppe wurde gestärkt, Wissen wird akquiriert, 
die Ernährung der Familien hat sich verbessert, und die Qualität der verkauften Produkte 
stieg. Als Erfolgsgeschichte wurde im Interview von einem 70-jährigen Mann erzählt, der 
durch die Aktivität im solidarischen Betrieb seine Gesundheit und seine Beziehungen zur 
Familie und zur Gemeinde wieder reaktivieren konnte. Sein Leben verlief unter schwierigsten 
Umständen mit psychischen Problemen und Gewalt in der Familie. Zehn Jahre lang konnte er 
sich kaum aus dem Bett bewegen. Die Aktivität in seiner kleinen Landwirtschaft half ihm, ein 
Selbstbewusstsein aufzubauen und sich wieder in die Gesellschaft zu integrieren. Heute 
nimmt er an diversen gemeinschaftlichen Organisationen teil, er geht zu Versammlungen und 
in die Kirche. 
Diese vier Beispiele zeigen die Verbesserungen, die die BSt-HS in den Betrieben durch 
ihre Begleitung erzielen. Alle vier BSt stellen eine Verbesserung der Lebensbedingungen fest. 
Die Verbesserung des Produktes und der Vertrieb sind ebenfalls positive Veränderungen, die 
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aus der Sicht der BSt erreicht wurden. Einkommenssteigerungen hängen in diesen vier Fällen 
von verschiedenen Bedingungen ab. (B) verzeichnet wachsende Einkommen bei den 
schwächsten Betrieben, bei den am besten organisierten dagegen wurden keine sichtbaren 
Verbesserungen bemerkt. (G) spricht über Einkommenserhöhungen im Fall von qualitativ 
hoch entwickelten Produkten. Obwohl das betriebswirtschaftliche Grundwissen als Inhalt im 
Beratungsprozess angegeben wurde, stellt nur die BSt (B) Verbesserungen im Bereich der 
Buchhaltung fest. (G) betont die Schwierigkeiten, die mit der Implementierung von 
buchhalterischen Prozessen verbunden sind. Auf Grund der geringen Schulbildung werden 
einfachste Rechnungen nicht beherrscht.  
Eine weitere Frage der Interviews war die Veränderung der Branche. Alle vier BSt 
unterstützen die bereits vorhandene Aktivität. Nur (G) kam gemeinsam mit dem betreuten 
Betrieb zur Entscheidung, schwarze Puppen an der Stelle von anderer Handarbeit zu 
produzieren. Zusätzlich zu diesen direkt angesprochenen Veränderungen wurden eine 
Verbesserung der Arbeitsbedingungen, die Entwicklung eines sozialen Bewusstseins und 
eines makroökonomischen Grundverständnisses, politische Sensibilisierung, Autonomie der 
Frauen durch eigene Einkommensgenerierung und der Wissensaustausch mit den anderen 
Gruppenmitgliedern genannt. Daher lässt sich zusammenfassen, dass aus dem 
Betreuungsprozess der BSt-HS Verbesserungen sowohl des Produktes und des Vertriebs und 
damit des Einkommens resultieren, als auch eine Inklusion der Gruppenmitglieder in die 
Gesellschaft erfolgt.  
5.5.2 Beratungsstellen mit Fokus auf Soft Skills 
Die BSt-SS steigen, wie bereits erwähnt, zu einer früheren Entwicklungsstufe der Gruppen 
in den Beratungsprozess ein. (C) trifft normalerweise auf keine Akzeptanzprobleme, da die 
Ideen nachvollziehbare Verbesserungen versprechen. Die Branche der Betriebe bleibt durch 
den Beratungsprozess unverändert, allerdings kommt es vor, dass Mitglieder den Betrieb 
wechseln. Eine Frau, die in einem Modebetrieb mitarbeitete, gründete einen kulinarischen 
Betrieb, da sie sich mit der Mode nicht identifizieren konnte und außerdem nach einer 
lukrativeren Aktivität suchte. Der Vertrieb der Produkte wird durch die Betreuung erleichtert. 
Die Gruppen nehmen vermehrt an Messen teil und verkaufen auch die Produkte anderer 
Betriebe – so geschehen im Fall einer internationalen Messe in Santa Maria. In diesem 
kollektiven Raum wird ein soziales Auffangnetz aufgebaut, in dem sich nicht nur die 
Mitglieder einer Kooperative, sondern auch die Kooperativen untereinander unterstützen. 
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Trotzdem ist der Vertrieb der Produkte noch immer ein problematischer Bereich. 
Einkommenssteigerungen sind je nach Betrieb in unterschiedlicher Höhe genannt worden. Die 
Mitglieder eines Reinigungsbetriebes konnten nach einer Aufbauphase von zwei bis drei 
Monaten pro Person ein Einkommen von R$ 20 bis 30 erzielen. Im Laufe des 
Betreuungsprozesses konnte dieses Einkommen auf R$ 120 gehoben werden. Die Anzahl der 
Mitglieder hat mit der Beratung steigende Tendenz. Allerdings findet sich auch der 
gegenteilige Fall, in dem die Anzahl der Mitglieder abnimmt. Die Buchhaltung der Gruppen 
verbessert sich mit den Hilfestellungen der BSt. Als Beispiel dient die Gruppe, die die Uhrzeit 
nicht lesen konnte. Mittlerweile wird die Zeiterfassung in von der BSt erstellten Excel-
Dateien selbstständig durchgeführt. Mit der finanziellen Unterstützung einer Bank konnten 
Computer für zwei Gruppen gekauft werden. Einnahmen, Ausgaben und die Kassa werden 
ebenfalls über den Computer erfasst.  
(H) betreut einen Betrieb seit der Gründung und erreichte eine Verbesserung der 
Vertriebsmöglichkeiten der Gruppe. Außerdem wurden Geräte für die Herstellung von 
Musikinstrumenten angeschafft. Allerdings befindet sich die Gruppe noch immer in einer 
finanziell schwierigen Situation. 
(J) unterstützt ebenfalls den Vertrieb der Produkte und öffnet neue Vertriebswege. Ein 
Branchenwechsel ist bereits vorgekommen. Das Einkommen und die Zahl der Mitglieder 
steigen in manchen Betrieben, aber nicht immer. Eine Buchhaltung im 
betriebswirtschaftlichen Sinn wird nicht geführt, da es sich um informelle Gruppen handelt. 
Die Lebensbedingungen verbessern sich in den meisten Fällen, da die Arbeit in einem 
kollektiven Betrieb zu Selbstreflexion und zu einem anderen Selbstbild führt. Die eigene 
Aktivität wird überdacht, Wege der Produktverbesserung werden gesucht, und der Umgang 
mit dem Markt wird erlernt. Außerdem wird das Wissen über Arbeitsrechte, 
BürgerInnenrechte, bindende politische Langzeitstrategien und den Markt vertieft. 
Die Erfolge der Betreuung der BSt-SS zeigen eine eindeutige Verbesserung der 
Vertriebsmöglichkeiten der Produkte und Dienstleistungen durch die vermehrte Teilnahme an 
Messen. Einkommenssteigerungen werden nur in moderaten Ausprägungen festgestellt. Die 
Buchhaltungstechniken verbessern sich im Fall von (C), in den beiden anderen Fällen bleiben 
sie ein Problembereich.  
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5.5.3 Beratungsstellen mit Fokus sowohl auf Hard als auch auf Soft 
Skills 
Im Vergleich zu den beiden Extremen (BSt-HS und BSt-SS) liegt der Beratungsfokus 
dieser BSt auf den Hard und den Soft Skills. Wie bereits besprochen, begleiten sie die 
Betriebe in beiden Phasen – vom Aufbau der Gruppe bis zur Entwicklung einer produktiven 
Tätigkeit. (E) stößt immer wieder auf Widerstand bei Gruppengründungen, da von Anfang an 
ein neues Verhalten praktiziert werden muss. Die Branche wurde noch nie verändert. Der 
Vertrieb dagegen, ein wesentlicher Problembereich der solidarischen Betriebe, verbessert sich 
mit der Betreuung wesentlich. Der erste Ansatzpunkt ist die Qualität des Produktes. Je nach 
Branche benötigen manche Produkte eine Registrierung (Lebensmittel). Die Produkte müssen 
an die Bedürfnisse des Marktes angepasst werden. In diesem Prozess werden grundlegende 
Elemente, wie z.B. das Etikett eines Produktes, auf ihre Qualität überprüft. Innerhalb der 
Universität werden Messen organisiert, die den Vertrieb der Produkte ermöglichten. 
Bundesstaatliche, nationale und internationale Messen werden ebenso besucht. Das 
Einkommen mancher Betriebe steigt mit der Betreuung, bei anderen bleibt es gleich. Eine 
Gruppe von MüllsammlerInnen konnte zum Beispiel das Einkommen der einzelnen 
Mitglieder durch zusätzliche Wertschöpfung (Pressen und Abwiegen des Materials) erhöhen. 
Bei der Anzahl der Mitglieder konnte festgestellt werden, dass ein großer Wechsel stattfindet. 
Häufig besteht eine fixe Kerngruppe, aber ein Teil der Mitglieder wechselt immer wieder.  
Die Buchhaltung wird im Betreuungsprozess stark thematisiert und zeigt Erfolge. 
Kassabücher und Aufzeichnungen zu Einnahmen und Ausgaben werden geführt. Die 
Lebensbedingungen verbessern sich teilweise. Die Familiengröße der Mitglieder erschwert 
allerdings sichtbare Verbesserungen. Weitere beobachtete Veränderungen sind die Fähigkeit, 
Informationen zu sammeln, der Besuch von Kursen und die eigene Entwicklung. Mit Hilfe 
von Informatikkursen (viele hatten noch nie Kontakt mit einem Computer) wird die 
Neugierde der Menschen für andere Kurse angeregt, und die Notwendigkeit des Erlernens von 
Lesen und Schreiben vermittelt. In der Folge wird das Selbstbewusstsein gestärkt. Als 
Erfolgsgeschichte wurde der Fall der MüllsammlerInnen genannt. Zu Beginn der Betreuung 
waren nicht genügend Transportanhänger für das Material vorhanden. Diese Anhänger 
werden von Menschen oder von Pferden gezogen. Außerdem wurde keine Schutzkleidung 
getragen. Da die Mitglieder aus sehr armen Verhältnissen stammen, wurden zu Beginn die 
BürgerInnenrechte besprochen, um danach auf die Schutzkleidung zurückzukommen. Die 
internen Abläufe des kollektiven Betriebs wurden mit der BSt erarbeitet. Heute steht 
außerdem für alle Mitglieder je ein Anhänger für das Sammeln des Materials zur Verfügung. 
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Weiters wurden eine Presse, eine Waage und ein Förderband angeschafft, um die Arbeit zu 
erleichtern. Die Waage dient einer Überprüfung des von der Recyclingfirma, an die das 
Material verkauft wird, festgestellten Gewichts, um Betrug zu vermeiden. Durch die 
Betreuung wurden sowohl die Arbeitsbedingungen als auch die Motivation verbessert.  
(D) sprach im Interview von einem langen Prozess bis zur Akzeptanz der neuen Ideen. Zur 
Verfügung stehendes Schulungsmaterial wird in einfachere Sprache übersetzt. Meistens sind 
in einer Gruppe nur zwei oder drei Leute, die Lesen und Schreiben beherrschen. Die anderen 
können kaum den eigenen Namen schreiben. Daher dauert dieser Prozess lange. Die 
Betreuung eines Betriebes begann vor zehn Jahren und wird immer noch fortgeführt, um das 
Selbstbewusstsein auszubauen. Manche Gruppen zerfallen nach einer gewissen Zeit der Mühe 
und Erfolglosigkeit. Andere Gruppen aber geben nicht auf und suchen nach anderen 
Aktivitäten. Ein Betrieb erzeugte Stickereien, die sich zu Beginn gut verkaufen ließen. Mit 
der Zeit wurde aber die Konkurrenz zu groß. Die Frauen wollten die Gruppe erhalten, da 
neben der eigentlichen Arbeit der Kontakt und das Leben in der Gemeinschaft für alle wichtig 
waren. Sie begannen Süßigkeiten herzustellen, die gewinnbringend verkauft werden konnten. 
Das Einkommen dieser Gruppe stieg mit der Betreuung. Vor der Tätigkeit in der Kooperative 
waren sie Hausfrauen, die nie das Haus verließen, und heute nehmen sie an Kursen teil und 
verdienen Geld. Zu Beginn waren es nur R$ 10 pro Monat, zum Zeitpunkt des Interviews war 
es bereits ein Mindestlohn. Dieser Verdienst leistet einen wichtigen Beitrag zur Autonomie 
der Frauen. Die Frage der Aufnahme neuer Mitglieder wird den Betrieben selbst überlassen. 
Ein Projekt bestand zu Beginn aus 40 Familien, heute sind es bereits 80, und der Eintritt von 
weiteren 100 Familien ist geplant. Im Bereich der Betriebswirtschaft lernen die Betriebe 
durch die Betreuung kleine Berichte zu schreiben, Rechnungen auszustellen und Kassabücher 
zu führen. Die Begleitung steigert außerdem das Selbstvertrauen und das Selbstbewusstsein. 
Menschen, die nie eine eigene Meinung äußerten, nehmen an Messen teil und unterhalten sich 
aktiv. Ein Projekt wurde bereits in drei Bundesstaaten von den Mitgliedern selbst präsentiert.  
Die BSt (F) sprach im Interview von Akzeptanzproblemen, da Grundprinzipien der 
kapitalistischen Kultur gebrochen werden müssen, um einen solidarischen Betrieb 
aufzubauen. Die Branche wurde durch die Beratung bereits gewechselt, da bei der Begleitung 
eine Wirtschaftlichkeitsanalyse durchführt wird. Gemeinsam mit der Gruppe werden 
Informationen aufgetrieben, bereits definierte Aktivitäten hinterfragt und mögliche 
Schwierigkeiten aufgedeckt. Das Einkommen steigt normalerweise mit der Betreuung. Neben 
der Betreuung der Betriebe werden auch Kredite vergeben. Manche Betriebe nehmen nach der 
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Rückzahlung der vorherigen bereits den dritten Kredit auf, was auf eine erfolgreiche Tätigkeit 
schließen lässt. Außerdem sind viele der Frauen Alleinerzieherinnen, die daher mit dem in der 
Kooperative verdienten Geld die Familie ernähren müssen. Das Selbstbewusstsein und die 
innerfamiliären Beziehungen verbessern sich ebenfalls. Gewalt und extreme Unterdrückung 
der Frauen durch die eigenen Kinder sind keine Seltenheit. Genau diese Strukturen werden 
durch die Tätigkeit im solidarischen Betrieb überdacht und in der Gruppe diskutiert. Die 
Frauen beginnen, sich eine eigene Meinung zu bilden und diese zu vertreten.  
Wie die Darstellungen der drei BSt mit Fokus sowohl auf Hard als auch auf Soft Skills 
zeigen, bringt die Beratung Veränderungen in die Betriebe. Die Unterstützung beim Verkauf 
hilft, die Lebensbedingungen zu verbessern. Außerdem wird das Selbstbewusstsein gestärkt. 
Einkommenssteigerungen werden von zwei BSt festgestellt (die dritte teilweise). Auch die 
Buchhaltung verbessert sich in zwei Fällen. Außerdem werden eine Reintegration in den 
Bildungsprozess und eine eigene Meinungsbildung erreicht.  
Insgesamt stehen Verbesserungen beim Vertrieb der Produkte oder Dienstleistungen bei 
allen drei Kategorien von BSt im Vordergrund. In mehreren Interviews wurde der Vertrieb als 
schwierigste Aufgabe der Betriebe bezeichnet. Einkommenssteigerungen werden am 
deutlichsten von den BSt mit Fokus sowohl auf Hard als auch auf Soft Skills betont, obwohl 
auch die beiden anderen Kategorien Einkommenserhöhungen feststellen. Die Buchhaltung ist 
noch immer ein problematischer Bereich, in dem in einigen Fällen Fortschritte erzielt wurden, 
die sich im kleinen Rahmen bewegen, aber für die Betriebe in ihrem Entwicklungsstadium 
von enormer Bedeutung sind (Erfassung der Einnahmen und Ausgaben zum Beispiel). Die 
meisten BSt gaben an, dass sich die Lebensbedingungen der einzelnen Mitglieder durch die 
Begleitung verbessern.  
5.6 Ursprung der solidarischen Prinzipien 
Eine Frage, die in dieser Arbeit immer wieder angesprochen wurde, ist der Ursprung der 
solidarischen Prinzipien. Die Solidarökonomiebewegung entstand an den unterschiedlichsten 
Orten in Brasilien und zeigt daher verschiedene Ausprägungen. Durch die Einrichtung des 
Sekretariats für Solidarökonomie im Arbeitsministerium unter Präsident Lula wurde der 
Zusammenschluss der Einzelinitiativen zu einer gemeinsamen Bewegung gefördert. Bei 
Konferenzen, Messen und sonstigen Veranstaltungen werden Informationen und Erfahrungen 
ausgetauscht, die zur Herausarbeitung gemeinsamer Ziele, Probleme und 
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Bewältigungsstrategien genutzt werden. Es stellt sich daher die Frage, ob die solidarischen 
Prinzipien jeweils in den einzelnen Initiativen entwickelt wurden, oder ob sie über Kanäle wie 
die Beratungsstellen in die Betriebe transportiert werden. Im Interview stellte ich den BSt 
folgende Frage: Bringt die Beratung die solidarischen Prinzipien in die Betriebe, oder sind sie 
schon vorher vorhanden?  
Die Antworten der BSt zeigten zwei verschiedene Fälle. Im ersten Fall sind die 
solidarischen Werte bereits implizit vorhanden, aber nicht bewusst als solche identifiziert. Im 
zweiten Fall können noch keine solidarischen Prinzipien festgestellt werden. Im ersten Fall 
stoßen die BSt auf Gruppen, die auf Grund ihrer Herkunft und ihrer Lebensumstände bereits 
Elemente der Solidarität praktizieren. Zum Beispiel wird von Frauen häufig eine Form der 
Gabe (Kapitel 2.2) gelebt, in dem die Kinder der Nachbarin oder die alten Menschen mit 
betreut werden. (G) erzählte im Interview von der statistischen Erfassung der solidarischen 
Betriebe. Um diese Betriebe ausfindig zu machen, wurde in der Gemeinde nach Betrieben der 
Solidarökonomie gefragt. Häufig kam die Antwort, dass keine Betriebe vorhanden sind. Bei 
näherem Erklären der Prinzipien konnten sie allerdings eine große Zahl an Betrieben 
registrieren, die zumindest teilweise die Prinzipien anwandten, aber in impliziter Form. (G) 
stellte außerdem fest, dass in urbanen Gebieten häufiger Betriebe mit bereits vorhandenen 
solidarischen Werten anzutreffen sind als in ländlichen Gebieten. (D) implementiert die 
solidarischen Prinzipien nicht, sondern hilft die implizit bereits praktizierten Umgangsformen 
explizit zu machen und zu stärken. Die bereits vorhandenen solidarischen Werte dienen als 
Ausgangspunkt für die Thematisierung der Solidarökonomie. (E) berichtete ebenfalls von 
Betrieben, die noch nie von der Solidarökonomie hörten, aber selbst bereits in einer 
kollektiven Organisation arbeiteten. Allerdings fanden sich kollektive und individualistische 
Elemente in der Organisation. (I) bezeichnete diese Prinzipien als etwas Schlafendes, das 
aufgeweckt werden muss. In diesem Fall werden Teile der Philosophie der Solidarökonomie 
bereits täglich gelebt, ohne das Konzept zu kennen. Den BSt kommt daher die Aufgabe zu, 
diese Prinzipien explizit zu machen und sie weiter auszubauen. 
Im zweiten Fall sind noch keinerlei Anzeichen der Solidarität vorhanden, und die BSt 
implementiert die Prinzipien der Solidarökonomie. (F) sprach von Widerstand, der in diesen 
Fällen anzutreffen ist, da die kapitalistische Kultur gebrochen werden muss. Die 
Implementierung dieser Umgangsformen ist daher wesentlicher Bestandteil der Betreuung. 
(F) stellte ebenso wie (G) fest, dass im ländlichen Raum eher selten bereits solidarische 
Prinzipien angewandt werden.  
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Es lässt sich daher zusammenfassen, dass den BSt in beiden Fällen eine wichtige Rolle im 
Aufbau der solidarischen Prinzipien zukommt. Keine BSt berichtete von Betrieben, die die 
Prinzipien der Solidarökonomie im Detail kannten und sie bewusst lebten. Im ersten Fall, in 
dem die solidarischen Werte bereits teilweise gelebt werden, erarbeiten die BSt das Konzept 
der Solidarökonomie und machen somit die Werte explizit. Im zweiten Fall müssen die Werte 
bekannt gemacht und in den Prozessen implementiert werden. Die BSt sind daher aus dem 
Wissenstransferprozess der Solidarökonomiebewegung nicht wegzudenken. Sie bilden einen 
äußerst wichtigen Kanal für die Verbreitung des Wissens und der Prinzipien. 
Ein zweites Thema, das bereits mehrere Male in der Arbeit angesprochen wurde, soll 
ebenfalls hier wieder aufgegriffen werden, nämlich der Widerspruch, dass eine große Anzahl 
an Betrieben Teil der Solidarökonomiebewegung ist, der die Prinzipien weder kennt noch 
lebt. Die Solidarökonomie versucht als Alternative zum kapitalistischen Wirtschaftssystem, 
das die Schwächsten ausgrenzt und ein Arbeiten und Leben unter prekärsten Bedingungen 
nach sich zieht, diese Marginalisierten in den Produktionsprozess und in das soziale Umfeld 
einzugliedern. Kriterien wie Selbstverwaltung, wirtschaftliche Aktivität und Kooperation 
erlauben eine Abgrenzung gegenüber anderen Unternehmensorganisationen. Es wäre zu 
erwarten, dass nur solche Betriebe Teil der Solidarökonomie sind, die diese Kriterien erfüllen. 
Wie sich aber bei der Feldforschung herausgestellt hat, kennt ein großer Teil der Betriebe 
diese Prinzipien nicht – diese Betriebe sind in der Arbeit als Solidarökonomie im weiteren 
Sinn bezeichnet. Da sich die Solidarökonomie als Strategie der Eingliederung der 
Marginalisierten in den Produktionsprozess versteht, herrscht die Überzeugung, dass alle, die 
das wünschen, als der Bewegung zugehörig anerkannt werden – von der Erfüllung der 
solidarischen Kriterien unabhängig. Andernfalls wäre die Solidarökonomie wiederum eine 
ausgrenzende Wirtschaftsform.  
Diese Tatsachen sehen auf den ersten Blick wie ein Widerspruch aus, weisen aber aus 
prozessualer Sicht eine durchaus einleuchtende Logik auf. Die Solidarökonomie ist eine 
Bewegung, die sich noch stark in der Aufbauphase befindet. Durch die Aufnahme aller 
Interessierten werden Kontakte zu jenen Betrieben geknüpft, die die Prinzipien der 
Solidarökonomie bereits bewusst anwenden. Bei Zusammenkünften auf Messen, Treffen des 
Forums oder bei sonstigen Veranstaltungen erfolgt eine langsame Bewusstseinsbildung, die 
zur Übertragung dieser Prinzipien in den eigenen Betrieb führen kann. In den telefonischen 
Interviews mit den Beratungsstellen wurde immer wieder die Bedeutung des Forums bei der 
Kontaktaufnahme zwischen Betrieb und Beratungsstelle betont. Der Kontakt von Betrieben 
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mit Interesse an der Solidarökonomie mit dem Forum ist daher als Ausgangspunkt für die 
aktive Übernahme der Prinzipien zu sehen. Der Kontakt erlaubt den Betrieben Zugang zu 
Beratungsstellen, die bei der Implementierung der Wirtschaftsweise der Solidarökonomie 
behilflich sind. Daher ist die Solidarökonomie im weiteren Sinn als Übergansstadium zu 
sehen, das mit Hilfe des Gedankenaustausches der Bewegung und mit einer eventuell 
erreichten Begleitung durch eine Beratungsstelle den Zugang zur Entwicklung eines 
solidarischen Betriebes nach den definierten Kriterien eröffnet. Mit einer dialektischen 
Sichtweise, die Gegensätze verbindet, kann der Zusammenhang zwischen Betrieben, die die 
solidarischen Prinzipien praktizieren und jenen, die dies (noch) nicht tun, erkannt werden.  
5.7 Wirtschaftliche Effizienz und Solidarität – Gegensatz oder 
Komplementarität? 
Der Begriff der wirtschaftlichen Effizienz wird häufig sofort in Verbindung mit 
kapitalistischen Firmen gebracht, die skrupellose Personalkürzungen aus Kostengründen 
durchführen und ein dominantes Auftreten gegenüber der Konkurrenz an den Tag legen. 
Wirtschaftliche Effizienz kann aber ebenso eine funktionierende Firma, die Arbeitsplätze 
schafft und die lokale Entwicklung fördert, bedeuten. Im Lichte der Solidarökonomie wirkt 
die Verwendung des Begriffs der wirtschaftlichen Effizienz auf den ersten Blick wie ein 
Gegensatz. Kann in einem wirtschaftlich effizienten Betrieb Solidarität herrschen? Können / 
dürfen in einem solidarischen Betrieb Überschüsse erwirtschaftet werden? 
Bowles und Gintis gehen der Frage nach der effizienten Organisation in einem Betrieb 
nach. Die Führungskraft in einem kapitalistischen Unternehmen beschäftigt ArbeiterInnen mit 
einem Dienstvertrag, in dem die Leistungen des Unternehmens (Zahlung des Lohnes, sonstige 
Leistungen) genau genannt sind. Die Leistungen der ArbeiterInnen sind jedoch nur in Form 
eines zeitlichen Rahmens und einer überblicksmäßigen Jobbeschreibung festgelegt. Daher 
liegt es an der Führungskraft, die tatsächliche Produktion zu überwachen und durch diese 
Mechanismen eine höhere Produktivität zu erzielen. Die Kontrollmechanismen sind jedoch 
kostenintensiv und können die Produktivität verringern, da der Arbeitsprozess nach den 
Kriterien der bestmöglichen Kontrolle statt nach der höchsten Produktivität eingerichtet wird. 
In demokratisch geführten Unternehmen ist die Form der Motivation anders. „(…) the way in 
which the worker experiences work, and the resulting motivations, resentments, and 
resistances derive in important measure from the social organization of the production process 
itself. Indeed, the social structure of the capitalist production process – especially in 
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authoritarian and exploitive form – induces conflict over the organization and intensity of 
work“ (Bowles / Gintis 1986: 81). In demokratisch organisierten Betrieben fallen die Kosten 
für die Überwachung geringer aus. Weiters schreiben sie: „Indeed there is substantial 
evidence that worker-controlled firms are both more productive and give rise to higher levels 
of work satisfaction than capitalist-controlled firms“ (ebd.: 83).  
Problematisch sehen sie jedoch die Investitionen in demokratisch organisierten 
Unternehmen. Kooperativen kennzeichnen sich durch ein geringes Startkapital bei der 
Gründung. Auf Grund geringer Sicherheiten werden ihre Kredite von den Banken mit höheren 
Zinsen belastet. „Accordingly, the lender demands some voice, direct or by representation, in 
controlling the actions of the borrower. (…) In the case of the worker-controlled firm, 
opportunities for control by lenders are minimal for two reasons. The worker’s lack of 
collateral implies that lender and borrower will have largely divergent interests in risk 
management. And democratic decision making by workers precludes significant outside 
control“ (ebd.: 86). Wie schwierig es für eine Kooperative ist, einen Kredit zu erhalten, wurde 
in vielen Gesprächen vor Ort bestätigt. 
In den Interviews stellte ich den Beratungsstellen die Frage der Vereinbarkeit von 
effizienter Organisation bzw. Überschüssen und Solidarität.  
(B) konnte diesen Gegensatz nicht bestätigen und spricht von einer Harmonie von 
wirtschaftlicher Effizienz und Solidarität. Die solidarischen Beziehungen werden durch 
wirtschaftliche Effizienz gestärkt. Die BSt vertritt die Meinung, dass ein solidarischer Betrieb 
eine wirtschaftliche Organisation sein muss, die eine reale Alternative für bessere 
Lebensbedingungen bietet. Umgekehrt erhöht die Solidarität die wirtschaftliche Effizienz. Die 
Prozesse müssen horizontalisiert werden, um eine vermehrte Partizipation der Mitglieder zu 
garantieren und dadurch die Effizienz zu steigern.  
(G) sprach ebenfalls von der Bedeutung beider. Ein Betrieb muss solidarisch und 
wirtschaftlich gestaltet werden. Ein solidarischer Betrieb muss Einkommen generieren. Hohes 
Selbstbewusstsein ist nicht genug, wenn Hunger gelitten wird. Tritt dieser Fall ein, war die 
Beratung nicht erfolgreich.  
Das Bild des Konzepts der Solidarökonomie ist laut (A) leider noch immer verzerrt. 
Solidarität wird mit Arbeit ohne Bezahlung gleichgesetzt. Dagegen soll sich die Gruppe durch 
die Beschäftigung in einem solidarischen Betrieb mit produktiver Tätigkeit selbst helfen. Aus 
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diesem Grund muss das Produkt hohe Qualität haben und sich verkaufen lassen. Die Gruppe 
darf nicht als „die Armen“ behandelt werden, und die Produkte dürfen nicht aus Mitleid 
gekauft werden. Mitleidskäufe finden normalerweise nur ein Mal statt. Daher steht die 
Qualität des Produktes im Mittelpunkt der Beratung. Das Produkt muss ständig von der 
Gruppe evaluiert und verbessert werden. Solidarität darf nicht als Almosen verstanden 
werden. Das Produkt muss gekauft werden, weil es qualitativ hochwertig ist.  
Die BSt (I) sieht das Problem des kapitalistischen Systems in der systemimmanenten tiefen 
Kluft zwischen Armut und Reichtum – die Misere auf der einen Seite und absurde Gewinne 
auf der anderen. Ein Mittelweg sei wünschenswert, in dem Gewinnspannen von 20%, 30% 
oder 50% möglich sind (aber nicht 1000% im Gegensatz zur Nachbarin, die nicht genug zum 
Überleben hat). Ein Leben mit Qualität muss für alle möglich sein.  
(E) sieht ebenfalls keinen Gegensatz und betont das Ziel der Produktion: Verkauf der 
Produkte und Einkommensgenerierung. Die Solidarökonomie ist eine andere Form der 
Organisation, die den Überschuss gerecht auf alle Teilnehmenden aufteilt.  
(D) stellt einen Vergleich mit dem konventionellen Kapital her, das nur am Gewinn 
interessiert ist. Die Personen dahinter sind uninteressant. In der Solidarökonomie wird Geld 
zum Überleben benötigt, aber nicht um jeden Preis. Weder andere Menschen noch die 
Umwelt dürfen durch die eigene Tätigkeit zu Schaden kommen. Daher kann sie keinen 
Konflikt zwischen wirtschaftlicher Effizienz und Solidarität feststellen. Überschüsse sind Teil 
der Solidarökonomie, da Einkommensgenerierung ein wichtiges Ziel ist. Der Überschuss wird 
jedoch gerecht aufgeteilt. 
Wie die Antworten der BSt zeigen, schließen sich wirtschaftliche Effizienz und Solidarität 
nicht aus, obwohl der erste Blick auf die Fragestellung auf einen Gegensatz hindeutet. Die 
Solidarökonomie ist keine Strategie der reinen Selbstbewusstseinstherapie, sondern strebt 
ganz klar das Ziel der Einkommensgenerierung an. Zu diesem Zweck muss eine Produktion 
aufgebaut werden, die Qualitätsprodukte herstellt und Überschüsse zulässt. Im Unterschied 
zum Kapitalismus werden aber die Entscheidungen im Betrieb demokratisch getroffen und die 
Überschüsse gerecht aufgeteilt. Meiner Meinung nach ist das aus der Tätigkeit resultierende 
Einkommen ein wichtiger Faktor für den Zusammenhalt der Gruppe. Ein Überleben ohne 
Sorgen um das morgige Mittagessen der Kinder motiviert bestimmt zum Erhalt der Gruppe. 
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Auch Bowles und Gintis kommen zu dem Schluss, dass demokratisch organisierte 
Unternehmen Potential für eine effiziente Organisation haben, da Kontrollmechanismen in 
geringerem Maße benötigt werden als in kapitalistisch organisierten Betrieben. Die 
Problematik der Finanzierung von Investitionen hat sich in den telefonischen Interviews 
bestätigt. An der Stelle von Banken finanzieren immer wieder Beratungsstellen 
Investitionsvorhaben. Vereinzelt sind bereits Kreditsysteme für die solidarischen Betriebe 
vorhanden, deren Ausbau den Nachteil der demokratisch organisierten Betriebe am 
Kapitalmarkt reduzieren könnte. Die Abgeordnete Luiza Erundina de Souza brachte einen 
Antrag zur Gründung eines nationalen Kreditsystems ein (Sistema Nacional de Crédito e 
Desenvolvimento Solidário). Volksbanken für solidarische Entwicklung (Bancos populares de 
desenvolvimento solidário) sollen Kredite nur an Mitglieder vergeben, die Anteile am 
Stammkapital haben und an den Entscheidungen der Banken teilhaben (vgl. Câmara dos 
Deputados Projeto de Lei Complementar PLP 88/2003, www.camara.gov.br, abgerufen am 
14.9.2008). 
5.8 Synthese 
Die Analyse der zehn qualitativen Interviews mit Beratungsstellen für solidarische 
Betriebe mit Hilfe der Grounded Theory zeigt eine unterschiedliche Zielsetzung der 
Beratungsstellen. Ein Teil konzentriert sich auf die Vermittlung von Hard Skills, ein Teil auf 
die Vermittlung von Soft Skills und ein Teil versucht eine Balance zwischen beiden zu finden. 
Die Suche nach den Gründen für diese verschiedenen Ausrichtungen führte zum 
Entwicklungsgrad der betreuten Betriebe. Es konnte in den zehn Interviews ein 
Zusammenhang zwischen dem vordergründig vermittelten Wissen der Beratungsstellen und 
dem Stand der Entwicklung der Betriebe gefunden werden. Befindet sich der Betrieb im 
Aufbauprozess, werden vermehrt Soft Skills behandelt. Selbstbewusstsein wird aufgebaut, 
und ein sozialverträglicher Umgang mit Mitmenschen wird erlernt. Der geringe 
Ausbildungshintergrund und ein Leben in Verhältnissen der Unterdrückung erfordern die 
Ausbildung dieser Kompetenzen als Voraussetzung für den Aufbau eines solidarischen 
Betriebes in Selbstverwaltung. In weiterer Folge muss eine produktive Tätigkeit entwickelt 
werden, die Einkommen generiert. In diesem Entwicklungsstadium treten die 
Beratungsstellen mit Fokus auf Hard Skills ein. Die Gruppe existiert bereits, und daher sind 
vor allem Inputs im Bereich des Fachwissens und der Betriebswirtschaft für das 
Funktionieren des Betriebes gefragt.  
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Daraus lässt sich ableiten, dass die Beratung mit den verschiedenen Inhalten als Prozess 
gesehen werden kann, in den die verschiedenen Beratungsstellen zu jeweils anderen 
Zeitpunkten einsteigen. Die Ausrichtung auf Hard oder/und Soft Skills ist kontextabhängig. 
Beide haben ihre Berechtigung. In den Aufnahmekriterien spiegeln sich die angestrebten 
Ziele bereits wider. 
Auf der Ebene der gesamten Solidarökonomiebewegung lässt sich feststellen, dass die 
Solidarökonomie im weiteren Sinn, in der Betriebe zu finden sind, die die solidarischen Werte 
kaum kennen und leben, als Übergangsstadium zu betrachten ist. Durch den freien Zugang zur 
Bewegung werden Kontakte geknüpft, Erfahrungen getauscht und Betreuungen durch 
Beratungsstellen ermöglicht. Dadurch wird Wissen transferiert und die Solidarökonomie im 
engeren Sinn immer weiter ausgebaut, da mehr und mehr Betriebe nach den solidarischen 
Prinzipien arbeiten.  
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6 Der Betreuungsprozess aus der Sicht der Betriebe 
6.1 Untersuchungsgegenstand und Methode 
Der zweite Teil der empirischen Forschung beschäftigt sich mit der Begleitung durch die 
Beratungsstellen aus der Sicht der betreuten Betriebe. Zur Datenerhebung führte ich wie bei 
den Beratungsstellen telefonische Interviews mit VertreterInnen von 17 solidarischen 
Betrieben in Brasilien. Alle interviewten Personen vertreten den jeweiligen Bundesstaat im 
nationalen Forum für Solidarökonomie. Diese Tatsache muss bei der Auswertung der Daten 
berücksichtigt werden, da es sich um Personen bzw. Betriebe handelt, die eine gewisse 
Führungsrolle in der Solidarökonomiebewegung innehaben. Wie bereits erwähnt, werden pro 
Bundesstaat ca. zwei VertreterInnen der Betriebe ins nationale Forum entsandt. Es handelt 
sich daher um Personen, die bereits über einen großen Erfahrungsschatz verfügen, den sie in 
den Betrieb einbringen. Im Interview befragte ich sie genauer über den Ablauf der Betreuung 
und die Resultate. Folgende Betriebe gaben Auskünfte (sie werden mit Nummern bezeichnet): 
(1): Kooperative, die landwirtschaftliche Produkte und Taschen herstellt; Gründung 2002;  
 20 Mitglieder; Interview am 27.07.2007 
(2): Bekleidungskooperative; Gründung 1996; 23 Mitglieder; Interview am 27.07.2007 
(3): Bekleidungskooperative; Gründung 1998; 17 Mitglieder; Interview am 27.07.2007 
(4): Landwirtschaftlicher Verein; Gründung 2001; 3 Familien als Mitglieder; Interview am  
 27.07.2007 
(5): Ein- und Verkaufskooperative; Gründung 2003; 188 Mitglieder; Interview am  
 2.08.2007 
(6): Kooperative, die einen Bergbaubetrieb übernommen hat; Gründung 1987; 760  
 Mitglieder; Interview am 2.08.2007 
(7): Kooperative, die solidarische Betriebe unterstützt; Gründung 1997; 300 Mitglieder;  
 Interview am 8.08.2007 
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(8): Ein- und Verkaufskooperative; Gründung 2002; 120 Mitglieder; Interview am  
 10.08.2007 
(9): Bekleidungskooperative; Gründung 2002; 12 Mitglieder; Interview am 10.08.2007 
(10): Verkaufskooperative; Gründung 2006; Mitglieder: 43 solidarische Gruppen;  
 Interview am 31.10.2007 
(11): Gruppe, die Kunsthandwerk produziert; Gründung 2005; 30 Mitglieder; Interview  
 am 31.10.2007 
(12): Recyclingkooperative; Gründung 2003; 150 Mitglieder; Interview am 31.10.2007 
(13): Bekleidungskooperative; Gründung 2000; 17 Mitglieder; Interview am 1.11.2007 
(14): Landwirtschaftskooperative; Gründung 1992; 1000 Mitglieder; Interview am  
 1.11.2007 
(15): Kooperative, die solidarische Betriebe unterstützt; Gründung 1996; 20 Mitglieder;  
 Interview am 1.11.2007 
(16): Biokraftstoffkooperative; Gründung 2003; 23 Mitglieder; Interview am 5.11.2007 
(17): Bekleidungskooperative; Gründung 1993; 5 Mitglieder; Interview am 8.11.2007 
Für die Auswertung der Interviews verwendete ich ebenso wie bei den Interviews mit den 
Beratungsstellen die Techniken der Grounded Theory von Strauss und Corbin (Strauss / 
Corbin 1996). Die Ergebnisse der Interviews mit den Beratungsstellen nehme ich als Basis für 
die Kodierung, um die Analyse des Beratungsprozesses um den Blickwinkel der Betriebe zu 
vertiefen, und um bereits festgestellte Thesen zu bestätigen oder zu verwerfen. 
Der erste Schritt der Kodierung, das offene Kodieren (vgl. ebd. 43ff), diente der Sammlung 
von Konzepten und der Bildung von Kategorien, denen Eigenschaften und Dimensionen 
zugeordnet wurden. Als Hauptkategorie ließ sich die Inanspruchnahme von Beratung 
identifizieren und als Unterkategorien der Zeitpunkt des Beginns der Betreuung, die 
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Beratungsinhalte, der Beratungsablauf, die interne Organisation der Betriebe, die 
hervorgerufenen Veränderungen und die Beziehung zu den Beratungsstellen.  
Beim zweiten Kodierschritt, dem axialen Kodieren (vgl. ebd. 75ff), ließ sich (wie bei der 
Analyse der Interviews mit VertreterInnen der Beratungsstellen) eine Kette feststellen, die die 
zuvor genannten Kategorien in einen logischen Zusammenhang brachte: Probleme beim 
Aufbau oder bei der Aufrechterhaltung eines solidarischen Betriebes (ursächliche Bedingung) 
führen zur Inanspruchnahme von Beratung (Phänomen). Aus den verschiedenen 
Beratungsinhalten (Kontexten) ergeben sich unterschiedliche Arten der internen Organisation 
(handlungs- und interaktionale Strategien), die zu Ergebnissen der Beratung (Konsequenzen) 
führen. Eine mögliche intervenierende Bedingung, die die Art der Hilfestellungen bei der 
Beratung beeinflusst, ist der Entwicklungsgrad des Betriebes. Abbildung 13 veranschaulicht 
diese Zusammenhänge. 
Das selektive Kodieren (vgl. ebd. 94ff) bestätigte die Art der Beratung als Hauptkategorie 
und diente der Entwicklung eines roten Fadens, dem der Aufbau dieses Kapitels folgt. Zu 
Beginn wird der Beratungsprozess analysiert und dargestellt. Diese Analyse erlaubt eine 
Kategorisierung in zwei Gruppen (Betreuung ab der Gründung und Betreuung bestehender 
Betriebe). Diese Strukturierung wird in Anlehnung an die Ergebnisse von Kapitel 5 
vorgenommen. Die Analysen ergaben, dass eine vermehrte Vermittlung von Hard oder Soft 
Skills vom Entwicklungsgrad des Betriebes abhängt. Durch die Gliederung dieses Kapitels 
nach dem Beginn der Beratung kann dieser Zusammenhang verfolgt werden. Der zweite Teil 
des Kapitels beschäftigt sich mit der internen Organisation der Betriebe, um etwaige 
Unterschiede zwischen den beiden genannten Kategorien festzustellen. Der dritte Teil widmet 
sich den Ergebnissen der Beratung aus der Perspektive der Betriebe. 
Dieses Kapitel beschränkt sich nicht nur auf die für die konkrete Fragestellung relevanten 
Details der Interviews, sondern gibt einen Einblick in die Arbeitsweise in den Kooperativen 
und die Hintergründe und Lebensweisen der Betroffenen. Diese Zusatzinformationen sind für 
eine Einschätzung der gesamten Solidarökonomiebewegung wichtig. Verschiedene auf den 
ersten Blick nebensächlich erscheinende Aspekte erhalten durch die Erzählungen und die 
konkreten Erfahrungen der Menschen eine andere Dimension. Dieses Verständnis ermöglicht 
erst ein umfassendes Bild der Solidarökonomie. 
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Abbildung 13 Auswertung der Interviews mit VertreterInnen der Betriebe: Axiales Kodieren 
 
Ursächliche Bedingung Phänomen 
 
Probleme beim Aufbau eines solidarischen /selbstverwalteten Betriebes Inanspruchnahme von Beratung durch eine  
Probleme in einem bestehenden solidarischen /selbstverwalteten Betrieb Beratungsstelle 
 
Eigenschaften Spezifische Dimensionen 
 
geringes Einkommen, geringe Schulbildung, daher Problem, dass eine  Inhalte der Beratung: Ausprägungen 
komplexe Selbstverwaltung mit sehr geringem Grundwissen etabliert  stark schwach 
werden muss Fachwissen  ---------------------------- 
 BWL ---------------------------- 
Kontext Genossenschaftswesen ---------------------------- 
 Sozialkompetenz ---------------------------- 
wenn … (spezifische Dimensionen des Phänomens), dann … Selbstbewusstsein ---------------------------- 
3 Fälle: wenn Beratungsfokus Hard Skills, wenn Soft Skills, wenn beides, dann   Hard Skills Soft Skills 
 Beratungsfokus ----------------------------------- 
handlungs- und interaktionale Strategien 
 
 strukturiert nicht strukturiert  Konsequenzen 
Interne Organisation      Veränderungen 
Versammlungen  -----------------------------------------  stark schwach 
 Einkommensverteilung ----------------------------------------- Psychische Verfassung ---------------------------- 
  Entscheidungsfindung ----------------------------------------- Branche ---------------------------- 
Schul- und Kursbesuch der Mitglieder ----------------------------------------- KundInnen ---------------------------- 
Kooperationen mit anderen Kooperativen ----------------------------------------- Einkommen ---------------------------- 
 Anzahl der Mitglieder ---------------------------- 
Intervenierende Bedingungen  Buchhaltung ---------------------------- 
      Vermarktung der Prod. ---------------------------- 
Zeitpunkt des Beratungsbeginns (bei Gründung oder bei bestehendem Betrieb) 
Anzahl der Mitglieder 
Gründungsjahr 
Bundesstaat 
Branche 
 
Quelle: eigene Darstellung 
 
7 
6 
5 
4 2 
8 
3 1 
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6.2 Betreuungsprozess 
Diese Arbeit hat zum Ziel, den Wissenstransferprozess im Rahmen der Begleitung der 
solidarischen Betriebe durch eine Beratungsstelle genauer zu beleuchten. Aus diesem Grund 
soll nicht nur die Sichtweise des Beratungsprozesses von Seite der Beratungsstellen 
einfließen, sondern auch die der Betriebe. Im Bereich der Schaffung und der Weitergabe von 
Wissen innerhalb der Solidarökonomiebewegung spielt die Begleitung durch die 
Beratungsstellen eine wichtige Rolle, in deren Genuss jedoch nicht alle solidarischen Betriebe 
Brasiliens kommen. Wie eingangs bereits erwähnt, wurden die 17 Interviews mit 
VertreterInnen der Betriebe im nationalen Forum geführt, die auf Erfahrungen und Kontakte 
zu anderen AkteurInnen der Bewegung aufbauen können. Daher verwundert es nicht weiter, 
dass von den 17 befragten Betrieben 14 angaben, Unterstützung von einer Beratungsstelle zu 
haben. Obwohl sich die engere Fragestellung der Arbeit auf den Betreuungsprozess bezieht, 
sollen die Informationen jener drei Betriebe ohne Betreuung ebenfalls Teil der Auswertung 
der empirischen Daten sein. Die etwas weiter gefasste Fragestellung der Arbeit beschäftigt 
sich mit der Ausbildung und den Wissenstransferwegen in der Solidarökonomie generell und 
deren Potential für die lokale Entwicklung. Daher ist interessant zu sehen, in wie weit 
Betriebe ohne Betreuung solidarische Prinzipien anwenden, und woher dieses Wissen stammt.  
Innerhalb der 14 Betriebe mit Betreuung lassen sich zwei Kategorien je nach dem 
Zeitpunkt des Beginns der Betreuung unterscheiden. Entweder die Beratungsstelle leistet von 
Beginn an Unterstützung, oder sie steigt bei bereits laufendem Betrieb mit der Betreuung ein. 
Diese Gliederung nehme ich in Anlehnung an die Ergebnisse der Auswertung der Interviews 
der Beratungsstellen vor, da sie auch im Fall der Interviews mit den Betrieben eine wichtige 
Rolle für die in der Begleitung bearbeiteten Inhalte spielt. Außerdem erlaubt diese 
Strukturierung eine Bestätigung oder eine Verwerfung der Ergebnisse des vorherigen 
Kapitels.  
Folgende Tabelle zeigt die Zuordnung der 14 Betriebe mit Betreuung zum Zeitpunkt des 
Beginns der Beratung.  
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Tabelle 14 Kategorisierung der Betriebe nach Zeitpunkt der Aufnahme von Beratungsleistungen 
Betriebe, die eine Betreuung durch eine 
Beratungsstelle direkt bei der Gründung in 
Anspruch nahmen  
Betriebe, die eine Betreuung bei bereits 
bestehendem Betrieb in Anspruch nahmen  
(1), (4), (8), (9), (10), (11), (12), (14), (16) (2), (3), (5), (6), (13) 
 
Quelle: eigene Darstellung 
6.2.1 Beratung seit der Gründung 
Die Mitglieder der Kooperative (1) besuchten im Gründungsjahr 2002 einen von der 
Universität des Bundesstaats veranstalteten Kurs für Genossenschaftswesen, der den Anstoß 
für die Gründung einer Kooperative gab. Die Kontaktaufnahme erfolgte durch die Personen, 
die später die Kooperative gründeten. Zu Beginn des Kurses waren den Teilnehmenden die 
Prinzipien des Kooperativismus  gänzlich unbekannt. Während der wöchentlichen Kurstreffen 
wurden Produktionstechniken, Betriebswirtschaftswissen und Wissen über Gruppendynamik 
gemeinsam erarbeitet. Die Betreuung bewirkte Fortschritte und wurde im Interview als sehr 
hilfreich bewertet.  
Die Gruppe des Betriebs (4) entstand ebenfalls aus einem Kurs für Genossenschaftswesen, 
der von der Präfektur organisiert und von der Universität abgehalten wurde. Die Betreuung 
der Gruppe durch die Universität begann mit diesem Kurs im Jahr 2001 und besteht seit dem 
Kursende 2002 nur mehr sporadisch auf informeller Basis. Bei (4) handelt es sich um 
landwirtschaftliche Familienbetriebe, die sich zum Zweck des gemeinsamen Ein- und 
Verkaufs und des gegenseitigen Informationsaustausches zusammengeschlossen haben. Die 
Verbindungen untereinander sind daher weniger stark als bei Kooperativen, in denen die 
gesamte Produktion gemeinsam bewerkstelligt wird. Die Universität unterstützt außerdem ein 
wöchentliches Treffen von 19 solidarischen Betrieben der Umgebung, die ein Netzwerk 
bilden (der Betrieb (4) ist Teil davon). Besonders in der Anfangsphase war die Unterstützung 
von großer Bedeutung, da das Konzept des Genossenschaftswesens unbekannt war. Durch 
den Kurs entpuppte sich diese Organisationsform als sinnvolle Alternative zur gemeinsamen 
Lösung des wirtschaftlichen Überlebenskampfs.  
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Die Gruppe (8) wurde 2002 gegründet, um gemeinsamen Ein- und Verkauf für 
MarkthändlerInnen zu organisieren. Diese Gruppe hatte seit ihrer Gründung je nach der 
aktuellen Problemstellung Unterstützung von mehreren Beratungsstellen. Die Begleitung 
durch Unitrabalho umfasste Kurse und Seminare in denen über die Solidarökonomie, Arbeit 
in Gruppen und nachhaltige Entwicklung diskutiert wurde. (8) pflegt einen intensiven Kontakt 
mit dem bundesstaatlichen Forum für Solidarökonomie, wo Informationen und Erfahrungen 
ausgetauscht werden. Im Moment wird an einer Unterstützung durch SENAC im Bereich der 
Weiterverarbeitung von Kräutern und Lebensmitteln gearbeitet. Das betriebswirtschaftliche 
Grundwissen wurde mit SEBRAE und Unitrabalho erarbeitet. (8) identifiziert also die 
Probleme selbst und sucht danach konkrete Unterstützung, die punktuell oder längerfristig 
angelegt sein kann. 
Die Bekleidungskooperative (9) entstand im Jahr 2003 über die Initiative von einigen 
Personen im Rahmen eines Genossenschaftskurses einer Beratungsstelle der Präfektur. Die 
Idee zur Gründung eines selbstverwalteten Betriebes war ursprünglich bereits vorhanden. Bei 
monatlichen Treffen und darüber hinaus bei dringenden Problemen wurden und werden 
verschiedenste Themenbereiche, vom Fachwissen über Betriebswirtschaft bis zu 
Entrepreneurship und Solidarökonomie, behandelt. Wenn Fachwissen für die 
Bekleidungsproduktion gebraucht wird, wird zusätzlich die Unterstützung von SENAI und 
SEBRAE in Anspruch genommen. Neben der permanenten Betreuung durch die 
Beratungsstelle haben die Mitglieder der Kooperative auch einen dreitägigen juristischen 
Kurs und einen Betriebswirtschaftskurs (inklusive Buchhaltung) besucht. Besonders positiv 
wurden Hilfestellungen einer Psychologin beurteilt, da in der Gruppe keinerlei 
psychologisches Grundwissen vorhanden war.  
Eine im Vergleich zu den vorherigen Betrieben etwas andere Struktur weist (10) auf. Es 
handelt sich um eine 2006 gegründete Verkaufszentrale für Produkte von 43 solidarischen 
Betrieben der Umgebung. Den Ursprung nahm die Zentrale von einer Gruppe von Personen, 
die von einer alternativen Produktion und einem alternativen Konsum träumten und in 
Kontakt mit der Regierung des Bundesstaates traten. Die Regierung fördert diese Einrichtung 
durch die Bereitstellung eines Verkaufslokals und die Bezahlung der Strom- und 
Wasserrechnungen – für den Aufbau der Zentrale essentielle Faktoren. Im Bereich der Aus- 
und Weiterbildung werden einzelne Kurse bei verschiedenen Institutionen besucht oder vor 
Ort veranstaltet. Neben der offiziellen Betreuung durch Beratungsstellen sind die interviewte 
Frau, die in der Zentrale beschäftigt ist, und ihre Kollegin Schlüsselpersonen bei der 
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Weitergabe von Wissen. Beide sind seit 30 Jahren in sozialen Bewegungen tätig. Sie 
verbreiteten die Grundidee einer anderen Art des Wirtschaftens und mobilisierten die 
Menschen zur Gründung der Kooperative. Bis heute geben sie ihren Erfahrungsschatz an die 
Mitglieder der Kooperative weiter. Daher wird von Beratungsstellen nur für sehr gezielte 
Bereiche Unterstützung in Anspruch genommen.  
Betrieb (11) wurde 2005 gegründet, um Beschäftigungsmöglichkeiten zu schaffen, da seit 
1993 in der Gemeinde 16 Selbstmorde begangen wurden. Über das nationale Forum wurden 
Kontakte zur Beratungsstelle geknüpft, die die Gruppe seit Beginn betreut. Die Begleitung 
legt einen starken Fokus auf die Ausbildung der Mitglieder, sowohl auf Fachwissen als auch 
auf die schulische Bildung. Es sind vor allem Frauen und junge Menschen mit geringem 
Einkommen und geringer Schulbildung beschäftigt. Gemeinsam wird an der laufenden 
Verbesserung der Produkte (Kunsthandwerk und landwirtschaftliche Produkte) gearbeitet, 
wobei auch die Problematik des Umweltschutzes thematisiert wird. Insgesamt soll durch die 
Arbeit in der Gruppe eine Verbesserung der Lebensqualität erreicht werden. 
Der Betrieb (12) besteht aus 150 MüllsammlerInnen, die sich 2003 zusammengeschlossen 
haben. Ein Teil des gesammelten Materials (Plastikflaschen) wird in einer Fabrik, die zur 
Kooperative gehört, für die Herstellung von Besen verwendet, die mittlerweile Berühmtheit 
im gesamten Bundesstaat erlangt haben. Direkte Unterstützung bekommt die Gruppe von 
zwei Beratungsstellen. Eine davon vermittelt bei den monatlichen Treffen und in Kursen 
Fachwissen über die verschiedenen gesammelten Materialen (z. B. chemische Substanzen, aus 
denen Plastik hergestellt wird). Die andere Beratungsstelle übergibt der Gruppe ihren täglich 
anfallenden Abfall, unterstützt sie bei der Organisation von Konferenzen, organisiert 
Dokumente und stellt manchmal einen Raum zur Verfügung. Das nationale Forum der 
MüllsammlerInnen betreut die Gruppe ebenfalls. Betriebswirtschaftliches Wissen wird in 
Kursen vom SEBRAE erarbeitet. Eine weitere Beratungsstelle spendete Anhänger zum 
Sammeln des Materials, Stiefel und Handschuhe.  
Der Betrieb (14) wurde 1992 gegründet und umfasst mittlerweile 1000 Personen, die in 
Familienbetrieben biologische Landwirtschaft betreiben. Von der Gründung bis 2003 erhielt 
die Gruppe Unterstützung von einer Beratungsstelle, die vor allem Fachwissen für den Anbau 
vermittelte. Neben den technischen Details wurden auch der Umweltschutz, eine 
Diversifikation der Produktion, der Schutz der Gesundheit, der Respekt gegenüber den 
Mitmenschen, das Konzept des gerechten Preises für ProduzentInnen und KonsumenInnen 
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und die Arbeit in der Familie im Betreuungsprozess behandelt. Seit 2003 gibt es eine eigene 
Gruppe von TechnikerInnen, die Wissen direkt in die einzelnen Landwirtschaften trägt und 
mit Kleingruppen arbeitet. 
Die Kooperative (16) hat sich 2003 konstituiert, besteht aus 23 Mitgliedern und stellt 
Biokraftstoff her. Das Projekt wurde von einer Gruppe ausgearbeitet, die die Präfektur um 
Unterstützung bei der Implementierung bat. Seit der Gründung wird in wöchentlichen 
Meetings Hilfe bei technischen Fragestellungen geleistet, die die technikintensive Branche 
verlangt. Außerdem stellt die Präfektur das Grundstück zur Verfügung. Die Aneignung von 
betriebswirtschaftlichem Grundwissen haben die Mitglieder selbst initiiert. Meine 
Interviewpartnerin hat betont, dass aktiv Wissen gesucht, und nicht untätig auf Seminare 
seitens der Präfektur gewartet wird.  
Die Gespräche mit VertreterInnen solidarischer Betriebe zeigen die Heterogenität der 
Gruppe der Betriebe, die bereits seit der Gründung auf die Unterstützung einer 
Beratungsstelle zurückgreifen können. Sowohl die Intensität der Beratung – von rein 
materieller Unterstützung bis zu intensiver inhaltlicher Betreuung und von wöchentlichen bis 
monatlichen Treffen – als auch die Branchen sind sehr unterschiedlich. Dieses Bild 
repräsentiert das generelle Kennzeichen der Solidarökonomie – die Vielfalt. Auch die 
Struktur der Betriebe variiert beträchtlich. Reine Ein- und Verkaufskooperativen, die die 
Produktion in getrennten Einheiten organisieren, benötigen eine andere Art der Unterstützung 
als Produktionskooperativen. Alle Betriebe sind erst in den letzten Jahren (seit 2002) 
entstanden – mit der Ausnahme von (14). Es handelt sich daher um relativ junge Gruppen. Im 
Jahr 2003 wurde im Arbeitsministerium das Sekretariat für Solidarökonomie gegründet, und 
die Solidarökonomiebewegung begann sich in größerem Umfang zu organisieren. Die 
Gründung des Forums (ebenfalls 2003), das in vielen Interviews als wichtige Einrichtung zum 
Informationsaustausch und zur Verbreitung von alternativen Wirtschafts- und 
Organisationsformen erwähnt wurde, hat wesentlichen Anteil an der starken Ausbreitung der 
solidarischen Betriebe. Außerdem erleichtert es die Kontaktaufnahme zwischen 
Beratungsstellen und Betrieben wesentlich. Die Gruppen (1), (4) und (9) entstanden aus 
Genossenschaftskursen, die die Idee einer kollektiven Organisation der Arbeit propagierten. 
Einige Betriebe erhalten Unterstützung von mehreren Beratungsstellen. Die Interviews 
zeigen, dass häufig aktiv nach Hilfe bei verschiedenen Organisationen gesucht wird, die 
einander ergänzen. Im betriebswirtschaftlichen Bereich und beim Fachwissen werden gerne 
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punktuelle Kurse von SENAI, SENAC und SEBRAE besucht, wobei eine permanente 
Betreuung durch eine Beratungsstelle meistens parallel dazu erfolgt. Materielle Unterstützung 
in Form von finanziellen Mitteln, Bereitstellung von Räumen / Grundstücken oder der Spende 
von Maschinen oder sonstigen für den Produktionsprozess notwendigen Geräte sind ebenfalls 
wichtige Hilfestellungen. Da solidarische Betriebe meist von einkommensschwachen 
Gruppen gegründet werden, stellt fehlendes Startkapital für die Anschaffung von Maschinen 
oder von Hilfs- und Betriebsmitteln eine Barriere für die Umsetzung der vorhandenen Ideen 
und Konzepte dar.  
Die von den Beratungsstellen vermittelten Inhalte sind eine Mischung von Hard und Soft 
Skills mit unterschiedlichen Schwerpunktsetzungen. Aus den Beschreibungen des 
Beratungsprozesses ergibt sich eine Unterstützung im fachlichen und betriebswirtschaftlichen 
Bereich, im Genossenschaftswesen, in der Organisation der Selbstverwaltung und in der 
Gruppenarbeit. Bis auf Betrieb (16) nannten alle eine Kombination aus Hard Skills und Soft 
Skills. Betrieb (16) stellt insofern eine Ausnahme dar, als die Tätigkeit in einem technisch 
anspruchsvollen Bereich (Biokraftstoff) angesiedelt ist. Nach den Angaben im Interview wird 
nur technisches und betriebswirtschaftliches Wissen von der Beratungsstelle bezogen, ohne 
Sozialkompetenz einzuschließen. Das Ausbildungsniveau ist wesentlich höher als in den 
anderen interviewten Betrieben (viele AkademikerInnen), und daher dürfte der Bedarf an 
Erwerb von Sozialkompetenz gering sein. 
Die Auswertung der Interviews mit den Beratungsstellen in Kapitel 5 ergab, dass das von 
den Beratungsstellen vermittelte Wissen vom Entwicklungsgrad des betreuten Betriebes 
abhängt. In der Gründungsphase der Gruppe werden vor allem Soft Skills in den Prozess 
eingebracht, und bei einer bereits bestehenden Gruppe vor allem Hard Skills. Umgelegt auf 
die Ergebnisse der Interviews mit den Betrieben, die seit ihrer Gründung eine Beratung in 
Anspruch nehmen, bestätigt sich dieses Schema. Soft Skills spielen eine wesentliche Rolle 
zum Zeitpunkt der Gründung. Allerdings nannte kein einziger Betrieb nur Soft Skills als 
Beratungsinhalt. Hard Skills waren in allen Fällen Teil der Begleitung. Das Fehlen von reinen 
Beratungen mit Soft Skills lässt sich dadurch erklären, dass es sich bei den interviewten 
Betrieben um Mitglieder des Forums handelt, die daher bereits eine fortgeschrittene 
Entwicklung der Gruppe aufweisen. Eine reine Fokussierung auf Sozialkompetenz und 
Selbstbewusstsein ist bei der Bildung der Gruppe angebracht, allerdings können Hard Skills 
für den Aufbau einer produktiven Tätigkeit nicht ausgeklammert werden. Da, wie die 
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Interviews zeigen, bereits eine etablierte Produktion oder Dienstleistung vorhanden ist, wurde 
das Stadium der reinen Erlernung der Soft Skills bereits verlassen.   
6.2.2 Beratung bereits bestehender Betriebe 
Die Bekleidungskooperative (2) wurde 1996 gegründet und umfasst heute 23 Personen. 
Die Gruppe selbst ergriff die Gründungsinitiative, da zu dieser Zeit viele Fabriken in der 
Umgebung geschlossen wurden und sich Arbeitslosigkeit ausbreitete. Keinerlei Unterstützung 
von Beratungsstellen war vorhanden. Der einzige Anknüpfungspunkt war das partizipative 
Budget, das in der Region praktiziert wurde, und als Lernfeld diente, wie das eigene Leben 
beeinflusst werden kann. Die Arbeit in der Gruppe war der entscheidende Motivator für den 
Fortbestand. Im ersten Jahr erfolgte die Arbeit ohne genaues Wissen, wie eine Kooperative zu 
betreiben ist. Danach stellte die Präfektur eine Betreuung zur Inkubation von 4 Jahren zur 
Verfügung. Seither wird Unterstützung von verschiedensten Organisationen bezogen, je nach 
der aktuellen Problemstellung. Die Kontaktaufnahme erfolgte in allen Fällen seitens der 
Kooperative, die auf die Autonomie großen Wert legt. Sie sucht nach punktueller Betreuung, 
damit die Selbstverwaltung und die Selbstbestimmung auf keinen Fall unter der Betreuung 
leiden. Der konkrete Betreuungsprozess der Präfektur erfolgte in ständigem Kontakt mit der 
Kooperative. Die  Präfektur stellte einen Arbeitsraum in ihrem Gebäude zur Verfügung, und 
somit konnte täglicher Kontakt mit der Beratungsstelle gepflegt werden. Das Fachwissen 
wurde von der Gruppe bereits mitgebracht. Die interviewte Frau arbeitete vor der Gründung 
der Kooperative als Schneiderin in einer Fabrik. Der wichtigste Punkt der Unterstützung war 
die Bereitstellung des Raumes, da in der Gründungszeit die Mitglieder einzeln zu Hause 
produzierten, und daher kein permanenter Kontakt möglich war.  
Die Bekleidungskooperative (3) besteht seit 1998 (17 Mitglieder). Unterstützung bekommt 
die Gruppe seit 2006. Die interviewte Frau ist gleichzeitig im Betrieb und in der 
Geschäftsführung der Beratungsstelle tätig. Die Kontaktaufnahme erfolgte durch die 
Beratungsstelle im Zuge von Treffen des Forums, an denen die Kooperative teilnahm. Die 
Beratung erfolgt in Zusammenarbeit mit SEBRAE, wobei wöchentlich Treffen zur 
Identifikation von Schwierigkeiten und zur Ausarbeitung eines Businessplans stattfinden. Die 
Beratung hilft dem Betrieb indem sie neue Wege und Perspektiven öffnet.  
Die Ein- und Verkaufskooperative (5) wurde 2003 gegründet und hat 188 Mitglieder. Der 
interviewte Mann war in der Beratungsstelle tätig, die die Betreuung dieser Gruppe vornahm. 
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Im Zuge dieser Begleitung eröffnete ihm die Gruppe die Möglichkeit, selbst Mitglied der 
Kooperative zu werden. Die Betreuung besteht aus monetären Zuschüssen, diversen Kursen, 
und der Bereitstellung eines Raumes von der Gewerkschaft für den Verkauf der solidarischen 
Produkte. Durch den Eintritt des Spezialisten in die Kooperative profitiert diese täglich von 
seinem umfangreichen Wissen. 
Bei der Kooperative (6) handelt es sich um einen im Jahr 1987 von der Belegschaft 
übernommenen Bergbaubetrieb. Die Konkursmasse wurde von den ArbeiterInnen verwaltet. 
Zum Zeitpunkt der Übernahme war keine Unterstützung für die Belegschaft vorhanden. Die 
ANTEAG, die heute bei Betriebsübernahmen die ArbeiterInnen informiert und unterstützt, 
wurde erst sieben Jahre später gegründet. (6) war an der Gründung der ANTEAG mitbeteiligt 
und erhält seither Unterstützungsleistungen wie Kurse zur Selbstverwaltung, rechtliche 
Auskünfte, und fachliche und betriebswirtschaftliche Ausbildung. Der Mann, der sich zum 
Interview bereit erklärte, ist in der Geschäftsführung der ANTEAG tätig, und somit sind 
Betrieb und Beratungsstelle eng miteinander verwoben.  
Die Bekleidungskooperative (13) wurde 2000 gegründet. Die Initiative ist von einer sehr 
aktiven Frau ausgegangen, mit der ich auch das Interview führen durfte. Sie begann in ihrem 
Haus mit zwei weiteren Frauen Kleidungsstücke herzustellen. Da sie kirchlich und karitativ 
tätig war, bereitete ihr die steigende Arbeitslosigkeit und das damit verbundene Elend großes 
Unbehagen. Sie wollte dieser Entwicklung nicht tatenlos zusehen und baute die 
Kleidungsproduktion zur heutigen Form der Kooperative aus, die zur Zeit 17 Menschen 
beschäftigt. Die Kooperative entstand ohne Unterstützung von Beratungsstellen. Probleme 
ergaben sich, da niemand über betriebswirtschaftliches Wissen verfügte. 2007 wurde eine 
Beratung mit SEBRAE im Bereich der Organisation der Produktion vereinbart. Eine andere 
Beratungsstelle finanzierte Maschinen, die seither mit kleinen monatlichen Überweisungen 
abbezahlt werden. Die Kirche fördert den Betrieb durch die Abnahme von T-Shirts für 
gewisse Veranstaltungen. Fachwissen wird von den Mitgliedern bereits mitgebracht, da sie 
über eine Ausbildung als Schneiderin verfügen. Die solidarischen Prinzipien erwarb die 
engagierte Gründerin bereits während ihrer Tätigkeit in der Kirche. Gerechtigkeit und eine 
andere Form des Wirtschaftens standen im Mittelpunkt der Projekte der Kirche. Vor allem die 
Beobachtung der Unterdrückung der ArbeiterInnen und deren Angst, die Arbeit zu verlieren, 
ebenso wie die Probleme der Arbeitslosen selbst führten zur Gründung des Forums und der 
Kooperative.  
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Im Vergleich zu den solidarischen Betrieben, die bereits seit der Gründung auf die 
Begleitung einer Beratungsstelle zurückgreifen können, existieren jene Betriebe, die zu 
Beginn die Aufbauarbeit alleine geleistet haben und erst später externe Hilfe in Anspruch 
nahmen, schon längere Zeit. Die Gründung erfolgte zwischen 1987 und 2003. Die gesamte 
Solidarökonomiebewegung erfuhr eine bedeutende Stärkung durch die Gründung des 
Sekretariats für Solidarökonomie und des Forums im Jahr 2003. Das Forum, die Konferenzen 
und diverse weitere Veranstaltungen ermöglichten eine Kontaktaufnahme zwischen Betrieben 
und Beratungsstellen, die davor nicht vorhanden war. Es handelt sich dabei um Gruppen, die 
aus eigener Kraft einen selbstverwalteten Betrieb aufgebaut haben.  
Die Betriebe (3), (5) und (6) zeigen eine direkte Verbindung zwischen Betrieb und 
Beratungsstelle, da jeweils eine oder mehrere Personen beiden Einheiten angehören. Dieses 
Ineinandergreifen von Funktionen ist bei den Betrieben, die seit der Gründung 
Beratungsleistungen beziehen, nicht festzustellen. Die gleichzeitige oder zeitlich verschobene 
Unterstützung durch mehrere Beratungsstellen zu verschiedenen Themenbereichen ist jedoch 
in beiden Kategorien zu finden.  
Die genauere Betrachtung der Inhalte des Beratungsprozesses zeigt eine starke 
Konzentration auf Hard Skills wie Fachwissen, betriebswirtschaftliches Wissen und 
Genossenschaftswesen. Soft Skills wie Sozialkompetenz oder Selbstbewusstsein wurden von 
keinem der Betriebe im Interview erwähnt. Wie die Auswertung der Interviews der 
Beratungsstellen im Kapitel 5 gezeigt hat, vermitteln Beratungsstellen, die in einem späteren 
Entwicklungsstadium des Betriebes einsteigen, vermehrt Hard Skills, da die Gründung der 
Gruppe, der Aufbau eines Zusammengehörigkeitsgefühls und die Entwicklung von Vertrauen 
bereits stattgefunden haben. In diesem entwickelten Stadium sind Know-how in der 
jeweiligen Branche, die Organisation der Produktion, die Verbesserung des Produkts an sich, 
die Organisation der Selbstverwaltung und der Vertrieb von höchster Bedeutung für den 
Aufbau einer wirtschaftlichen Aktivität, die Einkommen für alle Mitglieder garantiert. Die 
Resultate der Interviews mit den Beratungsstellen decken sich daher mit den Ausführungen 
der Betriebe. 
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Folgende Tabelle veranschaulicht die Ergebnisse: 
Tabelle 15 Gliederung der Betriebe 
 Beratung seit der Gründung Beratung bei bereits bestehendem Betrieb 
Hard Skills (16) (2), (3), (5), (6), (13) 
Soft Skills   
Hard und Soft Skills (1), (4), (8), (9), (10), (11), (12), (14)  
 
Quelle: eigene Darstellung 
6.3 Interne Organisation 
Für die Analyse der internen Organisation der solidarischen Betriebe soll die Einteilung in 
zwei Kategorien wie beim Beratungsprozess beibehalten werden, um auf Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede zu stoßen. Ein Teil der Fragen in den Interviews zielte auf die tägliche 
Praxis im selbstverwalteten Betrieb ab. Die Anzahl der Versammlungen, die Frequenz der 
gemeinsamen Entscheidungsfindung, die Einkommensverteilung, etwaige Kooperationen mit 
anderen solidarischen Betrieben und der Schul- oder Kursbesuch der Mitglieder wurde 
erfragt, um Einblicke in die gelebten solidarischen Prinzipien zu bekommen. In diesem 
Kapitel sollen auch die Ausführungen jener drei Betriebe dargestellt werden, die keine 
Unterstützung durch eine Beratungsstelle zur Verfügung haben. 
6.3.1 Beratung seit der Gründung 
Betrieb (1), der landwirtschaftliche Güter produziert und Taschen näht, führt jährlich eine 
Generalversammlung durch. Die Entscheidungsfindung erfolgt in strukturierter Form durch 
die gesamte Gruppe je nach Bedarf. Wenn eine große Bestellung einlangt und über deren 
Annahme entschieden wird, findet eine spontane Versammlung aller Mitglieder statt. Da bei 
großen Bestellungen Überstunden und Wochenenddienste erforderlich sind, müssen 
mindestens 70% der Mitglieder der Annahme zustimmen. Die Einkommensverteilung erfolgt 
am Monatsende, indem zuerst die Rechnungen von den Einnahmen bezahlt werden. In der 
Folge wird der Überschuss durch die gearbeiteten Stunden der Mitglieder dividiert. Dadurch 
ergibt sich der Stundenlohn, der für alle Mitglieder gleich ist und je nach Anzahl der 
gearbeiteten Stunden aufgeteilt wird. Zum Zeitpunkt des Interviews besuchte der Großteil der 
Mitglieder eine Schule. Bei der Gründung der Kooperative hatten die meisten 
TeilnehmerInnen Volksschulniveau. Heute besuchen sie bereits höhere Schulstufen. Ein Teil 
des Einkaufs und des Verkaufs erfolgt im Austausch mit anderen Kooperativen, da (1) Teil 
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eines Netzwerks der Solidarökonomie ist und daher bei Treffen und Messen den Kontakt zu 
anderen solidarischen Gruppen pflegen kann. 
Kooperative (4), ein Zusammenschluss von drei landwirtschaftlichen Familienbetrieben, 
erhielt nur eine restriktive Betreuung. Versammlungen der drei Familien finden alle zwei 
Monate statt, bei dringenden Angelegenheiten auch öfters. Die durch den gemeinsamen 
Verkauf erzielten Erlöse werden je nach verkaufter Stückanzahl auf die Familien aufgeteilt 
(jede Familie produziert unterschiedliche Waren). Für die Bezahlung der Standgebühr bei den 
Messen werden monatlich R$ 5-10 pro Familie eingehoben. Der Transport zur Messe erfolgt 
mit einem Auto, die Benzinkosten werden aufgeteilt. Bei den Messen verkauft jeweils eine 
Person die Produkte aller drei Familien. Der letzte Kurs, der von den Mitgliedern besucht 
wurde, fand 2005 statt (EDV). Alle sechs Monate wird ein verpflichtender Kurs über die 
aktuellen gesetzlichen Regelungen der Nahrungsmittelproduktion absolviert. Sonstige 
Weiterbildungen werden nicht in Anspruch genommen. Eine Kooperation besteht mit einer 
solidarischen Recyclinggruppe, der die drei Familien ihren Müll überlassen.  
Gruppe (8), die sich ebenfalls als Ein- und Verkaufskooperative zusammengeschlossen hat, 
führt jährlich eine Generalversammlung und bei Bedarf weitere Versammlungen aller 
Mitglieder durch. Der Platz, auf dem der solidarische Markt stattfindet, wird von der Gruppe 
verwaltet (18 Betriebe). Als Erfolg verzeichnet die Gruppe die Organisation einer 
Touristeninformation, die es zuvor nicht gegeben hat. Die Gruppe ist sehr bemüht, auch 
kulturelle und soziale Aspekte auf dem Platz zu berücksichtigen.  
Kooperative (9), die Kleidung näht, hält monatliche Versammlungen und zusätzliche bei 
gemeinsam zu treffenden Entscheidungen ab. Da die Gruppe aus nur 12 Personen besteht, 
können Versammlungen relativ kurzfristig angekündigt werden. Vor dem Zusammenschluss 
hatten einige Frauen keinen Zugang zu Bildung. Mittlerweile besuchen alle Mitglieder eine 
Schule. Es bestehen verschiedene Kooperationen mit anderen solidarischen Betrieben, indem 
Produkte von anderen Kooperativen zugekauft oder an sie verkauft werden. Da Kleiderstoff 
von keinem solidarischen Betrieb hergestellt wird, muss dieser von kapitalistischen Firmen 
bezogen werden muss. Der KundInnenkreis hat sich mit der Betreuung langsam erweitert. 
Zum Zeitpunkt des Interviews gab es bereits fixe StammkundInnen. Die Produkte werden 
häufig auf Bestellung angefertigt. Verkauft wird für Veranstaltungen und Schulen. Seit 
kurzem wird auch Kunsthandwerk aus Recyclingmaterial hergestellt.  
194 
 
Solidarischer und gerechter Konsum ist für Gruppe (10) ein Hauptanliegen. Die Mitglieder 
gründeten eine Verkaufszentrale für traditionelles Handwerk. Zur Herstellung dieser 
Handwerksprodukte werden uralte Techniken, die durch die Industrialisierung beinahe in 
Vergessenheit geraten waren, wiederbelebt. Es können immer mehr KundInnen gewonnen 
werden, die de einzigartigen Produkte schätzen. Seit der Gründung der Zentrale erhöhten sich 
die Anforderungen an die einzelnen solidarischen Betriebe. Da immer wieder größere 
Bestellungen eingehen, müssen die Kapazitäten und die Organisation der Produktion 
verbessert werden. Entscheidungen werden durch eine Gruppe von VertreterInnen der 
einzelnen solidarischen Betriebe getroffen. Die Zentrale übt eine Doppelfunktion aus. Neben 
dem Verkauf der Produkte werden die solidarischen Betriebe betreut und mit Informationen 
versorgt. Ich führte mit einer Angestellten der Zentrale das Interview, die auf Grund ihrer 
Erfahrungen Wissensträgerin in der Solidarökonomie ist.  
Gruppe (11), die Kunsthandwerk herstellt, produziert auf Bestellung und für Messen. Der 
Verkauf findet in der unmittelbaren Umgebung statt, aber einige Stücke wurden bereits in 
Bolivien und in New York ausgestellt. Für eine Produktion größerer Mengen sind allerdings 
nicht genügend Maschinen vorhanden. Gekauft werden die Produkte von bewussten 
KonsumentInnen, häufig von Frauen und jungen Menschen, die ebenfalls Teil der 
Solidarökonomiebewegung sind. Versammlungen aller Mitglieder finden je nach 
Dringlichkeit des Problems in unregelmäßigen Abständen statt (alle 1 – 2 Monate). Der 
Überschuss wird nach den gearbeiteten Stunden aufgeteilt. Weiterbildung ist ein wichtiger 
Teil des Konzepts der Gruppe, da die Verbesserung der Lebensqualität oberstes Ziel ist. 
Meine Ansprechpartnerin besuchte zum Zeitpunkt des Interviews einen Kurs über fairen und 
solidarischen Handel bei SEBRAE, wo unter anderem Organisationstechniken zum Aufbau 
von Projekten behandelt werden.  
Betrieb (12) ist ein Zusammenschluss von MüllsammlerInnen, die das gesammelte 
Material an zwei Recyclingfirmen weiterverkaufen. Das Material wird getrennt und 
gesäubert, um einen höheren Preis zu erzielen. VertreterInnen dieser Kooperative verhandeln 
mit den abnehmenden Firmen die Preise. Im Moment werden pro Kilo Karton 10 Cent 
bezahlt. Die Mitglieder halten wöchentlich eine Besprechung ab, und einmal monatlich gibt 
es ein Meeting mit der Geschäftsführung. Bei diesen Treffen werden Vorschläge eingebracht, 
diskutiert und darüber abgestimmt, die Verkaufszahlen besprochen und gemeinsame 
Entscheidungen getroffen. Die Gruppe ist auch aktiv bei der Reaktivierung des 
bundesstaatlichen Forums der MüllsammlerInnen. Die Gruppe ist in verschiedene 
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Untergruppen gegliedert, die das gesammelte Material gemeinsam verkaufen. Die Erlöse 
werden innerhalb der Untergruppen nach einem festgelegten Verteilungsschlüssel aufgeteilt. 
Die Arbeitsleistung der Einzelpersonen ist der ausschlaggebende Faktor für die Bezahlung. 
Der Vertreter des Betriebes, mit dem ich sprechen konnte, betonte, dass die Schulbildung der 
Mitglieder ein wichtiges Anliegen der Kooperative ist. Der Mann ist in der Volksbildung tätig 
und nimmt eine richtungsweisende Position in der Gruppe ein. Er hat die Schulbildung aller 
Mitglieder erhoben, und jene Personen ohne Volksschulabschluss werden unterstützt und 
ermutigt, wieder in den Bildungsprozess einzusteigen. Die gesamte Gruppe besuchte bereits 
einige Genossenschaftskurse, um ein gemeinsames Verständnis für die Arbeit in einem 
selbstverwalteten Betrieb zu erarbeiten.  
Gruppe (14), eine Kooperative von landwirtschaftlichen Familienbetrieben, die aus 1.000 
Mitgliedern besteht, produziert biologische Lebensmittel einerseits für den Eigenbedarf und 
andererseits für den Verkauf auf Märkten. Die Entscheidungen werden über VertreterInnen 
der einzelnen Untergruppen in Form eines beschlussfassenden Organs getroffen. Die 
Geschäftsführung setzt die Entscheidungen in die Praxis um. Dieser Betrieb an sich ist auf 
Grund seiner Größe ähnlich wie das Forum organisiert. Versammlungen finden in den 
verschiedenen Sektoren statt. Vorschläge werden von den Untergruppen eingebracht und dann 
in einem genau definierten demokratischen Prozess einer Entscheidung zugeführt. Auf die 
Ausbildung wird großer Wert gelegt. Bei Betriebsgründung hatten die meisten Mitglieder nur 
das 5. Schuljahr abgeschlossen, heute haben viele einen Maturaabschluss.  
Die Biokraftstoffkooperative (16), die Betreuung nur in Themenbereichen der Hard Skills 
erhält, hält eine jährliche Generalversammlung ab und außerordentliche Versammlungen bei 
allen Gelegenheiten, die die Entscheidung aller Mitglieder erfordert. Der Überschuss wird 
proportional auf die Mitglieder aufgeteilt. 
Alle neun Gruppen dieser Kategorie, die eine Betreuung seit der Betriebsgründung zur 
Verfügung haben, führen regelmäßig ordentliche Generalversammlungen und bei Bedarf 
außerordentliche Versammlungen durch. In allen Fällen gibt es institutionalisierte 
demokratische Entscheidungsstrukturen. Der Grad der formellen Organisation hängt von der 
Anzahl der Mitglieder ab. Je kleiner die Kooperative, umso formloser werden 
Versammlungen aller Mitglieder einberufen. Größere Kooperativen treffen und 
implementieren Entscheidungen über Räte und GeschäftsführerInnen.  
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Der Lohn wird bei Produktionskooperativen meist über die Anzahl der gearbeiteten 
Stunden am Monatsende aufgeteilt. Dieser Aufteilungsschlüssel unterscheidet nicht nach der 
erbrachten Arbeitsleistung. Administrative Tätigkeit, Produktion, Planung, Reinigung, 
Verkauf bei Messen sowie diverse weitere Tätigkeiten, die in einem Betrieb anfallen, werden 
mit dem gleichen Stundenlohn bewertet.  
Die Aus- und Weiterbildung der Mitglieder ist den meisten solidarischen Betrieben ein 
großes Anliegen. Für die Bedeutung von Wissen sowohl für den konkreten Arbeitsprozess als 
auch für die individuelle Entwicklung in Form von Bildung konnte ich in den Interviews ein 
ausgeprägtes Bewusstsein feststellen. Die Solidarökonomie animiert Menschen mit geringer 
Schulbildung zu einer Wiederaufnahme des Lernens, sei es in Form von Kursen für konkrete 
Problemstellungen der Kooperativen oder durch Schulbesuch, um Hauptschul- oder 
Gymnasiumabschlüsse nachzuholen. 
6.3.2 Beratung bereits bestehender Betriebe 
Die Bekleidungskooperative (2), die sich ohne jegliche externe Unterstützung 
konstituierte, hält am 23. Tag jeden Monats eine Generalversammlung ab. An diesem Tag 
wird die gesamte Produktion unterbrochen, offene Fragen werden präsentiert, und die Ideen 
des Rats werden besprochen. Bis 2005 wurde der gesamte Jahresüberschuss reinvestiert, um 
die Kooperative auszubauen. Seit 2005 werden 15% des Überschusses ausgeschüttet. 60% 
werden in Maschinen und Material reinvestiert. Der übrige Teil wird in verschiedenen Fonds 
zurückgelegt, zum Beispiel für Ausbildung oder Solidarität mit anderen Kooperativen. Pro 
Monat werden 8.000 – 12.000 Kleidungsstücke produziert und ein monatliches Einkommen 
von rund R$ 600 bis 1.000  pro Person erzielt. Zum Zeitpunkt des Interviews besuchten die 
meisten Mitglieder neben der Arbeit noch Kurse (Verwaltung, Computer, Betriebswirtschaft, 
Genossenschaftswesen). Ein Spanischkurs und ein 220 Stunden umfassender Kurs für fairen 
Handel, Export, Design, Solidarökonomie, Preisbildung und Genossenschaftswesen vor Ort 
sind geplant. Für die Berechnung der Steuer bezahlt die Kooperative einen Steuerberater. 
Bargeld wird allerdings von der Gruppe selbst verwaltet. Eine kleine Einnahmen – Ausgaben 
– Rechnung wird ebenfalls von der Gruppe geführt.  
Die Bekleidungskooperative (3) erhielt erst 8 Jahre nach der Gründung eine Betreuung. 
Fixe Treffen finden seit der Gründung monatlich statt. Bei Fragen, die eine schnelle 
Entscheidung erfordern, werden spontane Versammlungen einberufen. Über die 
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Repräsentation bei Messen wird immer gemeinsam entschieden. Eine Woche vor dem 
Interview hätte es die Möglichkeit gegeben, an einer Messe teilzunehmen. Da aber auf Grund 
größerer Bestellungen ein Engpass in der Produktion herrschte, entschied die Gruppe, nicht 
bei der Messe zu verkaufen. Am Jahresende wird noch kein Überschuss erzielt. Die 
Einnahmen reichen aber für die Bezahlung der Rechnungen und für das monatliche 
Einkommen der Mitglieder, das gleich aufgeteilt wird, aber der Höhe nach von Monat zu 
Monat je nach tatsächlichem Verkauf variiert. Zum Zeitpunkt des Interviews besuchte 
niemand eine Schule, da alle Beschäftigten über Maturaniveau verfügen, einige sogar über ein 
Studium. Es werden allerdings immer wieder Kurse organisiert, damit die Mitglieder sowohl 
im fachlichen als auch im betriebswirtschaftlichen und sozialen Bereich ihr Wissen erweitern 
und auf den aktuellen Stand bringen können.  
Die Organisation von Generalversammlungen in der Ein- und Verkaufskooperative (5) ist 
auf Grund der großen Mitgliederanzahl (188) schwierig. Tägliche Entscheidungen werden 
von einem gewählten Ausschuss von 12 Personen getroffen. Bei Entscheidungen, die von der 
gesamten Gruppe getragen werden müssen, werden auf Grund der geographischen 
Entfernungen lokale Versammlungen einberufen, deren Entscheidungen weitergeleitet 
werden. Einmal jährlich findet eine Generalversammlung statt. Die KonsumentInnen können 
ebenfalls Mitglieder der Kooperative werden. Ziel der Kooperative ist nicht nur die Stärkung 
der Betriebe, sondern auch die Förderung des Bewusstseins der KonsumentInnen für die 
gekauften Produkte und die alternative Produktionsweise.  
Der von der Belegschaft übernommene Bergbaubetrieb (6) wird von einem genau 
definierten demokratischen System verwaltet. Einmal pro Jahr wird eine 
Generalversammlung mit allen 760 Mitgliedern durchgeführt. Zwei bis drei Mal pro Jahr 
werden außerordentliche Generalversammlungen einberufen. Die Kooperative hat eine 
Geschäftsführung bestehend aus fünf Personen (Präsident, Vizepräsident, Finanzielle Leitung, 
Betriebswirtschaftliche Leitung und Produktionsleitung), die alle zwei Jahre neu gewählt 
wird. Außerdem gibt es einen Rat, in dem 15 Mitglieder vertreten sind, und der sich 
monatlich zusammenfindet, um die Projekte und Pläne der Kooperative zu besprechen. 
Überschüsse wurden in den letzten Jahren nicht erzielt. Überschüsse werden in 
Umweltschutzmaßnahmen investiert, und daher entsteht kein Überschuss. Kurse werden vor 
allem zu fachlichen Themen besucht. Beim Bergbau spielt die Sicherheit der ArbeiterInnen 
eine wichtige Rolle. Der Abbau des Materials findet unter der Erde statt. Für technische 
Belange und Sicherheitsfragen werden die Leistungen einer Gruppe von externen 
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IngenieurInnen zugekauft. Sie bilden die Mitglieder aus. Weitere Kurse im Bereich der 
Selbstverwaltung und der Betriebswirtschaft sind geplant, da die potentiellen zukünftigen 
GeschäftsführerInnen ausgebildet werden müssen. Auf Grund des Wechsels der 
Geschäftsführung alle zwei Jahre müssen viele Mitglieder über Grundwissen in diesen 
Bereichen verfügen. Andere Kooperativen können die Produkte zu besseren Konditionen 
kaufen als andere Betriebe.  
Die Bekleidungskooperative (13) ist in Hinblick auf die Größe von nur 17 Personen sehr 
formell organisiert. Die Geschäftsführung besteht aus zwei Räten, wobei einer jährlich und 
einer alle zwei Jahre wechselt. Die beiden Räte erstellen Vorschläge, aber die tatsächlichen 
Entscheidungen werden von der gesamten Gruppe getroffen. Das monatliche Einkommen 
wird je nach der Anzahl der gearbeiteten Stunden aufgeteilt. Überschüsse werden in 
Reservefonds verwaltet. Die gearbeitete Stunde hat einen fixen Wert. Nach der Aufteilung des 
Lohns an die Mitglieder wird der Rest in den Fonds einbezahlt. Wenn im nächsten Monat zu 
wenig Überschuss bleibt, um alle Mitglieder zu bezahlen, werden die Ersparnisse aus dem 
Fonds zur Abdeckung verwendet. Wenn der Fond R$ 6.000 übersteigt, wird der Stundenlohn 
angehoben. Auch ein dreizehnter Lohn im Jahr wird nach Möglichkeit ausbezahlt. Der 
Reservefonds darf aber R$ 3.000 nie unterschreiten. Der Urlaub wird zu Weihnachten 
konsumiert, da die Kooperative zu den Feiertagen geschlossen bleibt. Während des Jahres 
wird Urlaub nur in besonderen Fällen gewährt (bei Erschöpfung einzelner Mitglieder). Bei 
Krankheit bezahlt die Sozialversicherung den Lohn ab dem 15. Tag. Davor, so lautet die 
interne Regelung, gibt jedes Mitglied einen kleinen Teil des Lohns an das kranke Mitglied ab. 
Der Altersunterschied der Mitglieder ist enorm (von sehr jungen Menschen bis über 60-
Jährige). Daher werden je nach Alter verschiedene Kurse besucht. Die Jüngeren gehen in 
normale Schulen, und die älteren nehmen eher an einzelnen, spezifischen Kursen teil. Die 
Frau, mit der ich telefoniert habe, betonte, dass die Gruppe sehr gerne arbeitet. Sie selbst freut 
sich am Wochenende schon wieder auf die Arbeit. Sie führt das auf das amikale, 
repressionsfreie Arbeitsklima zurück. 
Fazit: Die demokratischen Prozesse zur Entscheidungsfindung sind in dieser Kategorie, die 
eine Beratung bei bereits bestehendem Betrieb in Anspruch nahm, ebenfalls strukturiert 
vorhanden. Eine jährliche Generalversammlung wird von allen Betrieben durchgeführt. Wie 
bei den Betrieben, die von Anfang an eine Betreuung hatten, variiert der Grad der 
Organisation der Prozesse mit der Größe der Betriebe.  
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Die Löhne und die Überschüsse werden auch in dieser Kategorie nach definierten Mustern 
unter den Mitgliedern verteilt. Zwei Kooperativen gaben an, keinen Überschuss zu 
erwirtschaften, wohl aber monatliche Löhne auszuzahlen.  
Alle Gruppen gaben an, dass ihre Mitglieder Kurse oder Schulen besuchen. Auch in dieser 
Kategorie wird der Aus- und Weiterbildung große Bedeutung beigemessen. 
6.3.3 Betriebe ohne Beratung 
Drei der interviewten Betriebe gaben an, keine Beratung in Anspruch zu nehmen. Bei zwei 
davon handelt es sich eigentlich um Beratungsstellen ((7) und (15)), die aber selbst als 
Kooperative organisiert sind und in der Liste aller Organisationen, die Teil des nationalen 
Forums sind, als Betrieb eingestuft sind. Nur (17) ist tatsächlich ein Produktionsbetrieb. Der 
Fokus dieser Arbeit liegt auf den Ausbildungsmechanismen der Solidarökonomie und dem 
Beratungsprozess im Besonderen. Diese drei Betriebe sollen aber dennoch Eingang finden, 
um Näheres über den Tätigkeitsbereich und die Organisation von Betrieben ohne Betreuung 
herauszufinden. 
(7) wurde 1997 gegründet und unterstützt Betriebe in 10 verschiedenen Branchen. In 
monatlichen Meetings werden Kooperationen mit Betrieben und Beratungsstellen besprochen, 
um gemeinsam Messen zu organisieren und so den Betrieben zum Verkauf ihrer Produkte zu 
verhelfen. (7) ist Mitglied des bundesstaatlichen und des nationalen Forums für 
Solidarökonomie. Konkret bietet diese Stelle Kurse für solidarische Betriebe an. Die 
Betreuung erfolgt allerdings nur punktuell, da die Individualität und Unabhängigkeit der 
Betriebe respektiert wird. In einem Fall half die Stelle bei der Gründung eines solidarischen 
Betriebes für Menschen mit psychischen Problemen und für Drogensüchtige, um diese wieder 
in den Arbeitsprozess einzugliedern. Zu diesem Zweck wurde eine Zusammenarbeit mit einer 
psychiatrischen Klinik etabliert. Bei den Messen gibt ihnen (7) die Möglichkeit, ihre 
hergestellten Produkte zu verkaufen. Der Marktstand wird von (7) zur Verfügung gestellt.  
Die Kooperative (15) wurde 2005 von der Belegschaft übernommen. Sie bestand bereits 
seit 1996 als Kooperative. Der Übernahmeprozess ist noch immer nicht abgeschlossen, da 
viele bürokratische Probleme zu lösen sind. Zum Zeitpunkt des Interviews bestand die 
Kooperative aus 30 Personen, allerdings haben bereits 10 angekündigt, die Gruppe zu 
verlassen. (15) besteht aus Lehrkräften, die andere Projekte mit ihrem Wissen unterstützen. 
Da keinerlei Unterstützung vorhanden ist, wurden die solidarischen Prinzipien im täglichen 
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Leben und bei Treffen mit dem Forum erlernt. Bei der Betreuung von kleinen 
Landwirtschaften stellte sich für die BeraterInnen von (15) die Frage, wie diese kleinen 
Betriebe am besten organisiert werden könnten, um zu überleben. Sie führten Studien durch 
und kamen zum Schluss, dass eine kollektive Produktionsstruktur in der konkreten Situation 
viele Vorteile mit sich brächte. Gemeinsamer Ein- und Verkauf nach den Prinzipien der 
Solidarität könnte ihr Leben erleichtern. Die demokratische Entscheidungsfindung innerhalb 
der Kooperative (15) erfolgt über einen Rat von fünf Mitgliedern. Jede Woche werden die 
aktuellen Themen in der ganzen Gruppe diskutiert. Die Ausbildung der Mitglieder ist sehr 
spezialisiert – Landwirtschaft, Tiermedizin, Viehzucht und Pädagogik. Da niemand 
betriebswirtschaftliche Kenntnisse hat, war die Führung der Kooperative teilweise eine große 
Herausforderung. Überschüsse werden noch nicht erzielt, da seit dem Konkurs Schulden 
bezahlt werden. Seit der Übernahme wurden bereits R$ 200.000 an verschiedene Gläubiger 
zurückgezahlt.  
Der Betrieb (17) wurde 1992 gegründet und ist in den Branchen Kunsthandwerk und 
Schneiderei tätig. Er besteht aus 5 Mitgliedern. Die Entscheidungen werden von der ganzen 
Gruppe getroffen und der Überschuss wird gleich auf alle Mitglieder aufgeteilt. Die erzeugten 
Produkte werden bei lokalen, regionalen und bundesstaatlichen Messen und in einer 
Verkaufszentrale verkauft. Buchhalterische Aufzeichnungen werden nicht geführt. Zur 
Weiterbildung werden ein Modedesignkurs und ein Marketingkurs besucht. Dieser Betrieb 
wird von keiner Beratungsstelle begleitet und erhält weder technische noch finanzielle 
Unterstützung. Den Grund dafür, dass die Solidarökonomie noch nicht weiter entwickelt ist, 
sehen die Frauen in der fehlenden Durchsetzung politischer Langzeitstrategien. Nicht einmal 
in den staatlichen Unternehmen wird soziale Verantwortung praktiziert.  
Diese drei Gruppen zeigen, dass nicht immer eine eindeutige Zuordnung als Betrieb oder 
Beratungsstelle möglich ist. Die Beratungsstellen selbst können eine interne Organisation als 
Kooperative aufweisen wie im Fall von (15). Der Betrieb (17) ist im Vergleich zu den 
anderen interviewten Betrieben mit fünf Mitgliedern relativ klein. Die Tatsache, dass keine 
Betreuung zur Verfügung steht, wird von den Mitgliedern stark kritisiert. (17) ist, wie alle 
anderen befragten Betriebe auch, im nationalen Forum für Solidarökonomie tätig. Bei diesen 
Treffen werden Erfahrungen ausgetauscht. (17) trifft Entscheidungen mit der gesamten 
Gruppe und teilt den Überschuss gleich auf die Mitglieder auf, woraus sich schließen lässt, 
dass die Prinzipien der Solidarökonomie bekannt sind und angewandt werden.  
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6.4 Resultate der Betreuung 
Nach der Darstellung des Beratungsprozesses aus der Sicht der Betriebe und den internen 
Strukturen sollen in diesem Kapitel die Ergebnisse der Beratung dargestellt werden. In den 
Interviews wurden die Fragen besprochen, ob sich der Tätigkeitsbereich oder der 
KundInnenkreis durch die Beratung verändert hat, ob das Einkommen und die Anzahl der 
Mitglieder gestiegen sind, und ob sich die psychische Verfassung verbessert hat. 
6.4.1 Beratung seit der Gründung 
Die Vertreterin der Kooperative (1) beurteilte den Beratungsprozess als sehr gut und gab 
an, dadurch wesentlich motivierter zu sein. Wünsche lassen sich in der Gruppe leichter 
realisieren als in der Einzelarbeit. Die Frau, mit der ich sprach, arbeitete vor der Gründung der 
Kooperative alleine zu Hause. Sie findet, dass die Arbeit in der Gruppe vieles erleichtert und 
ermöglicht, was alleine nicht so leicht wäre. 
Mein Ansprechpartner von Betrieb (4) beurteilte die Betreuung durch die Universität 
ebenfalls positiv, weist aber auf Finanzierungsprobleme hin. Die Universität erhält die 
finanziellen Mittel von der Präfektur, wobei es immer wieder zu Verzögerungen kommt. 
Folglich wird die Beratung in dieser Zeit ausgesetzt. Das Fortbestehen der Betriebe wird 
dadurch gefährdet, weil besonders im Anfangsstadium eine permanente Unterstützung für die 
täglichen Geschäfte notwendig ist. Das Aktivitätsfeld an sich veränderte sich durch die 
Betreuung nicht. Obst und Gemüse sind nach wie vor die Hauptprodukte. Das Einkommen 
stieg nur geringfügig durch die Beratung. Durch den gemeinsamen Einkauf werden bessere 
Preise erzielt. Außerdem stellt die Universität zwei Mal pro Jahr einen Raum für eine Messe 
zur Verfügung. Die Kenntnisse in der Buchhaltung wurden durch die Beratung wesentlich 
verbessert. Monatliche Berichte über die getätigten Verkäufe werden erstellt, wodurch am 
Jahresende ein Vergleich mit dem Vorjahresergebnis möglich ist. Sehr motivierend wirken 
die Möglichkeiten, in der Solidarökonomie zu lernen. Der von mir Befragte ist Delegierter im 
nationalen Forum und kann daher am Prozess der Entwicklung von politischen 
Langzeitstrategien teilhaben. Sein Selbstbewusstsein wird dadurch gestärkt, wie er angibt.  
Der Informant von Betrieb (8) war vor seiner Tätigkeit in der Kooperative als 
Markthändler tätig. Seine Situation hat sich mit der Gründung der Kooperative stark 
verbessert, da er davor keinerlei Mitspracherechte bei der Organisation des Marktes hatte. 
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Jetzt können Themen, die ihm ein Anliegen sind, wie soziale und kulturelle Aspekte, der 
Tourismus und Fragen der Umwelt eingebracht werden.  
Mein Gesprächspartner von Kooperative (9) arbeitete vor der Gründung der Kooperative in 
einer Bekleidungsfabrik. Finanziell ist die Arbeit in der neuen Gruppe eine Verschlechterung 
für ihn, aber die Unabhängigkeit kompensiert diesen Nachteil. Alleine schon die Tatsache, 
dass kein Chef vorhanden ist, „vor dem man sich verneigen muss“, verbesserte sein Leben. 
Zuvor hatte er zwar seinen fixen Lohn am Ende des Monats, aber er litt unter erniedrigenden 
Arbeitsbedingungen und hatte kein Mitgestaltungsrecht.  
Die Verkaufszentrale (10) erhält von der Regierung als Unterstützung den Verkaufsraum 
und den Ersatz der Strom- und Wasserrechnungen.  Wissensvermittlung ist nicht Teil dieser 
Begleitung. Die Bereitstellung des Verkaufsraumes ermöglichte aber die Gründung der 
Zentrale. Durch diesen Ort, dessen Bedeutung weit über den reinen Verkauf hinausgeht 
(Kontakte mit anderen solidarischen Betrieben, Erfahrungsaustausch, Wissensweitergabe 
durch die beiden erfahrenen Frauen), stieg das Einkommen der einzelnen Gruppen, und ihr 
Selbstbewusstsein wurde gestärkt. Heute sehen sie einen neuen Lebenssinn. Der 
Transformationsprozess vom kapitalistischen Denken und Handeln zu Solidarität dauert 
allerdings lange und bedarf kontinuierlicher Arbeit. Daher wäre eine Einbindung der 
solidarischen Werte in die Lehrpläne der Schulen von großer Bedeutung. Mit der Gründung 
der Zentrale stieg die Anzahl der Gruppenmitglieder in den einzelnen Betrieben. 
Aufzeichnungen zu den täglichen Verkäufen werden genau geführt. Jede Gruppe erhält den 
Wert der jeweils verkauften Waren abzüglich der anteiligen Kosten für den Erhalt der 
Zentrale.  
Ein Resultat der Betreuung von Betrieb (11) ist ein höheres Einkommen für die Mitglieder. 
Vor der Betreuung wurden von einzelnen Personen zwar Kunsthandwerksprodukte 
hergestellt, aber nicht verkauft. Einige Mitglieder hatten vor dem Einstieg in das Projekt 
keinerlei Einkommen und erfahren nun eine Verbesserung ihrer Lebensqualität. Das erzielte 
Einkommen variiert je nach Saison. Vor Weihnachten liegen die Verkäufe über den 
Vormonatswerten. Im Durchschnitt verdient eine Person pro Monat R$ 200. Ein weiterer 
Effekt der Betreuung ist der Anstieg der Anzahl der Mitglieder von 3 auf 30. Durch die 
Begleitung wurde die Gruppe auch für die Bedeutung von buchhalterischen Aufzeichnungen 
sensibilisiert, die täglich durchgeführt werden, um einen Überblick zu bekommen, ob ein 
Überschuss oder ein Verlust erzielt wird. Eine bedeutende Verbesserung kann im psychischen 
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Bereich beobachtet werden. Alleine im Jahr 2007 ereigneten sich 2 Selbstmorde, die 
vermutlich auf fehlende Zukunftsperspektiven und Ausbildung der jungen Menschen 
zurückgeführt werden können. Die Jugendlichen, die Selbstmord begingen, waren zwischen 
13 und 23 Jahre alt. Drogen, Alkohol und Prostitution sind weitere Probleme in diesem 
Gebiet. Die Frau erzählte mir, dass sie durch ihre Tätigkeit in der solidarischen Gruppe 
wesentlich motivierter ist.  
Die Gruppe der MüllsammlerInnen (12) wuchs mit der Betreuung von 80 Mitgliedern auf 
150. Ein großer Fortschritt ist auch im betriebswirtschaftlichen Bereich erzielt worden. Die 
Buchhaltungsaufzeichnungen für die gesamte Gruppe, die zu Beginn von einer Beratungs-
stelle geführt wurden, konnten bereits von Betriebsangehörigen übernommen werden. Die 
psychische Verfassung verbesserte sich allgemein ganz erheblich. Die MüllsammlerInnen 
sehen sich nicht mehr als „die Armen“, sondern haben Würde gewonnen. Sie sind sich heute 
dessen bewusst, dass sie einen Beitrag zur Erhaltung der Umwelt leisten und bezeichnen sich 
selbst als „agente ambiental“ (Umweltagenten). Die Diskussion innerhalb der Bewegung der 
MüllsammlerInnen auf nationalem Niveau sowie die Diskussion über individuelle 
Problemlagen tragen zur Entwicklung eines reflektierten Weltbildes bei. Auch im Bereich des 
Fachwissens wurden während der Betreuung große Fortschritte gemacht. Hintergrundwissen 
über die Zusammensetzung des gesammelten Materials und dessen Herstellung ist wichtig für 
den weiteren Umgang damit.  
Starke Veränderungen stellte die Gruppe (14) im Bereich des Vertriebs der Produkte fest. 
Aus einzelnen Subsistenzlandwirtschaften entstand ein solidarischer Betrieb, der zusätzlich 
zum Eigenkonsum auf Märkten verkauft und ein Netzwerk von KonsumentInnen in Rio mit 
10 – 15 verschiedenen Produkten (ca. 3 – 4.000 Kilo pro Monat) beliefert. Außerdem werden 
die biologischen Produkte an Schulen, Kinderkrippen und Spitäler verkauft. Insgesamt besteht 
die Produktpalette aus 37 Produkten. Beim Zusammenschluss der Gruppe wurden die 
Prinzipien der Solidarökonomie implementiert und gelten auch für neue Mitglieder. Dieses 
Gedankengut wird in Form von Bewusstseinsbildung mit dem Ziel eines bewussten Konsums 
an die KonsumentInnen weitergegeben. Durch den Kauf der Produkte dieser Familienbetriebe 
werden die Arbeitsplätze in der unmittelbaren Umgebung gefördert. Die Anzahl der 
Mitglieder steigt kontinuierlich an. Jeden Tag werden neue Familien aufgenommen. Als 
Einstiegskriterien gelten die Führung eines landwirtschaftlichen Familienbetriebs (um den 
Eintritt großer finanzstarker Firmen zu unterbinden) und eine biologische Produktion ohne 
Spritzmittel. Schon die Bereitschaft, auf biologische Landwirtschaft umzusteigen, öffnet die 
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Tore für einen Einstieg in die Gruppe. Die buchhalterischen Aufzeichnungen sind ein weiterer 
Punkt, der sich durch die verschiedenen Begleitungen stark verbessert hat. Eine weitere 
Veränderung seit der Gründung der Gruppe 1992 ist die Einstellung gegenüber Kooperativen 
generell. Einige Misserfolge von Kooperativen in der Gegend verbreiteten Misstrauen 
gegenüber dieser Form der Organisation. Mein Ansprechpartner macht die personelle 
Zusammensetzung bzw. die Struktur der eingebundenen Betriebe dafür verantwortlich. 
Große, finanzstarke Betriebe und kleine Familienbetriebe versuchten, in einer gemeinsamen 
Kooperative zusammenzuarbeiten. Die unterschiedlichen Interessen waren unmöglich zu 
einer gemeinsamen Strategie zu vereinen.  
Die Überwindung dieser Vorurteile war eine große Herausforderung für diese solidarische 
Gruppe (14). Heute ist das Vertrauen in die Kooperative und die Verkaufsstrategie gefestigt. 
Eine besonders erfreuliche Veränderung ist der Anstieg des Einkommens der Familien durch 
den Zusammenschluss. Auch Familien, die in der Stadt leben und einen kleinen Garten haben, 
bekommen Zugang zur Kooperative. Das Gemüse, das sich im Garten anbauen lässt, kann am 
Markt gemeinsam mit den anderen Mitgliedern verkauft werden. Dadurch bekommen 
Menschen mit sehr geringen Produktionsmengen Zugang zu einem zusätzlichen Einkommen, 
das im Alleingang nicht möglich wäre.  
Die Kooperative (16), die Biokraftstoff herstellt, ist im Betreuungsprozess auf Autonomie 
bedacht. Die gute Ausbildung der Mitglieder erleichtert das Erkennen von Wissensdefiziten 
und die Organisation von spezifischen Kursen in Eigeninitiative. Der Überschuss am 
Jahresende ist durch die Betreuung nicht gestiegen. Es gab seit der Gründung kaum 
Ausschüttungen von Überschüssen, da Reinvestitionen im Vordergrund stehen. Durch die 
Betreuung hat sich allerdings die Qualität der Produkte verbessert, und der 
Erfahrungsaustausch wurde verstärkt. Die Anzahl der Mitglieder ist seit der Gründung der 
Kooperative unverändert.  
Die Betriebe, die seit der Gründung eine Beratung zur Verfügung haben, erhöhten in den 
meisten Fällen die Anzahl der Mitglieder und das Einkommen durch die Beratung. (9) 
verglich das Einkommen mit seiner vorherigen Tätigkeit in einer kapitalistischen Firma und 
kam zu dem Schluss, dass sich seine finanzielle Situation zwar durch die Gründung der 
Kooperative verschlechterte, aber dass er dafür mehr Freiheit und bessere Arbeitsbedingungen 
erlangte. (11) verzeichnet ein steigendes Einkommen, das besonders unter dem 
Gesichtspunkt, dass die meisten Mitglieder vorher keinerlei Einkommen hatten, die 
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persönliche Selbstständigkeit erhöht. Die Anzahl der Mitglieder stieg teilweise beträchtlich 
an. Eine weitere Auswirkung der Beratung ist in einigen Fällen die Bereitstellung eines 
Produktions- oder Verkaufsraums. Die  psychische Verfassung der Menschen veränderte sich 
in allen Fällen sehr positiv. Mitspracherechte im Betrieb, steigendes Selbstbewusstsein, 
Freiheit und Würde sind einige Resultate der Arbeit in solidarischen Betrieben. Höhere 
intrinsische  Motivation bemerken die meisten befragten Personen als direkte Auswirkung der 
selbstverwalteten Organisation der Arbeit.  
6.4.2 Beratung bereits bestehender Betriebe 
Kooperative (2) arbeitete ein Jahr lang ohne jegliches Verständnis für das 
Genossenschaftswesen. Meine Auskunftsperson erzählte, dass dieser Anfang aus heutiger 
Sicht große Bedeutung hatte, weil im Vergleich zu früher den heute angewandten 
solidarischen Prinzipien großer Wert beigemessen wird. Mit Stolz blickt sie auf die erreichten 
Erfolge zurück, die sie besonders im Licht des enormen Lernprozesses zusätzlich als sehr 
bereichernd empfindet. Unter den Mitgliedern herrscht eine starke Identifikation mit der 
Arbeit an sich und mit der Kooperative. Der Kundenkreis hat sich durch die Betreuung der 
Beratungsstelle wesentlich erweitert.  
Vor der Betreuung verfügte die Gruppe über keinen gemeinsamen Raum für die 
Produktion und den Verkauf. Die KundInnen konnten daher nicht zu jeder Zeit die Produkte 
kaufen. Bei der Erteilung eines größeren Auftrags versammelte sich die Gruppe in einem 
Gemeinschaftsraum der Gemeinde, wo die Stoffe zugeschnitten wurden. Die Näharbeit 
erfolgte einzeln zu Hause. Der Gemeinderaum wurde aber auch von anderen Gruppen 
verwendet, und das erschwerte die Arbeit wesentlich.  
Die Beratungsstelle stellte der Kooperative ein Verkaufslokal zur Verfügung. Durch 
regelmäßige Öffnungszeiten konnten die Verkaufszahlen stark erhöht werden. Für den 
Verkauf selbst konnte die Beratungsstelle wertvolle Hilfestellungen bieten. Eine weitere 
Auswirkung der Begleitung war der Anstieg des Einkommens. Die Anzahl der Mitglieder 
blieb mit 23 Personen gleich. Der Betrieb verfolgt die Philosophie unter 30 Mitgliedern zu 
bleiben, um die direktdemokratischen Strukturen nicht zu gefährden.  
Die psychische Verfassung meiner Interviewpartnerin veränderte sich positiv mit der 
Gründung der Kooperative. Zuvor war sie als Schneiderin in einer Fabrik beschäftigt, wo sie 
sich mit dem Produkt nicht identifizieren konnte und in ständiger Angst lebte, von einem Tag 
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auf den anderen gekündigt zu werden. Besondere Befriedigung verschafft es ihr zu wissen, 
dass man bei genügend Einsatz eine sichere Zukunft planen kann. Die Gruppe baute ein 
Netzwerk auf, das heute aus 700 Mitgliedern besteht und bereits exportiert. Die Kooperative 
ist für sie wie eine große Familie. Die Kinder der 23 Mitglieder wohnen alle in der Gemeinde. 
Natürlich ergeben sich auch immer wieder Probleme, die aber gemeinsam gelöst werden. 
Durch diese Tätigkeit fühlt sie sich als vollwertige Bürgerin.  
Die Produktionspalette der Kooperative (3) veränderte sich im Laufe der Begleitung durch 
die Beratungsstelle. Anfangs wurden Zwirn und Bänder für Kunsthandwerk hergestellt, heute 
werden zusätzlich dazu Kleidung und Taschen genäht. Dadurch konnte das Kundennetzwerk 
stark erweitert werden. Die interne Organisation veränderte sich durch die Betreuung nicht, da 
bereits davor Selbstverwaltung praktiziert wurde. Die Anzahl der Mitglieder dagegen stieg 
stark an. Die Gruppe begann mit 3 Personen, heute sind es 17. Eine zweite Gruppe wurde zur 
Gänze in diese Kooperative integriert. Geplant ist die Eingliederung einer dritten Gruppe. Für 
diesen Zweck laufen Verhandlungen mit Petrobras über die Förderung einer Halle für einen 
gemeinsamen Produktionsraum mit Computern und Maschinen. Die Buchhaltung änderte sich 
durch die Betreuung nicht, da bei Aufnahme der Beratung bereits ein funktionierendes System 
bestand. Die steigende Motivation der Gruppe ist einer der Faktoren, der den Zusammenhalt 
am meisten fördert. Alle 17 Mitglieder träumen von einer kollektiven Arbeit, von einem 
anderen Weg. Alleine die Tatsache, dass die Gruppe so stark wuchs, zeigt den Erfolg der 
Initiative. Die Mitglieder repräsentieren die Gruppe bei Messen, und immer wieder werden 
sie um Interviews gebeten. Eine Frau wurde sogar an die Universität in São Paulo eingeladen, 
um einen Vortrag zu halten. Diese Frau hat davor kaum je die Gemeinde verlassen. Das 
Selbstbewusstsein stieg enorm mit der Organisation des Netzwerkes und des 
bundesstaatlichen Forums.  
Für die Ein- und Verkaufskooperative (5) war die Betreuung von großer Bedeutung. Der 
von mir befragte Mann ist sogar  von der Beratungsstelle in die Kooperative gewechselt. Zu 
Beginn stand vor allem der gemeinsame Einkauf im Vordergrund, und heute wird der 
gemeinsame Verkauf immer weiter optimiert. Die Bereitstellung eines Verkaufsraumes 
verbesserte die Bedingungen der Kooperative beträchtlich. Das fachliche Wissen meines 
Gesprächspartners steht seit seinem Einstieg täglich zur Verfügung. Er reist im gesamten 
Land und baut Geschäfte für den Verkauf der Produkte der Kooperativen auf. Wie bereits 
angesprochen, ist die Entscheidungsfindung nicht immer einfach, da Treffen aller Mitglieder 
auf Grund der Entfernungen nur selten abgehalten werden können. Für den Befragten 
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persönlich änderte sich durch den Einstieg in der Kooperative seine Einstellung. In der 
Beratungsstelle konnte er seine Ideen nicht ausreichend einbringen. Davor war er als 
Markthändler tätig, doch mit seiner heutigen Erfahrung betrachtet er den Verkauf nicht mehr 
aus der Sichtweise der Konkurrenz. Seine Erfahrungen als Markthändler fließen aber immer 
wieder in die Aktivitäten der Kooperative und bei der Gründung neuer Geschäfte ein.  
Die Beratung von Kooperative (6) durch die ANTEAG erfolgt eher punktuell bei 
konkreten Problemstellungen. Dadurch dass die Kooperative wesentlich früher als die 
Beratungsstelle gegründet wurde, konnte die Beratungsstelle vom Wissen der Kooperative 
profitieren. Die Erfahrungen der Übernahme des Betriebes inspirieren die Betreuungen der 
anderen Betriebe. Mein Gesprächspartner ist sowohl Mitglied der Geschäftsführung der 
ANTEAG als auch in der Kooperative tätig. Betrieb und Beratungsstelle sind daher auf Grund 
dieser Doppelfunktion nicht exakt trennbar. Vor seiner Tätigkeit in der Kooperative arbeitete 
er in einer privaten Firma im Lager. Er findet die Arbeit in einem selbstverwalteten Betrieb 
wesentlich angenehmer, da die Beziehungen zwischen den Mitgliedern besser sind. Eigene 
Ideen können eingebracht werden, und kein Chef erteilt Vorschriften. 
Die Kooperative (13) bekam nur wenig Unterstützung. Die ersten Jahre wurden alleine 
gemeistert. Trotzdem ist ein starker Anstieg der Erlöse zu beobachten. Als die Gruppe zu 
arbeiten begann, wurden pro Monat Erlöse in der Höhe von R$ 2.500 erzielt. Heute liegt der 
Bruttobetrag bereits bei R$ 40.000. Das Einkommen von rund R$ 250 pro Person und Monat 
reicht zwar noch nicht zur vollen Deckung des notwendigen Lebensbedarfs (Gesundheit, 
Ausbildung und für eine gute Lebensqualität), aber durch das Wachstum der letzten Jahre lebt 
die Hoffnung, dass das Einkommen weiter steigen wird. Im Bereich der Buchhaltung wurden 
durch die Betreuung kaum Verbesserungen erreicht. Die Gruppe hat es schwer, eine 
Steuerberatung zu finden, die die Struktur und Rechtslage von Kooperativen kennt, und muss 
sich daher über gesetzliche Änderungen selbst informieren. Die psychische Verfassung der 
Menschen in der Kooperative verbesserte sich bereits sehr. Meine Gesprächspartnerin war 
längere Zeit deprimiert, da sie die einzige war, die Initiativen ergriff. Die Geburtstage sind 
wichtige Anlässe für die Gruppe. Zu jedem Geburtstag wird eine kleine Feier organisiert. Die 
anderen Mitglieder vergaßen aber die Geburtstage, und nur sie organisierte die Feiern. Mit der 
Zeit verbesserte sich aber das Gefühl, dass die gesamte Gruppe für die Initiativen 
verantwortlich ist. Die solidarischen Prinzipien müssen täglich ins Gedächtnis gerufen 
werden, damit langsam das eingelebte, ich-zentrierte Denken durch eine Orientierung an der 
Gemeinschaft abgelöst wird.  
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Die Veränderungen bei den Betrieben, die eine Beratung bei bereits bestehendem Betrieb 
erhielten, sind ähnlich wie bei jenen Betrieben, die seit der Gründung betreut werden, 
allerdings etwas weniger ausgeprägt. Die erfragten Veränderungen wurden nicht in allen 
Fällen bestätigt. Teilweise stieg das Einkommen, aber die Anzahl der Mitglieder blieb gleich. 
Bei (3) stieg die Anzahl der Mitglieder, aber die Buchhaltung und die interne Organisation 
blieben unverändert. Veränderungen im psychischen Bereich wurden von allen Betrieben 
positiv bewertet. Auf Grund der bei Beginn der Betreuung bereits bestehenden Struktur der 
Betriebe umfasst die Betreuung nicht alle Bereiche, wie es bei den Betrieben der Fall ist, die 
von Anfang an betreut werden.  
6.5 Synthese 
Kapitel 6 stellt die Ergebnisse der Interviews mit 17 Betrieben aus ganz Brasilien dar. Von 
Kunsthandwerk über Landwirtschaft und Recycling bis zu Bekleidung sind diese Betriebe in 
den unterschiedlichsten Branchen angesiedelt. Die genauen Ausführungen zu den einzelnen 
Betrieben dienen nicht nur der Analyse des Beratungsprozesses, sondern der Darstellung der 
Praxis der Solidarökonomie generell. Die Heterogenität der Betriebe erfordert eine 
individuelle Betreuung. Wie die Ausführungen zum Beratungsprozess aus der Sicht der 
Beratungsstellen bereits zeigte, wird je nach dem Zeitpunkt der Aufnahme der Beratung 
unterschiedliches Wissen vermittelt. Soft Skills stehen ganz zu Beginn der Gruppengründung 
im Vordergrund, da Menschen, die kaum je das Haus verlassen haben, Selbstbewusstsein 
aufbauen und Umfangsformen mit anderen Menschen lernen müssen. Für den Aufbau 
produktiver Tätigkeiten sind Hard Skills erforderlich.  
Die Darstellung des Betreuungsprozesses aus der Sicht der Betriebe bestätigt diese 
Vorgangsweise. Ausschließlich Soft Skills wurden von keinem Betrieb angegeben. Betriebe, 
die seit der Gründung eine Begleitung hatten, sprachen von einer Mischung von sowohl Hard 
als auch Soft Skills, und jene, die bei bereits bestehendem Betrieb eine Betreuung erhielten, 
vor allem von Hard Skills. Es fällt auf, dass die Beratungsstellen, die von Beginn an betreut 
wurden, wesentlich jünger sind als jene, die erst später eine Beratung hatten. Letztere 
entwickelten sich vor der Gründung des Forums und des Sekretariats für Solidarökonomie. 
Dies könnte ein Hinweis darauf sein, dass das Forum und das Sekretariat die Gründung von 
Beratungsstellen wesentlich vorantrieben. Drei der Betriebe gaben an, aus einem Kurs für 
Genossenschaftswesen hervorgegangen zu sein. In diesen Fällen ging die Initiative zur 
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Gründung eines selbstverwalteten Betriebes von der Präfektur oder von der Universität und 
nicht von der Bevölkerung selbst aus.  
Die Struktur der Betriebe selbst unterscheidet sich sowohl von der Branche her als auch 
von der Anzahl der Mitglieder. Kleinstkooperativen benötigen eine andere interne 
Organisation als große Zusammenschlüsse. Es fällt auf, dass die großen Kooperativen im 
Wesentlichen auf den gemeinsamen Ein- und Verkauf spezialisiert sind. Eine Ausnahme 
bildet die von der Belegschaft übernommene Bergbaukooperative (6) mit 760 Mitgliedern. 
Auch die Recyclingkooperative kann als Ein- und Verkaufskooperative bezeichnet werden, da 
das Material von Einzelpersonen gesammelt wird, die für das jeweils gesammelte Material 
ihre Entlohnung bekommen. Diese großen Gruppen nutzen die verbesserte 
Verhandlungsposition, die sie durch ihren Zusammenschluss erreichen, um bessere Preise und 
Konditionen zu erhalten. Je größer die Gruppe ist, desto eher können diese Ziele erreicht 
werden. 
Die kleineren Kooperativen produzieren in den meisten Fällen gemeinsam und sind daher 
persönlich wesentlich enger aneinander gebunden. Gemeinsam zu treffende Entscheidungen 
fallen häufiger an als in den eher losen Verbindungen bei Ein- und Verkaufskooperativen.  
Die interne Organisation der Kooperativen ist geprägt von demokratischen 
Entscheidungsstrukturen, die in allen befragten Betrieben anzutreffen sind. Die Interviews 
wurden allerdings mit Betrieben geführt, die im nationalen Forum vertreten sind, die sich also 
bereits in einem fortgeschrittenen Stadium befinden. 
Besonders positiv wird die Verbesserung der psychischen Verfassung der Beteiligten 
beurteilt. Die Freiheiten im Vergleich zu einem kapitalistischen Betrieb werden geschätzt. 
Außerdem werden das Selbstbewusstsein und die Motivation gestärkt. Die Einbindung in eine 
Kooperative verhilft vielen Menschen zur Wiederaufnahme des Lernens (sowohl durch 
gezielte Kurse als auch durch den Besuch von Schulen, um einen Hauptschulabschluss oder 
eine Matura nachzuholen). Einige Betriebe erwähnten die Aufnahme eines Studiums an einer 
Universität. Solidarische Betriebe entstehen häufig aus Notsituationen, in denen sich 
einkommensschwache Menschen mit geringer Schulbildung zusammenschließen. Dieses 
Bildungs- und Wissensdefizit ist ein Risikofaktor für die ganze Gruppe. Um gemeinsam 
qualifizierte Entscheidungen treffen zu können, ist ein breites Verständnis aller Mitglieder 
sowohl für das Funktionieren eines Betriebes als auch für den sozialen Zusammenhalt der 
Gruppe notwendig. Durch das Mitspracherecht sind die einzelnen Mitglieder motiviert, sich 
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Fachwissen für die jeweilige Position anzueignen und ein breitgefächertes Spektrum an 
(Grund-)Wissen zu erwerben.  
Das Einkommen der Beschäftigten ist durch die Beratung in vielen Fällen gestiegen. Trotz 
dieser Verbesserungen bleibt es aber immer noch unter dem Mindestlohn. Manche der 
befragten Personen mussten bei ihrem Wechsel zu der Kooperative einen Einkommensverlust 
hinnehmen. Diese nehmen sie aber in Kauf, weil sie durch den Wechsel der 
Fremdbestimmung und den erniedrigenden Arbeitsbedingungen entkommen sind. Die 
Solidarökonomie ermöglicht außerdem Menschen eine produktive Tätigkeit, die unter 
Depressionen litten, die ihre Häuser zuvor nicht verließen und keine sozialen Kontakte hatten, 
und die dadurch über keinerlei Einkommen verfügten. Dies trifft auf viele Frauen zu, die 
durch die unbezahlte Haus-, Erziehungs- und Pflegearbeit in voller finanzieller Abhängigkeit 
des Mannes oder der Kinder ihr Leben führten. Diesen Frauen verhilft das relativ gering 
erscheinende Einkommen in einem solidarischen Betrieb zu einer gewissen Autonomie.  
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7 Der Beitrag der Solidarökonomie zur lokalen 
Entwicklung 
7.1 Ganzheitliche Entwicklung 
Die Solidarökonomie verfolgt das Ziel der Inklusion der marginalisierten Personen in alle 
Lebensbereiche. Durch die Etablierung einer wirtschaftlichen Tätigkeit in Selbstverwaltung 
werden soziale und politische Teilhabe ermöglicht. Wie die Feldforschungen gezeigt haben, 
handelt es sich um einen multidimensionalen Ansatz, der die verschiedensten Teilbereiche des 
Lebens berücksichtigt. Diese umfassende Betrachtung ermöglicht ein Eingehen auf 
individuelle und lokale Anforderungen. Es wird nicht nach einem Lösungsmodell für alle 
gesucht, sondern die Ermächtigung der Individuen bezweckt. Durch die Anwendung der 
Methode der Volksbildung von Paulo Freire werden die Menschen in die Lage versetzt, einen 
Schritt zurück zu treten, ihre Lebensbedingungen zu betrachten, sie kritisch zu analysieren 
und wenn möglich Veränderungen herbeizuführen. Die Solidarökonomie versteht sich als 
Form der ganzheitlichen Entwicklung, die versucht, die Gesamtheit der jeweiligen Probleme 
mit zu bedenken. 
Die positiven Effekte der Gründung eines solidarischen Betriebes erstrecken sich daher 
nicht nur auf die wirtschaftliche Dimension. Eine wesentliche Komponente ist die soziale 
Inklusion. Durch die Arbeit werden die Menschen Teil eines sozialen Netzwerks. In mehreren 
persönlichen und telefonischen Gesprächen haben mir Mitglieder von Kooperativen von 
Depressionen und Angstzuständen als Folge ihrer Arbeits- und Perspektivelosigkeit berichtet. 
Die Wiederaufnahme einer sinnvollen Tätigkeit half ihnen, die Depressionen zu lindern. In 
diesen Fällen tritt der finanzielle Aspekt der Tätigkeit weitgehend in den Hintergrund. In den 
telefonischen Interviews wurde deutlich, dass in der ersten Gründungsphase häufig der 
Aufbau von Selbstbewusstsein der wichtigste Schritt für den weiteren Erfolg des Projektes ist. 
Menschen in prekären Lebensbedingungen, teilweise mit familiärer Gewalt, müssen lernen, 
gemeinsam mit anderen Betroffenen Ziele zu definieren und an deren Erreichung zu arbeiten. 
Der (Wieder-)Einstieg in das Berufsleben ist eine spezielle Situation und Aufgabe, die eine 
Beschäftigung mit der eigenen Rolle und ein Bewusstmachen der eigenen Stärken erfordert.  
Zusätzlich zur wirtschaftlichen und zur sozialen Dimension tragen viele Betriebe der 
Solidarökonomie zur kulturellen Entwicklung des Lokalen bei. Kunsthandwerk, Theater und 
weitere künstlerische Betätigungen sind bei 14% der Kooperativen die Hauptaktivität (Kapitel 
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3.3.3). Der Betrieb Artcum in einem Vorort von Brasília beschäftigt KünstlerInnen, die 
Projekte mit Schulen durchführen und Kunstkurse anbieten (Kapitel 3.3.1). Kulturelle 
Veranstaltungen findet man besonders in den ärmeren Gemeinden nur selten. In Anbetracht 
der hohen Kriminalität stellen die kulturellen Initiativen mit ihren künstlerischen Aktivitäten 
eine wertvolle Alternative und eine sinnvolle Freizeitgestaltung dar, die Erfolgserlebnisse 
bringen, Freude bereiten und somit einen Beitrag zur Verringerung der Kriminalität vor Ort 
leisten können.  
Weiters regt die Solidarökonomiebewegung die Menschen dazu an, politisches Interesse zu 
entwickeln und ein Bewusstsein für die Bedeutung der politischen Organisation der 
Solidarökonomie aufzubauen. Demokratische Entscheidungsstrukturen werden nicht nur 
innerhalb der einzelnen Betriebe eingeführt, sondern in der gesamten Solidarökonomie-
bewegung. Die Treffen der Bewegung tragen wesentlich zur politischen Bewusstseinsbildung 
bei. Ein Mann erklärte in einem telefonischen Gespräch, dass er sich vor seinem Engagement 
in einem solidarischen Betrieb nicht für Politik interessiert hat. Seit einiger Zeit ist er nun im 
nationalen Forum vertreten und sich der Bedeutung der Organisation bewusst. Durch das 
Hinterfragen aktueller Zustände wird der kritische Geist geschult und ein Schritt Richtung 
Eigenständigkeit und Eigenverantwortung getan. Als Alternative zu den Top-Down-Ansätzen 
der Entwicklung arbeitet die Solidarökonomie mit einer Bottom-Up-Strategie. 
Die Solidarökonomiebewegung setzt sich des Weiteren für den Umweltschutz ein. 
Ökologische Landwirtschaft und Recycling sind zwei Aktivitätsfelder, in denen viele 
solidarische Betriebe tätig sind. Die Erhaltung der Natur ist ein großes Anliegen. Rodungen 
und Waldbrände werden mit den Beratungsstellen diskutiert und hinterfragt. Die 
Recyclingfirmen beschäftigen sich mit der Zusammensetzung der Abfallstoffe und möglichst 
umweltschonenden Recyclingmethoden. In Brasília wird an der Errichtung einer Marke 
gearbeitet, die die Einhaltung der solidarischen Prinzipien und der Umweltschutzmaßnahmen 
im Betrieb attestiert. Die Kooperativen verteilen Informationen über die Problematik der 
Umweltverschmutzung und tragen zur Bildung eines ökologischen Bewusstseins bei.  
7.2 Territorialität und Netzwerke 
Die Initiativen der Solidarökonomie entstehen meist auf lokaler Ebene. Menschen, die 
noch nie im Arbeitsprozess standen oder die ihren Arbeitsplatz verloren haben, die nach 
Zeiten der Kindererziehung wieder in das Berufsleben einsteigen wollen oder nach 
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alternativen Beschäftigungsmöglichkeiten suchen, schließen sich mit Gleichgesinnten aus der 
näheren Umgebung zusammen, um ihre Ressourcen gemeinsam zu nutzen und Einkommen 
zu generieren. Bereits bestehende Kontakte bilden die Basis der Gründung von Kooperativen. 
Die räumliche Nähe stellt dabei ein wichtiges Kriterium dar, weil das öffentliche 
Verkehrsnetz oft schlecht ausgebaut ist, und lange Wege zur Arbeitsstätte unnötig zeit- und 
kostenintensiv sind. 
Diese lokalen Projekte kaufen die notwendigen Rohstoffe bzw. Arbeitsmaterialien 
wiederum hauptsächlich im räumlichen Nahebereich ein und verkaufen die fertigen Produkte 
oder Dienstleistungen auf lokaler Ebene. Das vorhandene Kontaktnetzwerk ist die erste 
Grundlage der Kunden- und Lieferantenbeziehungen. Lokale Märkte bieten in vielen Fällen 
einen geeigneten Verkaufsrahmen. Marktstände können tageweise gemietet werden, wodurch 
ohne kostspielige Investitionen (z.B. Errichtung eines Geschäfts) die ersten Produkte verkauft 
werden können. Wie meine Interviews mit solidarischen Betrieben zeigen, bieten lokale und 
teilweise regionale Messen auch für viele Kooperativen, die schon seit längerem bestehen, 
wichtige Vertriebsmöglichkeiten. Diese lokalen Verflechtungen sind die Basis der 
Solidarökonomie. 
Manche Betriebe agieren nicht nur auf der lokalen Ebene, sondern dehnen ihre Geschäfte 
aus. Ein Beispiel dafür sind die Netzwerke (Kapitel 3.2.5). Die einzelnen solidarischen 
Betriebe wirtschaften in einem kapitalistischen Umfeld, dessen Spielregeln das Handeln 
beeinflussen. Während sich die Prinzipien der Solidarökonomie vor allem betriebsintern 
anwenden lassen,  sind die externen Beziehungen von den kapitalistischen Strukturen und 
Vorgaben geprägt, die wiederum Auswirkungen auf die interne Organisation haben. Der 
Preisdruck erfordert eine effiziente interne Organisation, um mit den Konkurrenzprodukten 
mithalten zu können. Um trotzdem die solidarischen Werte wie eine gerechte Preisgestaltung 
und bewussten Konsum auch nach außen praktizieren zu können, schließen sich immer mehr 
Kooperativen zusammen. Sie bilden Netzwerke, verkaufen ihre Produkte untereinander und 
decken im besten Fall den gesamten Produktionsprozess und den Verkauf innerhalb der 
Solidarökonomie ab. Die Schaffung solcher Inseln führt zu einer Ausweitung der 
Handlungsmöglichkeiten der betroffenen Betriebe. Die einschränkenden kapitalistischen 
Strukturen werden in diesen Netzwerken zumindest teilweise gebrochen.  
Im Moment gibt es erst wenige Netzwerke in Brasilien, die den gesamten 
Produktionsprozess solidarisch organisieren. In diesen Fällen werden die Produktions-
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beziehungen bereits zwischen Betrieben aus verschiedenen Bundesstaaten geknüpft, der 
Aktionsradius wird also vom lokalen auf das nationale Niveau ausgeweitet. Das 
Bekleidungsnetzwerk Justa Trama (Kapitel 3.3.6) führt von der Kultivierung der 
Baumwollpflanze über die Herstellung von Stoff und Zwirn bis zur Fertigung des 
Kleidungsstücks sämtliche Zwischenschritte in Kooperativen durch. Die 
Solidarökonomiebewegung befindet sich erst im Aufbau und forciert die Gründung und den 
Ausbau von Netzwerken. Daher ist im Lauf der Zeit mit einer zunehmenden Vernetzung der 
solidarischen Betriebe zu rechnen. Diverse Veranstaltungen (Messen, Konferenzen, Treffen) 
sollen diese Entwicklung fördern. Intensive Kunden- und Lieferantenbeziehungen innerhalb 
der Solidarökonomie fördern die Stabilität der Bewegung. Die meisten Vernetzungen finden 
auf lokaler Ebene statt. Nationale Kontakte werden vor allem zum Informationsaustausch, 
aber nur teilweise für direkte Geschäftsbeziehungen genützt. Eine Zusammenarbeit im 
transnationalen Rahmen ist nur vereinzelt anzutreffen, am ehesten in grenznahen Gebieten. 
Eine internationale Messe wurde im Bundesstaat Acre organisiert (grenzt an Bolivien und 
Peru), die u.a. die Einbeziehung der angrenzenden Länder zum Ziel hatte. Die Grenzen des 
Territoriums werden durch die wirtschaftlichen Beziehungen überschritten.  
Erhebliche Schwierigkeiten ergeben sich für die Betroffenen oft auf Grund der enormen 
Gröβe des Landes und der bestehenden Verwaltungsstrukturen. Die Initiativen sind an die 
vorgegebenen Regeln, Gesetze und Zuständigkeiten gebunden. Zur offiziellen Registrierung 
einer solidarischen Gruppe als Kooperative etwa müssen viele Voraussetzungen erfüllt sein. 
Diverse bürokratische Angelegenheiten müssen in der Bundeshauptstadt erledigt werden. 
Aber auch bundesstaatliche Regelungen sind von Bedeutung und erfordern aufwändige 
Amtswege. Besonders deutlich zeigte sich dies anhand der Problematisierung des Themas 
durch eine Teilnehmerin der Konferenz des föderalen Distrikts. Ihre Kooperative ist in einer 
Stadt im Bundesstaat Goiás, aber direkt an der Grenze zum föderalen Distrikt angesiedelt. Auf 
Grund der geographischen Nähe zu Brasília nimmt sie dort an Messen und Konferenzen teil 
und hat dort den Schwerpunkt ihrer Tätigkeiten. Dokumente für die Kooperative muss sie 
aber wegen der Zugehörigkeit zum Bundesstaat Goiás in der wesentlich weiter entfernten 
Hauptstadt Goiânia beantragen. Diese Reisetätigkeiten sind mit hohen Kosten verbunden, die 
gerade in der Anfangsphase eines Projektes nur schwer leistbar sind. 
Die bundesstaatliche Konferenz des föderalen Distrikts der Solidarökonomiebewegung hob 
diese strikten territorialen Grenzen auf und bezog diese Städte rund um Brasília mit ein. Ihre 
Stimme soll in jenem Gebiet zählen, in dem sie ihr wirtschaftliches Handeln konzentrieren.  
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Der mit Grenzen umgebene Raum des Territoriums, in dem die Gesetze festgelegt werden, 
spielt für die Solidarökonomie in Brasilien nach wie vor eine wichtige Rolle. Gleichzeitig 
sind wirtschaftliche Verflechtungen über diese Grenzen hinaus zu beobachten. Neben der 
lokalen Vernetzung bestehen bereits bundesstaatenübergreifende Zusammenschlüsse und 
teilweise sogar internationale Geschäftsbeziehungen. 
7.3 Kumulativ-zirkuläre Prozesse 
Das Handeln der solidarischen Betriebe auf lokaler Ebene kann mehrdimensionale positive 
Entwicklungskreisläufe auslösen. Wie in Kapitel 2.4 besprochen, können durch konkrete 
Anstöße kumulativ-zirkuläre Prozesse in Gang kommen, die die lokale Entwicklung fördern 
und den von Exklusion betroffenen Menschen eine Teilhabe am wirtschaftlichen, sozialen, 
kulturellen und politischen Leben ermöglichen. So konnte zum Beispiel das von mir 
beschriebene Projekt von Maildes (Kapitel 3.3.1) durch die Finanzierung von Nähmaschinen 
durch die Beratungsstelle „Instituto Marista“ ins Leben gerufen werden. Alleinerziehende 
Mütter, die den Wiedereinstieg in das Berufsleben suchen, bekommen bei Maildes die 
Chance, Nähen und Basteln zu lernen, um mit Hilfe dieser Kenntnisse eine Arbeit zu finden. 
Und sie produzieren beispielsweise Uniformen für eine Schule in der Gemeinde. Außerdem 
verkaufen sie Kleidung und Kunsthandwerksgegenstände auf dem lokalen Markt. Der Einkauf 
der notwendigen Materialien findet in der unmittelbaren Umgebung statt, und das 
Einkommen der Frauen wird ebenfalls zu einem Großteil wieder in der Gemeinde 
ausgegeben. Die verbesserte finanzielle Situation kommt in der Folge auch den Kindern der 
Mitarbeiterinnen zu Gute. Eine bessere Ernährung und mehr Geld für Schulutensilien erhöhen 
den Lernerfolg und damit die Chancen auf einen qualifizierteren Arbeitsplatz. Das Projekt 
von Maildes befindet sich in der Satellitenstadt Ceîlandia in der Nähe von Brasília. Brasília 
und die Umgebung sind von Segregation geprägt, wie in Kapitel 2.4.5 erläutert wurde. Die 
städtische Polarisation ist in Brasília markant, da Reich und Arm in unterschiedlichen Städten 
wohnen. Der Plano Piloto und das Gebiet um den See ist den Reichen vorbehalten, während 
in den Satellitenstädten kilometerweit von den Arbeitsstätten entfernt die Armen leben. Die 
solidarischen Betriebe sind ausschließlich in Satellitenstädten angesiedelt. Durch die 
Gründung von solidarischen Betrieben in den peripheren Gebieten Brasílias wird die 
Abhängigkeit von den Arbeitsplätzen im Plano Piloto reduziert, der Weg zum Job verringert 
sich, und die lokale Wirtschaft wird gefördert.  
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Die Verankerung in den lokalen Strukturen bringt viele Besonderheiten im Vergleich zu 
multinationalen Konzernen mit sich. Schon die Zielorientierungen von Kooperativen 
unterscheiden sich wesentlich von jenen kapitalistischer Betriebe. Während für national bzw. 
transnational agierende Firmen die Gewinnmaximierung im Vordergrund steht, sind 
Kooperativen in erster Linie an der Erhaltung der Arbeitsplätze und der Schaffung humanerer 
Arbeitsbedingungen interessiert. Diese Ziele werden durch die Institutionalisierung eines 
demokratischen Entscheidungsprozesses in allen Belangen abgesichert. Darüber hinaus leistet 
die Tatsache, dass alle Mitglieder der Kooperative EigentümerInnen sind und sich daher 
stärker mit dem Betrieb identifizieren, einen wesentlichen Beitrag zur Stabilität der Betriebe. 
Außerdem ist in Kooperativen die Fluktuation meist wesentlich geringer als in 
kapitalistischen Betrieben. Stabile Betriebe mit sicheren Arbeitsplätzen sind wiederum eine 
Voraussetzung für eine günstige lokale Entwicklung. 
Transferleistungen an solidarische Betriebe haben daher lokale Multiplikatoreffekte. Es 
werden nicht nur die Märkte angekurbelt, indem Ein- und Verkauf in der unmittelbaren 
Umgebung erfolgen, sondern es findet wirtschaftliche, soziale, kulturelle und politische 
Inklusion in Verbindung mit der Entwicklung eines Umweltbewusstseins statt. Durch die 
geringere Fluktuation tragen die Initiativen zur Stabilisierung bei. Transferleistungen wirken 
sich daher im Fall der Solidarökonomie besonders positiv auf die lokale Entwicklung aus.  
7.4 Wissen und Innovation 
Zur Entfaltung dieser positiven Effekte ist viel Wissen erforderlich (Kapitel 4.3). Die 
Solidarökonomie entwickelt sich in einem tendenziell bildungsfernen Umfeld. Für den 
Aufbau eines Betriebes sind verschiedenste Kenntnisse notwendig, ohne die die Erzielung 
eines vernünftigen Einkommens für alle Mitglieder nicht möglich ist. Zuallererst muss 
Fachwissen für die jeweilige Branche vorhanden sein. Wie die Feldforschungen zeigten, ist 
dieses Wissen entweder schon vorhanden oder wird bei Identifikation einer Marktlücke 
gezielt in Kursen erworben. Die Gruppe von Elielma (Kapitel 4.3) organisiert etwa einen 
Backkurs, da sie ihren Betrieb ausbauen und eine Bäckerei eröffnen möchte. 
Betriebswirtschaftliches Wissen gehört ebenfalls zu den Grundsteinen für die Gründung eines 
solidarischen Betriebes. Zusätzlich zu diesem Wissen sind zwischen-menschliche 
Umgangsformen, Techniken der demokratischen Unternehmensführung und politische 
Grundkenntnisse erforderlich. 
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Einen wichtigen Teil des Wissenstransfers innerhalb der Bewegung übernehmen, wie die 
Feldforschungen ergaben, die Beratungsstellen. Durch die individuelle Betreuung über einen 
längeren Zeitraum wird kontextnahes Lernen ermöglicht. Konkrete Probleme werden vor Ort 
besprochen, wodurch ein situationsbezogener Wissensaustausch stattfindet. Diese Art des 
Lernens entspricht der Praxis von Paulo Freire (Kapitel 4.4). Das kritische Hinterfragen der 
eigenen Lebensumstände bewirkt eine Bewusstseinsbildung und die Basis für die Ausübung 
der Rechte als BürgerInnen. Der Ausbau der Wissensbasis der Solidarökonomie nimmt einen 
wichtigen Stellenwert für die lokale Entwicklung ein. Ohne diese genannten Fähigkeiten wird 
das Ziel der wirtschaftlichen Inklusion verfehlt, an das die soziale und die politische Inklusion 
gebunden sind. Die Aus- und Weiterbildung der Mitglieder muss ein wichtiger Bestandteil der 
Philosophie der Solidarökonomiebewegung sein, sie darf sich aber nicht auf die reine 
Erlernung arbeitsplatzbezogener Qualifikationen beschränken. Genau durch die Ausweitung 
auf eine allumfassende Bildung der Menschen unterscheidet sich die Solidarökonomie vom 
Employability-Ansatz, der unter Aus- und Weiterbildung nur solche Kenntnisse versteht, die 
von direkter Relevanz für den Arbeitsplatz sind. Die Solidarökonomie strebt nach der 
Entwicklung von unabhängigem Denken und Handeln der Individuen. 
Für die Instandsetzung kumulativ-zirkulärer Prozesse sind Innovationen von großer 
Bedeutung. Wie im Laufe der Arbeit immer wieder erwähnt, werden die solidarischen 
Betriebe in Branchen mit geringen Gewinnspannen gegründet. Innovationen sowohl 
technischer als auch organisatorischer Natur könnten zur Erhöhung des Einkommens 
beitragen. Der geringe Wissensstand der Mitglieder erschwert diese Innovationen. Die Aus- 
und Weiterbildung erhält dadurch eine weitere Dimension. Nicht nur die täglichen Probleme 
sollen durch diese Kenntnisse gelöst, sondern laufende Verbesserungen erreicht werden. Bei 
technischen Innovationen wird zusätzlich zu Wissen Kapital benötigt. Viele 
InterviewpartnerInnen sprachen von großen Problemen, Kredite zu erhalten. Da oft schon 
Geld für den Einkauf der Arbeitsmaterialien fehlt, ist Kapital für Innovationen selten 
vorhanden. Der Ausbau des solidarischen Kreditsystems würde daher in Kombination mit 
Aus- und Weiterbildung Innovationen vorantreiben und die lokale Entwicklung fördern.  
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8 Schlussfolgerungen 
Im Kontext von Arbeitslosigkeit und Armut entstanden in Brasilien an den verschiedensten 
Orten Initiativen der Solidarökonomie, die je nach den sie umgebenden Verhältnissen in 
unterschiedlichen Ausprägungen versuchen, das Leben mit wirtschaftlichen Aktivitäten nach 
den Prinzipien von Kooperation, Selbstverwaltung und Solidarität zu meistern. Durch die 
kollektive Organisation der Arbeit von Menschen, die aus dem vorherrschenden Wirtschafts-, 
Politik- und Sozialsystem ausgeschlossen sind, wird versucht, Einkommen zu generieren und 
die Lebens- und Arbeitsbedingungen zu verbessern. Dafür müssen zunächst die im 
Kapitalismus von Geburt an eingeübten Denkweisen und Verhaltensmuster gebrochen und 
durch neue ersetzt werden, um den Aufbau und Erhalt eines selbstverwalteten, solidarischen 
Betriebes zu ermöglichen. 
In Brasilien entstand eine große Vielfalt von Zusammenschlüssen, die von Ein- und 
Verkaufskooperativen mit einer großen Anzahl an Mitgliedern über kleine 
Produktionsbetriebe bis zu Betrieben, die von der Belegschaft übernommen wurden, reichen. 
Dementsprechend breit gefächert sind die Tätigkeitsbereiche der rund 15.000 solidarischen 
Betriebe. Landwirtschaft, die Herstellung von Nahrungsmitteln und Getränken und 
Kunsthandwerk gehören zu den häufigsten Branchen. Insgesamt bietet diese Nischenstrategie 
rund 1,3 Millionen Menschen eine alternative Überlebensmöglichkeit und dadurch Inklusion 
in das Wirtschafts-, Politik- und Sozialgeschehen.  
Im Idealfall bestehen in einem solidarischen Betrieb definierte Regeln zur demokratischen 
Entscheidungsfindung der Gruppe, die mit zunehmender Gruppengröße immer komplexere 
Konstrukte ergeben. Sobald Generalversammlungen auf Grund der Anzahl der Mitglieder 
oder der geographischen Entfernungen nicht mehr durchführbar sind, werden Gremien ins 
Leben gerufen, die im laufenden Geschäftsbetrieb über einen genau definierten, 
eigenständigen Entscheidungsbereich verfügen. Das kollektive Eigentum an den 
Produktionsmitteln impliziert eine Aufteilung der Überschüsse auf alle Mitglieder. Im 
Gegensatz zum Kapitalismus entscheiden die Mitglieder demokratisch über die Verwendung 
der Früchte der Tätigkeit. Die konkreten Verteilungsschlüssel variieren von Betrieb zu 
Betrieb. Bei Produktionskooperativen wird häufig die Anzahl der gearbeiteten Stunden als 
Basis für den Lohn herangezogen. In diesem Fall ist die Art der ausgeübten Tätigkeit für die 
Höhe des Lohns irrelevant. Das gemeinsame Eigentum und somit die Verschmelzung von 
KapitalgeberInnen und ArbeitnehmerInnen ziehen andere Zielvorstellungen nach sich als in 
kapitalistischen Betrieben. An die Stelle von Kapitalakkumulation tritt die Lebensqualität der 
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Mitglieder. Außerdem wird ein solidarischer Umgang mit allen anderen Personen, die nicht in 
der Kooperative beschäftigt sind, angestrebt. Die Beziehungen zu LieferantInnen und 
KonsumentInnen sollen durch faire Preise und bewussten Konsum Änderungen erfahren.  
In der Realität weichen die Praktiken der solidarischen Betriebe teilweise von diesen 
Idealen ab. Daher gliedert sich das Kapitel 3.3 in die Solidarökonomie im weiteren Sinn und 
die Solidarökonomie im engeren Sinn, wobei erstere alle sich selbst als solidarisch 
deklarierenden Betriebe umfasst und letztere nur jene Betriebe, die bewusst nach den 
Prinzipien der Solidarökonomie handeln. Im Zuge der Feldforschungen konnte eine Erklärung 
für dieses Phänomen gefunden werden. Die Solidarökonomiebewegung Brasiliens befindet 
sich im Aufbauprozess, und es entstehen permanent neue Betriebe. An der Bewegung 
beteiligen sich all jene Betriebe, die sich selbst als solidarisch bezeichnen. Über die 
Teilnahme an Veranstaltungen, Treffen, Messen oder Konferenzen werden Kontakte 
geknüpft, Informationen ausgetauscht, Definitionen erarbeitet, gemeinsame Ziele und 
Strategien festgelegt und Beratungsstellen für solidarische Betriebe kontaktiert. Wie die 
Ergebnisse der Interviews mit den Beratungsstellen zeigten, werden zu Beginn der Betreuung 
häufig bereits implizite solidarische Elemente vorgefunden, die durch die Beratung ausgebaut 
und explizit gemacht werden. Der Übergang von der Solidarökonomie im weiteren Sinn zur 
Solidarökonomie im engeren Sinn kann somit als Prozess aufgefasst werden, der durch 
Begleitungen durch Beratungsstellen und Teilnahme an Schulungen und an diversen anderen 
Aktivitäten der Solidarökonomiebewegung vorangetrieben wird.  
Die Initiativen entwickeln sich in einem Arbeitsmarkt der Peripherie, der von 
Arbeitslosigkeit und einem großen Anteil an Arbeitsplätzen im informellen Sektor ohne 
jegliche Arbeitsrechte und soziale Sicherheiten geprägt ist. Das Lohnniveau im informellen 
Sektor ist im Durchschnitt geringer als im formellen Sektor, wodurch ein Leben nur unter 
prekären Bedingungen möglich ist. Erschwerend kommen die Defizite im brasilianischen 
Schul- und Bildungssystem hinzu, da ein enormer Nachholbedarf an Wissen für die neuen 
Betriebe besteht. Eine geringe Schulbildung ist charakteristisch für den marginalisierten Teil 
der Bevölkerung. Die durchschnittliche Schulbesuchsdauer beträgt laut IBGE nur 6,7 Jahre. 
Es ist anzunehmen, dass die einkommensschwache Bevölkerung deutlich unter diesem Wert 
liegt. 
Um den Restriktionen, die geringe Schulbildung, Arbeitslosigkeit und geringe Einkommen 
verursachen, zu entkommen, werden u.a. selbstverwaltete Betriebe gegründet. Mit vereinten 
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Kräften werden produktive Tätigkeiten entwickelt, die sowohl Einkommen als auch soziale 
Netzwerke schaffen. Die Führung eines solidarischen Betriebes verlangt ein breites 
Grundwissen, das weit über das Fachwissen für die jeweilige Branche hinaus geht. 
Betriebswirtschaftliche Basiskenntnisse sind sowohl für die interne Verwaltung und 
Steuerung des Unternehmens als auch für den Vertrieb und den Einkauf von großer 
Bedeutung. Strukturierte Aufzeichnungen zumindest in einfacher Form sind notwendig, um 
Überschüsse oder Verluste feststellen und Überschüsse aufteilen zu können. Zusätzlich 
müssen demokratische Strukturen implementiert werden, die eine gemeinsame 
Entscheidungsfindung ermöglichen. Daher sind psychologische und soziologische 
Grundkenntnisse im Wissensrepertoire unerlässlich. Qualifizierte Entscheidungen bedürfen 
eines fundierten Verständnisses der internen Prozesse sowie der externen Verhältnisse aller 
Mitglieder. Der durch die geringe Schulbildung verursachte Wissensengpass in solidarischen 
Betrieben kann zum Hindernis im Aufbauprozess werden. Außerdem wird eine andere Art 
von Know-how benötigt, als in der Schule unterrichtet wird.  
Auf Grund der Bedeutung von Aus- und Weiterbildung in der Solidarökonomie wurde zu 
Beginn dieser Arbeit die Frage gestellt, über welche Wege Wissen zwischen den AkteurInnen 
der Solidarökonomie weitergegeben wird. Der Beantwortung dieser Fragestellung widmete 
sich der Brasilienaufenthalt 2006. Es ließen sich verschiedene Wege identifizieren, darunter 
die Gründung des Forums für Solidarökonomie und des Sekretariats für Solidarökonomie im 
Jahr 2003. Diese beiden Institutionen ermöglichen durch finanzielle und organisatorische 
Unterstützung Konferenzen, Veranstaltungen, Messen und diverse weitere Zusammenkünfte 
der Solidarökonomiebewegung, die als Plattform für Wissensaustausch und –transfer 
fungieren. Erfahrungen werden ausgetauscht, Neuigkeiten in die Betriebe getragen und 
Lösungen für Probleme gesucht. Diese Treffen sind ein wichtiger Bestandteil des 
Wissenstransfers zwischen den Betrieben.  
Die Forschungen zur Fragestellung  der Wege des Wissenstransfers ergaben eine 
besonders herausragende Rolle der Beratungsstellen in der Aus- und Weiterbildung in der 
Solidarökonomie. Die Hintergründe und Zugehörigkeiten zu religiösen, politischen oder 
universitären Organisationen sind divers. Infolgedessen variieren die Zielvorstellungen, 
Philosophien und Beratungsprozesse beträchtlich. Auf Grund dieser Vielfalt lautet die zweite 
Fragestellung dieser Arbeit, wie die konkreten Betreuungsprogramme der Beratungsstellen 
gestaltet sind, und welche Faktoren die jeweilige Orientierung beeinflussen.  
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Um die beim Brasilienaufenthalt 2006 festgestellten Unterschiede in der Betreuung zu 
kategorisieren, führte ich telefonische Interviews mit Beratungsstellen und Betrieben. Die 
Auswertung der Interviews mit Hilfe der Grounded Theory widerlegte meine ursprüngliche 
Annahme eines Zusammenhangs zwischen der Zugehörigkeit zu religiösen, politischen oder 
universitären Organisationen und den zentral vermittelten Inhalten der Beratung.  
Der Beratungsfokus im Bereich der Wissensvermittlung ließ sich in Hard Skills und Soft 
Skills unterteilen, wie in ähnlicher Form bereits in Tabelle 13 dargestellt. In der Kategorie der 
Hard Skills fasse ich Unternehmensführung eines selbstverwalteten Betriebes, 
betriebswirtschaftliche Grundkenntnisse, juristisches Wissen und Fachwissen der jeweiligen 
Branche zusammen. Die geringe Schulbildung eines Großteils der Menschen in der 
Solidarökonomie macht eine Vertiefung dieser Kenntnisse unbedingt erforderlich, um den 
Betrieb in dieser Hinsicht führen zu können. Sowohl die Qualität der Produkte als auch die 
Verkaufsstrategien müssen festgelegt werden, wozu ein großer Bedarf an Wissen besteht. Von 
Beratungsstellen, die besonders die Vermittlung dieser Hard Skills fokussieren, werden 
Einkommensgenerierung, die Verbesserung des Produkts und die Autonomie der Gruppe 
angestrebt.  
Ein anderer Teil der Beratungsstellen legt den Schwerpunkt der Betreuung auf Soft Skills 
wie Sozialkompetenz und den Ausbau des Selbstbewusstseins. Da die Initiativen der 
Solidarökonomie eine alternative Beschäftigungsmöglichkeit für vom vorherrschenden 
Wirtschaftssystem ausgeschlossene Personen bieten, sind vor der Gründung einer 
Kooperative die Erlernung von Umgangsformen mit den Mitmenschen und die Entwicklung 
von Selbstbewusstsein eine notwendige Basis. Die Mechanismen eines solidarischen 
Betriebes sind auf Vertrauen unter den Mitgliedern gestützt. Daher werden Soft Skills als 
Grundlage für den Zusammenhalt einer Gruppe vermittelt. 
Die Erforschung der Ursachen für eine vermehrte Konzentration auf Hard oder Soft Skills 
ergab den Entwicklungsgrad des Betriebes als determinierenden Faktor. Im Anfangsstadium 
der Gruppengründung und der ersten Entwicklung von Ideen sind Soft Skills von 
entscheidender Bedeutung, um Potential zum Aufbau eines solidarischen Betriebes zu 
schaffen. Menschen, die seit langer Zeit keine bezahlte Tätigkeit ausgeübt oder die zu Hause 
alleine produziert haben, müssen zur erfolgreichen Integration in eine Gruppe ein Minimum 
an sozialen Umgangsformen und Selbstbewusstsein erlernen.  
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Im nächsten Entwicklungsschritt werden produktive Tätigkeiten aufgebaut, die den 
Mitgliedern ein Einkommen verschaffen. Zu diesem Zeitpunkt ist der Ausbau der Hard Skills 
wichtig, um wirtschaftlichen Erfolg erzielen zu können. Die Solidarökonomie möchte durch 
die kollektive Organisation der Produktivkräfte ein gerechtes Einkommen für die Mitglieder 
schaffen. Daher muss eines der Ziele der Gruppen der Verkauf eines qualitativ hochwertigen 
Produkts sein, das genügend Erlöse erwirtschaftet, um sowohl die Kosten zu decken als auch 
ein angemessenes Einkommen für die ProduzentInnen zu schaffen.  
Die zeitliche Begrenzung der Betreuung eines Betriebes erfordert eine Form der 
Wissensvermittlung, die die Autonomie der Gruppe erhält und fördert. Oberstes Ziel muss 
dabei die Nachhaltigkeit sein. Im Vordergrund des Lernprozesses steht die gesamte Gruppe. 
Wie in Kapitel 4.1.3.2 beschrieben, zielen nach der Gliederung von Wittpoth einige Theorien 
der Aus- und Weiterbildung auf die Mesoebene der Organisationen und Betriebe ab. 
Organisationales Lernen löst das Wissen von den Individuen und entwickelt die Gruppe als 
Ganzes weiter. Prozesse werden eingeführt und verbessert und gehen bei Austritt einzelner 
Personen nicht verloren. Das Lernen einzelner Personen ist daher nicht ausreichend. Die 
Organisation muss als Gesamtes lernen. Durch die Betreuung der solidarischen Betriebe 
werden Problembereiche vor Ort identifiziert und gemeinsam mit der Gruppe verbessert. Statt 
der Abhaltung von Massenkursen werden die Betriebe individuell betreut, wodurch sowohl 
das Wissen der Einzelpersonen als auch das der Gruppe erweitert werden.  
Die Kategorie der Aus- und Weiterbildungstheorien im Mikrobereich (laut Wittpoth) 
distanzierte sich von der Auffassung, dass Lernen mit dem Ende der Schule abgeschlossen ist. 
Stattdessen wird das Bild des lebenslangen Lernens propagiert. Die Solidarökonomie zeigt die 
Notwendigkeit der ständigen Auffrischung und Erweiterung des Wissens der Individuen 
anschaulich. Die betriebliche Selbstverwaltung erfordert eine breite Wissensbasis aller 
Mitglieder, um qualitativ gute Entscheidungen treffen zu können. Aus den Interviews mit den 
Betrieben ging hervor, dass den Mitgliedern die Bedeutung des Wissenserwerbs durch ihre 
Tätigkeiten im solidarischen Betrieb bewusst wurde, und sie deshalb das Lernen wieder 
aufnahmen. Sowohl normale Schulstufen als auch spezielle Kurse werden besucht. Außerdem 
versteht sich die gesamte Solidarökonomiebewegung als großer Bildungsprozess. Nicht nur 
die reinen Fertigkeiten für den Erhalt eines Betriebes werden für wichtig erachtet, sondern 
darüber hinaus auch die Erweiterung des Weltbildes. Die Solidarökonomiebewegung versteht 
sich als politische Organisation, die die Interessen der Menschen der Solidarökonomie vertritt. 
Zu diesem Zweck müssen gemeinsame Ziele und Strategien festgelegt werden. Dieser 
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basisdemokratische Prozess, der in Form von Konferenzen, Messen und sonstigen 
Veranstaltungen Meinungen und Strukturierungen herausarbeitet, bietet den Teilnehmenden 
ein Lern- und Übungsfeld, das horizonterweiternd wirkt und dazu beiträgt, die eigene 
Umgebung zu hinterfragen und Alternativen zu suchen. Bei den Interviews mit den 
solidarischen Betrieben (alle vertreten den jeweiligen Bundesstaat im nationalen Forum) 
wurde häufig der bereichernde Effekt der Partizipation im Forum und bei sonstigen 
Veranstaltungen erwähnt. Teilweise erhalten Menschen, die ihren Bundesstaat noch nie davor 
verlassen haben, die Möglichkeit, an internationalen Messen teilzunehmen, das eigene Projekt 
an einer Universität zu präsentieren oder an der Formulierung der politischen Forderungen 
mitzuarbeiten.  
Folglich werden in der Solidarökonomie nicht nur die bloße Aneignung von Fähigkeiten 
und Kenntnissen für die Erhöhung des Überschusses priorisiert, sondern die Entwicklung von 
Individuen mit einer Persönlichkeit und einem Verständnis für wirtschaftliche, politische, 
soziale und ökologische Zusammenhänge. Eine Frau von einer Kooperative erzählte im 
Interview von ihrer ehemaligen Tätigkeit als Schneiderin in einer Fabrik. Sie stellte jahrelang 
dieselben Teilprodukte her, ohne je zu wissen, was damit im nächsten Arbeitsschritt passiert. 
Seit ihrer Tätigkeit in der Solidarökonomie hat sie einen Blick auf das gesamte Geschehen, 
vom Einkauf über die Produktion bis zum Verkauf der Produkte.  
Bewusstseinsbildung und kritische Reflexion der Umgebung sind die zentralen Säulen des 
Konzepts der Volksbildung von Paulo Freire (Kapitel 4.4). Er kritisiert das Schulsystem, das 
entfremdetes Wissen vermittelt, ohne die konkreten Bereiche, die für das tägliche Leben der 
SchülerInnen in ihrer jeweiligen Umgebung von Bedeutung wäre, einzuschließen. Stattdessen 
propagiert er die Auflösung der unterdrückenden Strukturen durch die Unterdrückten selbst. 
Fragen sollen aufgeworfen werden, vorherrschende Strukturen kritisch hinterfragt und eigene 
Meinungen gebildet werden. Anknüpfungspunkt für die Beratung ist die Situation der 
Betroffenen vor Ort, wo in den Räumlichkeiten der solidarischen Betriebe eine Analyse der 
tatsächlichen Probleme angegangen und der Beratungsprozess eingeleitet wird. Dabei stehen 
neben dem Aufbau einer produktiven Tätigkeit zwischenmenschliche Umgangsformen und 
Sensibilisierungen in Fragen von Sozialkompetenz und Selbstbewusstsein im Mittelpunkt. 
Anhand von Beispielen in den Gruppen werden Handlungsmuster hinterfragt. Kurse über das 
Genossenschaftswesen vermitteln die Idee kollektiver Wirtschaftsformen. Kurse zu konkreten 
Themen werden ebenfalls bei anderen Institutionen in Gruppen besucht.  
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In wie weit in der Kindheit erlernte Handlungsmuster im Erwachsenenalter veränderbar 
sind, wird in den Theorien der Erwachsenenbildung besprochen. In der Sozialisationstheorie 
(Kapitel 4.1.3.6) sind drei Annahmen zur Lern- und Veränderungsfähigkeit Erwachsener zu 
finden: der strukturell-funktionale Ansatz, der keinerlei Möglichkeit der Veränderung der 
Verhaltensmuster Erwachsener sieht; der interaktionistische Ansatz, der grundlegende 
Veränderungen für möglich hält; und der strukturalistische Ansatz, der Teile der Sozialisation 
vom Kindesalter als veränderbar sieht. In der Solidarökonomie hat die Aus- und 
Weiterbildung Erwachsener einen hohen Stellenwert, wobei in den Interviews immer wieder 
die Schwierigkeit betont wurde, Verhaltensweisen der kapitalistischen Wirtschaft, die seit der 
Kindheit eingelernt werden, zu verändern. Einige Beratungsstellen sprachen von einem 
langsamen Prozess, der sowohl von den Mitgliedern der Solidarökonomie als auch von den 
Beratungsstellen viel Geduld und vor allem den Willen zur Veränderung verlangt. Eingelernte 
Denkweisen müssen teilweise eine Verschiebung in das genaue Gegenteil erfahren, um 
Solidarökonomie zu ermöglichen. So müssen Individualismus und Konkurrenzdenken durch 
gegenseitige Unterstützung und Solidarität ersetzt werden. Grundsätzlich gehen die Initiativen 
der Solidarökonomie von veränderungsfähigen Erwachsenen aus, die bei permanenter 
Bewusstseinsbildung in der Gruppe neue Denkmuster und Verhaltensweisen erlernen können. 
Diese Veränderungsprozesse finden in der Solidarökonomie unter Berücksichtigung der 
individuellen Herkunft statt, wie es die Sozialisationstheorie beschreibt. Zu Beginn des 
Betreuungsprozesses werden in den meisten Fällen die sozioökonomischen und kulturellen 
Hintergründe der einzelnen Mitglieder aufgearbeitet und zu einem Gruppenprofil verbunden. 
Statt wie in der Schule dasselbe Programm über alle SchülerInnen zu stülpen, wird auf die 
Potentiale und Schwächen der Einzelpersonen sowie der Gruppe als Gesamtes eingegangen.  
Die biographischen und lebenslauforientierten Ansätze der Aus- und 
Weiterbildungstheorien (Kapitel 4.1.3.7) betonen die Zusammenhänge der einzelnen 
Lebensphasen. Die Teilbereiche des Lebens der einzelnen Menschen müssen 
Berücksichtigung finden. In der Solidarökonomie ist ein konkretes Eingehen auf die einzelnen 
Menschen und deren Herkunft besonders wichtig. Die schulische Ausbildung der Betroffenen 
reicht vom Analphabetismus bis zum Universitätsstudium. Daher ist die Betreuung einzelner 
Betriebe durch die Beratungsstellen mit individueller Gestaltung der Programme unter 
Berücksichtigung der Herkunft und des Basiswissens der Mitglieder unerlässlich. 
Massenkurse für eine große Personengruppe würden die täglichen Bedürfnisse der Betriebe 
und der Mitglieder nur streifen. Die Orientierung an einem Normallebenslauf und an 
Altersgruppen kann nur begrenzt stattfinden. 
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Dieses situationsbezogene Lernen Erwachsener wird von den konstruktivistischen 
Ansätzen der Erwachsenenbildung (Kapitel 4.1.3.3) als wichtiger Faktor eingestuft. Der 
Ansatz betont die steigende Bedeutung der Erwachsenenbildung auf Grund der raschen 
Veränderungen in der Gesellschaft. Für gemeinsame Aktivitäten in einem Betrieb sind statt 
des generalisierten schulischen Wissens situationsspezifische Fertigkeiten gefragt. Dabei 
spielen vor allem die Lernumgebungen eine wichtige Rolle. Selbstgesteuertes, 
problemorientiertes und fallbasiertes Lernen soll den betrieblichen Alltag der Gruppe fördern. 
In der Solidarökonomie werden diese Faktoren von den Beratungsstellen fokussiert.  
Da die Solidarökonomie wesentlich mehr als eine Beschäftigung und eine 
Einkommensquelle für die Mitglieder bietet, geht das Ziel der Aus- und Weiterbildung über 
das Erlernen reiner Fertigkeiten, die für die produktive Tätigkeit von Vorteil sind, hinaus. Die 
Entwicklung eines kritischen Geistes und die Bildung einer Persönlichkeit sind wichtige 
Bestandteile des Bildungsprozesses in der Solidarökonomie. Offensichtlich wird diese 
Ausrichtung besonders an der Strukturierung der Solidarökonomiebewegung, die politisches, 
ökologisches und soziales Bewusstsein in zahlreichen Treffen gemeinsam erarbeitet. Der 
bildungstheoretische Ansatz der Erwachsenenbildung (Kapitel 4.1.3.4) betont die Bildung der 
Menschen und trug durch die Gründung der Volkshochschulen zur Verbreitung von Wissen 
zur Persönlichkeitsbildung und zur Ermöglichung selbständigen Handelns bei.  
Die Möglichkeiten zu selbständigem Handeln erhalten im Kontext der Solidarökonomie 
besondere Relevanz. Wie die zahlreichen Gespräche mit VertreterInnen der Beratungsstellen 
und Mitgliedern solidarischer Betriebe zeigten, entwickeln sich die Initiativen der 
Solidarökonomie vorwiegend in bildungs- und einkommensschwachen Kreisen. 
Arbeitslosigkeit, fehlende Aufgaben und ein zu geringes Familieneinkommen für ein Leben 
mit genügend Gesundheitsversorgung und Schulbildung lassen kollektive Betriebe mit der 
Hoffnung auf Erfolg durch vereinte Kräfte entstehen. Eine hohe Suizidrate, Drogen, Alkohol 
und Prostitution sind typische Merkmale einer Gemeinde, in der solidarische Betriebe 
entstehen. Jugendliche erhalten dadurch eine Lebensaufgabe und eine finanzielle 
Lebensgrundlage. Auch ältere Menschen sind häufig in solidarischen Betrieben zu finden, 
sowie Frauen, die einen Wiedereinstieg ins Berufsleben nach Zeiten der Kindererziehung 
versuchen. 
In vielen persönlichen Gesprächen konnte ich feststellen, dass die Beschäftigung in einem 
solidarischen Betrieb zu einer wesentlichen Verbesserung der psychischen Verfassung führte. 
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Einige GesprächspartnerInnen arbeiteten vor der Gründung der Kooperative alleine zu Hause 
und produzierten Kleidung. Durch die Arbeit in Gruppen gibt es tägliche soziale Kontakte 
und können (Alltags-)Probleme gemeinsam besprochen und gelöst werden. Ein weiterer 
positiver Effekt der gemeinsamen Arbeit in Selbstverwaltung ist in vielen Fällen eine erhöhte 
Motivation. Da alle Mitglieder Ideen einbringen können und an strategischen Entscheidungen 
aktiv teilnehmen, findet eine Identifikation mit den Tätigkeiten und mit dem Erfolg statt. 
Dieser Erfolg führt zu einer Steigerung des Selbstbewusstseins.  
Die selbstbewusstseinsfördernde Wirkung der Teilhabe an den Aktivitäten der 
Solidarökonomiebewegung wurde auch in den Interviews mehrfach erwähnt. Menschen, die 
früher ihre Häuser selten verlassen haben und kaum über eigene Meinungen verfügten, 
erlernten bei den Treffen, Konferenzen und Messen der Solidarökonomiebewegung ein 
kritisches Hinterfragen der Umwelt und die Artikulation eigener Vorstellungen. Außerdem 
erhielten Menschen aus entlegenen Gebieten Brasiliens bei nationalen Treffen die 
Gelegenheit, andere Teile des Landes kennen zu lernen und ihren Horizont zu erweitern.  
Die Stärkung des Selbstbewusstseins beruht auch auf einem Gefühl von Unabhängigkeit 
und Autonomie, die die Arbeit in einem selbstverwalteten Betrieb mit sich bringt. Eine Frau 
arbeitete früher als Schneiderin in einer Fabrik und lebte in permanenter Angst, gekündigt zu 
werden. Seit ihrer Beschäftigung in der Kooperative ist diese Angst verschwunden. Für eine 
solidarische Gruppe von MüllsammlerInnen hat sich das Selbstbild durch den 
Zusammenschluss wesentlich verändert. Statt Selbstmitleid zu empfinden, sehen sie sich 
heute als aktive UmweltschützerInnen, die den Müll trennen, reinigen und soweit wie möglich 
einer Wiederverwertung zuführen.  
Insgesamt beurteilten alle von mir befragten Personen die psychischen Veränderungen als 
positiv. Da die Solidarökonomie aber eine alternative Arbeitsmöglichkeit zum Kapitalismus, 
der die Schwächsten marginalisiert, anstrebt, muss neben den psychischen und sozialen 
Verbesserungen auch die Einkommenssituation geändert werden. Ein weiteres Hauptziel ist es 
daher durch eine Tätigkeit in der Solidarökonomie genügend Einkommen für ein Leben in 
Würde zu generieren.  
Allerdings ergaben meine Gespräche, dass derzeit in vielen Fällen das Einkommen unter 
dem gesetzlichen Mindestlohn liegt. Die Statistik weist ein Einkommen von unter einem 
halben Mindestlohn bei der Hälfte der in der Solidarökonomie Tätigen aus. Dieses 
ernüchternde Ergebnis zeigt, dass in vielen Fällen die grundlegenden Bedürfnisse des Lebens 
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nicht erfüllt werden können. Bei dieser Beurteilung sind aber die Umstände der Menschen 
einzubeziehen. Da solidarische Betriebe meist in schwierigen Situationen gegründet werden, 
in denen überhaupt kein Einkommen vorhanden ist, bedeutet jedes auch noch so kleine 
Einkommen eine Verbesserung der Lebensumstände. Frauen, die auf Grund der 
Kindererziehung keiner bezahlten Tätigkeit nachgegangen sind, erreichen mit diesem sehr 
gering erscheinenden Einkommen ein kleines Stück Autonomie. Die Solidarökonomie 
befindet sich im Aufbauprozess, und viele Betriebe bestehen erst seit ein paar Jahren. Daher 
ist anzunehmen, dass noch Entwicklungspotential in den solidarischen Gruppen steckt. Das 
generell geringe Schulniveau der Mitglieder erschwert den Aufbau einer lukrativen Tätigkeit 
ebenso wie das fehlende Startkapital. Zugang zu Wissen, Technologie und Krediten könnten 
ihre Chancen wesentlich erhöhen. Ein Schritt in diese Richtung ist die Betreuung durch die 
Beratungsstellen. Neben dem spezifischen Fachwissen sind vor allem grundlegende 
betriebswirtschaftliche Kenntnisse für den erfolgreichen Vertrieb der Produkte und eine 
effiziente interne Organisation erforderlich. Die im Zuge dieser Arbeit interviewten Betriebe 
hatten in fast allen Fällen eine Betreuung durch eine Beratungsstelle, da sie im nationalen 
Forum vertreten sind und dadurch Kontakte knüpfen konnten. Diese externe Hilfestellung von 
SpezialistInnen auf den jeweils benötigten Gebieten brachte Verbesserungen beim Vertrieb 
der Produkte, bei der Buchhaltung, bei der Strukturierung der Selbstverwaltung und in vielen 
Fällen eine Erhöhung des Einkommens.  
Die Solidarökonomie mit ihrer bereits nicht zu unterschätzenden Mitgliederzahl stößt bei 
der Einbettung in den Kontext des kapitalistischen Weltwirtschaftsystems auf einige 
Probleme. Solidarität soll in der idealtypischen Ausprägungsform einer Kooperative nicht nur 
innerhalb des Betriebes gelebt werden, sondern im Umgang mit der gesamten Umwelt. Dies 
impliziert einen Ein- und Verkauf der Produkte und Dienstleistungen zu fairen Preisen und 
Bedingungen sowie bewussten Konsum. Ein- und Verkauf erfolgen aber, wie die 
Feldforschungen zeigten, zum Großteil in der kapitalistischen Marktwirtschaft. Eine 
Ausnahme bilden die Netzwerke, die den gesamten Produktionsprozess bis zum Konsum 
innerhalb der Solidarökonomie organisieren. In diesem Fall können die solidarischen 
Spielregeln in allen Stadien praktiziert werden. Werden die Rohstoffe und das Material von 
kapitalistischen Firmen bezogen, müssen deren Preise und Bedingungen akzeptiert werden. 
Der Produktionsprozess muss so effizient wie möglich organisiert sein, um beim Verkauf am 
Markt mit anderen Firmen konkurrieren zu können. Andernfalls ist das Ziel der 
Einkommensgenerierung durch eine solidarische Tätigkeit in Gefahr. Eine verstärkte 
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Vernetzung der einzelnen Betriebe könnte daher die Stabilität der Bewegung wesentlich 
erhöhen.  
Den vielen positiven Auswirkungen der Initiativen der Solidarökonomie stehen auch 
manch kritische Gedanken gegenüber. Die Branche der MüllsammlerInnen veranschaulicht, 
in welch konträren Situationen sich die Betroffenen befinden. Die Schilderungen der 
Recyclingkooperative (12) zeigen, dass durch den Zusammenschluss in einem solidarischen 
Betrieb die Arbeits- und Lebensbedingungen der einzelnen Mitglieder verbessert wurden. 
Durch eine Stärkung der Verhandlungsposition gegenüber der abnehmenden Recyclingfirma 
können höhere Preise erzielt werden, Handschuhe und Transportanhänger wurden angeschafft 
und die Mitglieder sind motivierter. Sie bezeichnen sich selbst als Umweltagenten, wodurch 
sie Würde gewinnen konnten. Diese kleinen Verbesserungen für die Einzelpersonen stehen 
außer Zweifel. In Anbetracht der gesamten Arbeitsteilung des Landes und der Welt stellt sich 
allerdings die Frage, ob in diesem Fall von Inklusion gesprochen werden kann. An der 
Branche änderte der Zusammenschluss nichts. Kann die Errungenschaft von Handschuhen für 
das Wühlen nach verwertbaren Materialien in Abfallcontainern oder auf Müllhalden als 
Erfolg verbucht werden? Kann das geringe Einkommen, das mit diesen Tätigkeiten erzielt 
wird, eine vollkommene Inklusion in das wirtschaftliche, politische und soziale Leben bieten? 
Oder wird durch die eigene Bezeichnung als Umweltagenten eine aussichtslose Situation 
verherrlicht, um sie für die Betroffenen ertragbar zu machen? 
Dieses Beispiel ist jedoch nur eines der vielen unterschiedlich ausgestalteten solidarischen 
Betriebe. Bei der Betrachtung der Kooperativen, die ich bei telefonischen Interviews oder 
persönlichen Gesprächen im Zuge dieser Arbeit kennen lernen durfte, überwiegen die 
positiven Auswirkungen einer Beschäftigung in einem demokratisch geführten Betrieb. Die 
Einbettung der empirischen Beobachtungen in die Theorie ergibt ein in sich schlüssiges Bild. 
Die VertreterInnen der Polarisationstheorie sind der Auffassung, dass sich im Gegensatz zu 
den Annahmen der neoklassischen Theorie, der Entwicklungsgrad verschiedener Gebiete der 
Welt nicht automatisch annähern wird, da zu den positiven Sicker- oder Ausbreitungs-
effekten, die das Wachstum des Zentrums in die Peripherie ausbreitet, die negativen 
Polarisations- oder Kontereffekte kommen. Die Akkumulation von Vorteilen im Zentrum und 
von Nachteilen an der Peripherie, führt nach dieser Theorie zu Polarisation. Auf das konkrete 
Beispiel der Solidarökonomie angewandt lässt sich erkennen, dass die Betriebe fast 
ausschließlich in peripheren Gebieten Brasiliens entstehen. Fast die Hälfte aller Betriebe 
befindet sich im ärmsten Teil des Landes –im Nordosten. Außerdem ist die am häufigsten 
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genannte Branche in den statistischen Erfassungen die Landwirtschaft. Alleine in Brasília 
zeigt sich, dass keine einzige Kooperative im Zentrum angesiedelt ist. Sie werden in den 
Satellitenstädten gegründet. Dadurch bringen sie Aktivitäten und Arbeitsplätze in die 
peripheren Gebiete. 
Das Potential von Aus- und Weiterbildung in der Solidarökonomie für die lokale 
Entwicklung ist die dritte Fragestellung, die zu Beginn der Arbeit aufgeworfen wurde. Die 
Initiativen der Solidarökonomie tragen im Sinne des Konzepts „Social Innovation“ (Kapitel 
2.3) durch ihre stabilisierenden Effekte zur lokalen Entwicklung bei. Durch den 
Zusammenschluss Gleichgesinnter werden Arbeitsplätze geschaffen, die Menschen in 
Situationen von Ausgrenzung und Armut eine Einkommensquelle und eine sinnvolle 
Beschäftigung bieten. Auf Grund der geringen Mobilität wird das Einkommen zum Großteil 
in der unmittelbaren Umgebung ausgegeben, wodurch die lokalen Märkte angekurbelt 
werden. Die Kunden- und Lieferantenbeziehungen konzentrieren sich ebenfalls vor allem auf 
lokaler Ebene. Rohstoffe werden im Umkreis eingekauft, und die fertigen Produkte auf 
Märkten wieder verkauft. Die solidarischen Betriebe versorgen die Gemeinde mit ihren 
Produkten oder Dienstleistungen. Da großer Wert auf Umweltschutz gelegt wird, ist ein 
großer Teil der landwirtschaftlichen Produkte biologisch hergestellt. Der Konsum dieser 
Produkte hilft daher nicht nur Arbeitsplätze und die eigene Gesundheit zu erhalten, sondern 
auch die Umwelt zu schützen.  
Zu den wirtschaftlichen positiven externen Effekten der solidarischen Initiativen kommen 
die sozialen. In den Interviews wurde offensichtlich, dass die Personen, die sich für 
solidarische Betriebe engagieren von Marginalisierung geprägt sind. Wenn sie vor der 
Gründung überhaupt eine Arbeit hatten, war diese in den meisten Fällen im informellen 
Sektor unter prekären Bedingungen. Viele der Menschen waren bei der Gründung des 
Betriebs arbeitslos oder wollten nach Zeiten der Kindererziehung wieder einer 
Erwerbstätigkeit nachgehen. Zwei Probleme treten bei diesem Übergang auf: Erstens ist ein 
niedriges Selbstbewusstsein bis zu Depressionen charakteristisch und zweitens ist die 
Sozialkompetenz, die für die Zusammenarbeit in einem demokratisch geführten Betrieb 
notwendig ist, wenig ausgeprägt. Der Einstieg in diese Projekte ist daher unmittelbar mit der 
Stärkung des Selbstbewusstseins durch die Ausübung einer produktiven Tätigkeit und dem 
Ausbau der sozialen Umgangsformen verbunden. Das Einkommen ist in einigen Fällen 
zweitrangige. Vordergründig sind die Inklusion in das gesellschaftliche Geschehen und der 
Aufbau eines Kontaktnetzes.  
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Zusätzlich zu den wirtschaftlichen und den gesellschaftlichen Auswirkungen der 
Solidarökonomie wird eine politische Bewusstseinsbildung gefördert. Interesse an der Welt 
der Politik wird geweckt, und durch das Forum entsteht eine reelle Möglichkeit, bestehende 
Missstände zur Diskussion zu bringen und Veränderungen zu bewirken. Eine Beurteilung der 
Initiativen der Solidarökonomie nach rein monetären Aspekten wäre daher nicht zielführend. 
Die Einbindung der gesamten Lebens- und Arbeitsbedingungen erweitert den Horizont und 
lässt die Betriebe in einem anderen Licht erscheinen.  
Da die demokratische Unternehmensführung eine große Menge an Wissen erfordert, sind 
Investitionen in die Aus- und Weiterbildung der Menschen in der Solidarökonomie besonders 
förderlich für die lokale Entwicklung. Die Fluktuation ist geringer, und die Qualität der 
Arbeitsbedingungen ist ein wesentliches Anliegen aller Mitglieder. Durch die Betreuung der 
solidarischen Betriebe entstehen positive Entwicklungskreisläufe, die wirtschaftliche, 
gesellschaftliche, politische und kulturelle Inklusion bewirken. Im Vergleich zur Investition in 
Aus- und Weiterbildung in kapitalistischen Betrieben hat die Solidarökonomie eine besonders 
stabilisierende Wirkung für die lokale Entwicklung. Vernünftige Einkommen für alle 
Mitglieder und Arbeitsplatzsicherheit sind die Unternehmensziele, während es in 
kapitalistischen Betrieben die Ausbeutung der Belegschaft und Gewinnmaximierung für die 
KapitalgeberInnen sind. Ermächtigung und Bewusstseinsbildung zur Selbstbefreiung stehen 
im Vordergrund statt Unterdrückung und Manipulation. 
Wie bereits besprochene, konzentrieren einzelne solidarische Betriebe ihre Aktivitäten 
nicht nur auf die lokale Ebene, sondern bilden Netzwerke, die in gewissen Fällen sogar 
nationale und (selten) internationale Geschäftsbeziehungen involvieren. Die einzelnen 
solidarischen Betriebe handeln autonom, wobei jedoch die Verbundenheit zu anderen 
Kooperativen und zur Bewegung der Solidarökonomie bedeutend ist. Die Grenzen des 
Territoriums werden durch die Gründung von Netzwerken gebrochen, und Verflechtungs-
räume entstehen. Auch die Netzwerke innerhalb Brasiliens halten sich nicht an die Grenzen 
der Bundesstaaten. Der Nationalstaat spielt aber für die politische Organisation und die 
Rahmenbedingungen weiterhin eine wichtige Rolle. Das Forum für Solidarökonomie hat eine 
Organisation in jedem Bundesstaat und darüber hinaus das nationale Forum mit 
VertreterInnen aller Bundesstaaten.  
Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die Beratungsstellen für solidarische Betriebe 
eine erfolgversprechende Aufgabe übernehmen, indem sie als Multiplikatoren des 
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spezifischen Wissens der Selbstverwaltung fungieren. Durch ihren Wissenstransfer und die 
ständige Weiterentwicklung ihres eigenen Wissensstandes leisten sie einen wichtigen Beitrag 
zur lokalen Entwicklung. 
Die enorme Vielfalt der solidarischen Betriebe und die ständige Weiterentwicklung der 
Bewegung bieten noch viele Felder für zukünftige Forschungen. Diese Arbeit konzentriert 
sich auf den Wissenstransfer innerhalb der Solidarökonomie. Die Beschäftigung mit diesem 
Bereich zeigte verschiedenste Themenbereiche, die ebenso von großer Bedeutung für die 
Solidarökonomiebewegung sind. Darunter fällt das solidarische Kreditsystem. Die 
Finanzierung diverser Geräte bei der Gründung ist ein essentieller Erfolgsfaktor für die 
gesamte Tätigkeit, da nur selten Startkapital vorhanden ist. Ein weiteres noch zu 
erforschendes Gebiet ist die Rolle der VertreterInnen der öffentlichen Institutionen und deren 
Einfluss auf die Aufnahme der Solidarökonomie in Regierungsprogramme und auf die 
Budgeterstellung.  
Bei den zahlreichen Gesprächen in Brasilien und bei den telefonischen Interviews wurde 
immer wieder das Problem der Vermarktung der Produkte angesprochen. Studien zu bereits 
bestehende Kooperationen zwischen solidarischen Betrieben und Potential für weitere 
Zusammenschlüsse könnten interessante Forschungsfelder sein. In diesem Zusammenhang 
könnte das Internet eine bedeutende Rolle spielen. Die gesamte Solidarökonomiebewegung ist 
im Moment stark im Wachsen begriffen. Daher wird die Entwicklung in der Zukunft noch 
diverse Forschungsfelder öffnen, die vielleicht die Ergebnisse dieser Arbeit einfließen lassen 
können.  
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